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Die  Verdammten  und  die  Auserkorenen 

Die  Wegnahme  der  deutschen  Ostgebiete  durch  Polen  darf  nicht  als  ein  Gottesgebot  angesehen  werden 


Alle  Menschen  sollten  vor  Gott  und  dem 
Gesetz  gleich  sein ;  ebenso  sollte  für  alle  Völ¬ 
ker  und  Staaten  nur  ein  Maßstab  gelten,  ln  der 
Pr axis  sieht  das  allerdings  ganz  anders  aus.  Da 
gibt  es  zwar  so  hehre  Grundsätze  vom  .Selbst¬ 
bestimmungsrecht  der  Völker"  und  .Recht  auf 
Heimat“ ;  aber  für  uns  Deutsche  gilt  das  nicht. 
Sonst  wäre  nicht  schon  nach  dem  Ersten 
Weltkrieg  etwa  12  Millionen  Deutschen  in 
Mitteleuropa  die  Vereinigung  mit  ihrem  Mut¬ 
tervolk  verboten  worden;  sonst  wären  nach 
dem  Zweiten  Weltkrieg  nicht  12  Millionen 
Menschen  aus  Ostdeutschland  vertrieben  und 
obendrein  noch  West-  und  Mitteldeutschland 
geteilt  worden. 

Andererseits  gibt  es  .Auserkorene",  die  — 
wie  Polen  —  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  mit  1 8 
Millionen  Landsleuten  noch  9  Millionen  an 
Minderheiten  (Ukrainer,  Weißrussen,  Deut¬ 
sche  und  Litauer)  einverleiben,  schikanieren 
und  unterdrücken  konnten.  Man  stelle  sich 
einmal  vor,  in  Deutschland  hätten  im  gleichen 
Verhältnis  60  Millionen  Deutsche  30  Millio¬ 
nen  Minderheiten  beherrscht  und  drangsa¬ 
liert  !  Aber  das  Anlegen  von  zweierlei  Maß  hält 
heute  mehr  denn  je  an.  Als  Beispiel  sei  auf 
einen  ganzseitigen  Artikel  in  der  „Frankfurter 
Allgemeinen  Zeitung“  vom  4.  März  1982  ver¬ 
wiesen,  wo  eine  Diplom-Theologin,  Brigitte 
Waterkott,  über  (wie  es  im  Untertitel  heißt) 
den  „polnischen  Messianismus  und  die  Rolle 
der  Kirche  unter  dem  Kriegsrecht"  anerken¬ 
nend  schreibt.  In  der  Überschrift  heißt  es  mit 
einem  polnischen  Zitat:  .Und  das  polnische 
Volk  wird  auferstehen  und  Europa  befreien." 

Nachfolgend  nur  wenige  Kostproben  aus 
dem  Würdigungsartikel,  wobei  man  sich 
immer  vorstelle,  die  deutschen  Bischöfe  besä¬ 
ßen  die  gleiche  Mischung  von  Frömmigkeit 
und  Nationalgefühl.  Da  schreibt  die  Diplom- 
Theologin  :  „Die  Autorität  der  Kirche  in  Polen 
hat  anders  als  in  Deutschland  eine  langeTradi- 
tion.  Sie  ist  in  der  geschichtlichen  Erfahrung 
begründet,  daß  die  Kirche  in  Zeiten  größter 
Bedrängnis  zum  Symbol  für  die  Unteilbarkeit 
der  Nation  geworden  ist  und  zum  Mittelpunkt 
des  Widerstandes  gegen  den  Feind.  Sie  war 
immer  das  Zentrum  einer  patriotischen  Ge¬ 
sinnung,  die  politische  Freiheitsbestrebungen 
in  sich  aufgenommen  hatte." 

Aber  es  kommt  noch  deutlicher:  „Auf  dem 
Hintergrund  der  polnischen  Geschichte  hat 
dieses  überwältigende  Ereignis  (Papstbesuch 
im  Jahre  1979)  zu  einer  Wiederbelebung  des 
polnischen  Messionismus  geführt.  Das  ist  die 
Idee  von  einer  besonderen  Sendung  des  polni¬ 
schen  Volkes,  das  von  Gott  auserwählt  worden 
sei,  für  die  Kirche  und  die  ganze  Welt  zu  kämp¬ 
fen  und  zu  leiden.  Diese  Vorstellung  hat  den 
Polen  in  der  Vergangenheit  immer  wieder  er¬ 
möglicht,  politische  Erfolge  als  Bestätigung 
dieser  Erwählung  zu  feiern  und  die  häufige 
Niederlage  als  jenes  Kreuz  Christi  zu  verste¬ 
hen,  das  entgegen  dem  ersten  Anschein  zum 
Zeichen  des  Sieges  werden  kann.  Die  Idee  von 
einer  besonderen  Sendung  der  polnischen  Na¬ 
tion  —vergleichbar  nur  mit  dem  Volk  Israel  — 

erreichte  ihren  Höhepunkt  in  dem  Augen¬ 
blick,  als  Polen  jede  politische  Souveränität 
eingebüßt  hatte  und  unter  seinen  Nachbar¬ 
staaten  aufgeteilt  worden  war.  Der  größte  pol¬ 
nische  Dichter.  Adam  Mickiewicz,  verglich 
sein  geteiltes  Vaterland  mit  dem  leidenden 
Christ  us,  ja  er  sah  in  ihm  den  .Christus  der  Na- 

'  '°Gegen  Schluß  heißt  es  im  FAZ- Artikel :  „Das 
polnische  Volk  ist  seinen  Grundideen  bis  aut 
den  heutigen  Tag  treu  geblieben.  Seme  Starke 
und  seine  Besonderheit  liegen  in  der  Fähigkeit, 
sich  an  die  geschichtliche  Situation  anzupas¬ 
sen  und  in  immer  neuem  Gewand  erscheinen 

zu  können,  das  Selbstbewußtse.n  einer  Nation 

artikulierend,  die  von  der  Große  ihrer  Aufgabe 

durch  die  Jahrhunderte  uberzeugt  blieb.  Nur 

dadurch  konnten  die  Polen  als  Nation  überle¬ 
ben." 


Aus  der  Fülle  von  Bekundungen  polnischer 
Vaterlandsliebe  aus  christlichem  Munde  sei 
wegen  der  Aktualität  noch  auf  einen  anderen 
FAZ- Artikel  (vom  16.  1.  1982)  hingewiesen, 
worin  ausführlich  aus  einem  Buch  des  polni¬ 
schen  Theologen  und  Philosophen  Jozef  Tisch- 
ner  (Jahrgang  1931)  zitiert  wurde.  Tischner  ist 
Vorstand  des  philosophischen  Instituts  an  der 
Krakauer  Theologischen  Fakultät  päpstlichen 
Rechts.  Von  seinem  Buch  „Ethik  der  Solidari¬ 
tät“  (das  demnächst  auf  deutsch  erscheint)  zi¬ 
tiert  die  FAZ  wohlwollend  (nicht  etwa  kritisie¬ 
rend)  das  Kapitel  "Heimat  und  Vaterland".  Da 
heißt  es  u.  a.: 

„Die  Heimat,  das  Vaterland,  fällt  uns  zu  wie 
ein  Geschenk.  Zugleich  kommt  es  uns  zu,  dem 
Vaterland  Bestand  zu  geben.  Obwohl  die  Hei¬ 
mat  für  uns  ein  Geschenk  ist,  hängt  ihr  Schick¬ 
sal  von  uns  ab.  Die  Sache  des  Vaterlandes  la¬ 
stet  auf  unserem  Gewissen.  Wir  spüren  es  :  In 
uns  lebt  ein  polnisches  Gewissen.  Jeden  ein¬ 
zelnen  von  uns  beherrscht  das  Gewissen,  und 
zugleich  beherrscht  es  unser  ganzes  Volk." 

Oder  weiter:  „Wenn  wir  uns  für  die  Heimat, 
für  das  Vaterland  entscheiden,  entscheiden 
wir  uns  für  eine  eigene  Geschichte.  Die  Ent¬ 
scheidung  für  eine  eigene  Geschichte  bedeu¬ 
tet,  daß  wir  gewisse  Ereignisse  in  den  Hinter¬ 
grund  rücken  und  andere  uns  in  besonderer 
Weise  als  Muster  vor  Augen  halten.  Das  hat 
eine  ungeheure  Bedeutung.  Wenn  der  Mensch 
an  die  Geschichte  anknüpft,  hat  er  an  der 
Würde  derer  teil,  deren  Werk  er  fortsetzt.“ 

Wir  haben  nichts  gegen  den  Patriotismus 
polnischer  Theologen.  Aber  sehr  wohl  etwas 
dagegen,  wenn  dieser  Patriotismus  den  Raub 
von  einem  Viertel  des  Deutschen  Reiches  wie 
ein  Gottesgebot  ansieht.  Und  eine  kleine  Frage 
noch :  Würde  die  ganze  Welt  (und  zu  allererst 
die  bundesrepublikanische  Presse!)  nicht  an¬ 
klagend  von  .ungeheurem  deutschen  Chau¬ 
vinismus"  schreiben,  gäben  deutsche  Theolo¬ 
gen  nur  einen  kleinen  Teil  von  solchem  Natio¬ 
nalgefühl  kund?  Offenbar  sind  nicht  alle  Völ¬ 
ker  und  Nationen  vor  Gott  gleich.  Es  gibt  Ver¬ 
dammte  und  Auserkorene.  M.J. 


Zur  Osterwoche:  Um  sich  vor  Verfolgung  zu  schützen,  bauten  aus  Frankreich  stariimetlde 
Templer  im  niederösterreichischen  Kronberg  diese  Fluchtkapelle.  Wir  sollten  sie  auch  heute 
als  ein  Zeichen  für  die  Überwindung  der  Nöte  und  Ängste  unserer  Zeit  empfinden 
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Ostern; 

„Hütet  euch  vor  falschen  Propheten“ 


„. . .  Propheten  und  Priester  gehen  alle  mit 
Lüge  um  und  heilen  den  Schaden  meines  Vol¬ 
kes  nur  oben  hin,  indem  sie  sagen  •„ Friedei 
Friede!'  und  da  ist  doch  nicht  Friede." 

(Jer.  6 .13.1.) 

H.W.  —  An  dieses  Wort  sollten  wir  gerade 
in  diesen  Ostertagen  denken,  wenn  die  tiefe 


Ostgebiete: 

Polens  Unfähigkeit  offensichtlich 

Hilfe  ist  für  die  Linderung  der  Not  unserer  Landsleute  geboten 


Zur  Lage  in  Polen  und  den  von  Polen 
verwalteten  deutschen  Ostgebieten  er¬ 
klärt  die  am  27./28.  März  1982  in  Düssel¬ 
dorf  zusammengetretene 

Ostpreußische  Landesvertretung: 

1.  Der  wirtschaftliche  Zusammenbruch 
der  Volksrepublik  Polen  und  die  Auf¬ 
lehnung  der  Bevölkerung  gegen  das 
Herrschaftssystem  offenbart  den  Bank¬ 
rott  kommunistischer  Machtstruktu¬ 
ren.  Der  Marxismus  hat  sich  dort  wie¬ 
derum  als  menschenfeindliche  Irrlehre 
erwiesen,  die  auch  von  Politfunktionä- 
ren  in  Uniform  nicht  mehr  durchgesetzt 
werden  kann. 

2.  Übertriebener  polnischer  Nationalis¬ 
mus  unterdrückt  auch  unter  dem 
Kriegsrecht  die  in  den  deutschen  Ost¬ 
gebieten  verbliebenen  Deutschen. 
Ihnen  wird  nach  wie  vor  das  Recht,  sich 
durch  Muttersprache  und  Kulturein¬ 
richtungen  zu  ihrem  Volkstum  zu  be¬ 
kennen,  verweigert.  Wir  fordern  die 
Beendigung  der  mit  der  Einschulung 
der  Kinder  beginnenden  Polonisierung 
unserer  deutschen  Landsleute. 


3.  Das  Kriegsrecht  in  Polen  und  den  von 
ihm  verwalteten  deutschen  Ostgebie¬ 
ten  ist  die  Fortsetzung  der  Politik  der 
bisherigen  kommunistischen  Staats¬ 
führung  mit  schon  bisher  beteiligten 
Personen  und  neuen  Machtmitteln.  Sie 
hat  den  Reichtum  der  Polen  zur  Ver¬ 
waltung  übertragenen  deutschen  Ost¬ 
gebiete  in  mehr  als  drei  Jahrzehnten 
verwirtschaftet. 

4.  Polens  Unfähigkeit,  fremdes  Gut  sinn¬ 
voll  zu  verwalten,  ist  für  jedermann  of¬ 
fenkundig.  Eine  Fortsetzung  dieser 
Mißwirtschaft  in  Ostdeutschland  darf 
nicht  mehr  hingenommen  werden. 

5.  Unter  den  Zuständen  im  polnischen 
Machtbereich  leiden  die  dort  lebenden 
Deutschen  am  schwersten.  Ihre  Unter¬ 
drückung  und  besondere  Not  wird  von 
den  Medien  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  weitgehend  verschwie¬ 
gen.  Unsere  Landsleute  haben  einen 
Anspruch  darauf,  daß  wir  sie  nicht  al¬ 
lein  lassen.  Die  Ostpreußische  Landes¬ 
vertretung  ruft  alle  Bürger  auf,  zur  Lin¬ 
derung  der  Not  mit  allen  Mitteln  beizu¬ 
tragen. 


Sehnsucht  der  Menschen  nach  Frieden  wieder 
besonders  offensichtlich  wird.  Wer  nüchtern 
zu  denken  vermag  und  seinen  Blick  in  die  Ge¬ 
schichte  der  Menschheit  richtet,  weiß,  daß  den 
Zeiten  des  Friedens  immer  wieder  solche  der 
Kriege  und  des  Gemetzels  gefolgt  sind.  Wie 
groß  allein  ist  die  Zahl  kriegerischer  Ausein¬ 
andersetzungen  nach  dem  Zweiten  Welt¬ 
krieg? 

So  verständlich  der  Wunsch  nach  Friede  ist, 
so  unverständlich  bleibt,  daß  sich  gutgläubige 
Menschen  in  ihrer  Friedenssehnsucht  von 
schwärmerischen  Ideologen  oder  gar  von 
fremden  Auftraggebern  dirigieren  lassen. 
.Lieber  rot  als  tot!"  ist  dabei  eine  Parole,  die 
nacktes  Überleben  —  und  zwar  in  einer  rotge¬ 
färbten  Welt  —  als  einzigen  heute  noch  zu  ret¬ 
tenden  Wert  empfehlen  will.  Oder  „Frieden 
schaffen  ohne  Waffen!",  eine  Parole,  die  unter 
Berufung  auf  die  Bergpredigt  den  Eindruck  zu 
erwecken  versucht,  es  könne  von  dort  her  die 
Welt  grundlegend  verändert  werden. 

Eine  grundlegende  Änderung  der  Welt  ist 
jedoch  nicht  zu  erwarten,  und  wenn  wir  den 
Frieden  erhalten  wollen,  wird  es  darauf  an¬ 
kommen,  ein  annäherndes  Gleichgewicht  der 
militärischen  Kräfte  und  damit  die  Glaubwür¬ 
digkeit  der  Abschreckung  aufrechtzuerhalten. 
Nur  so  wird  es  möglich  sein,  den  Frieden  und 
die  Freiheit  zu  bewahren.  Frieden  und  Freiheit 
zu  bewahren  aber  ist  das  Ziel  der  deutschen 
Sicherungspolitik.  Jedoch  reicht  eine  aus¬ 
schließliche  Orientierung  auf  die  Friedenssi¬ 
cherung  allein  nicht  aus.  Voraussetzung  für  die 
Erhaltung  ist  vielmehr,  daß  auf  der  Grundlage 
des  Gleichgewichts  eine  Politik  der  Koopera¬ 
tion,  sowie  der  Minderung  der  Spannungen 
möglichst  eine  Grundlage  gegenseitigen  Ver¬ 
trauens  erreicht  werden  kann. 

Wer  also  mit  Ostermärschen  wieder  für  den 
Frieden  demonstriert,  müßte  sich  eigentlich 
an  die  Adresse  derjenigen  wenden,  die  in  den 
vergangenen  Jahrzehnten  eine  riesige  Aufrü¬ 
stung  betrieben  haben.  Heute  wäre  Europa 
ihrem  Zugriff  ausgeliefert,  wenn  nicht  ein  Ge¬ 
gengewicht  bestünde. 

Auch  jenseits  der  Mauer  ist  der  Wille  zum 


Politik 


£as  OfipKuGmblüii 


10.  April  1982  —  Folge  15  —  Seite  2 


Parteien: 


Doch  noch  Chancen  für  die  Koalition? 

Die  Regierungsparteien  hoffen  mit  Konjunkturbelebung  über  das  Jahr  1982  zu  kommen 


Frieden  gleich  stark  verbreitet.  Bei  unseren 
Landsleuten  und  bei  der  Jugend,  die  ihrer 
Friedenssehnsuc  ht  mit  der  Parole  .Schwerter 
zu  Pflugscharen“  Ausdruck  gegeben  hat.  Jetzt 
hat  Ost-Berlin  das  Tragen  dieses  kirchlichen 
Friedensemblems  als. Bekundung  staatsfeind¬ 
licher  Gesinnung  und  Beteiligung"  verboten 
und  lür  die  Jugend  beachtliche  Strafen  ange¬ 
kündigt.  Dabei  greift  die  Idee  .Schwerter  statt 
Pflugscharen"  nur  das  Bibelwort  von  den 
Schwertern  auf.  die  in  Pflugscharen  umge¬ 
schmiedet  werden  sollen.  In  Mitteldeutsch¬ 
land  gelten  andere  Kriterien,  und  die  Parole, 
Wallen  niederzulegen  und  darauf  zu  verzich¬ 
ten,  ist  nur  an  den  Westen  gerichtet.  Ost-Ber¬ 
lin  dagegen  fährt  seinen  eigenen  Kurs:  es  be¬ 
schloß  in  die  allgemeine  Wehrpflicht  auch  die 
Frauen  einzubeziehen  und  die  allgemeine 
vormilitärische  Ausbildung  zu  erweitern  und 
zu  verstärken. 

Den  kirchlichen  Autoritäten  in  der  .DDR" 
blieb  nur  das  ohnmäc  htige  Eingeständnis,  sie 
seien  nicht  in  der  Lage,  die  Jugend  vor  den 
Konsequenzen  zu  schützen,  die  das  Tragen 
des  Aufnähers  mit  sich  bringen  kann. 

Wir  haben  diese  nüchternen  Fakten  her¬ 
ausgestellt  im  Hinblick  auf  die  falschen  Paro¬ 
len  und  den  Mißbrauch  der  Friedenssehn¬ 
sucht,  die,  so  will  uns  scheinen,  die  Ostermar¬ 
schierer  auf  die  Straßen  locken  soll.  Wir  sollten 
genau  hinsehen,  wer  hinter  diesen  Aufrufen 
steckt.  Jeder  sollte  sich  vor  falschen  Friedens¬ 
aposteln  hüten  und  an  das  Wort  des  Johannes 
denken,  der  da  sagt :  .Glaubet  nicht  einem  jeg¬ 
lichen  Geist,  sondern  prüfet  die  Geister,  ob  sie 
von  Gott  sind,  denn  es  sind  viele  Propheten 
ausgegangen  in  die  Welt."  (1.  Joh.4, 1) 

Nachruf  auf  Dr.  Götz  Fehr: 


Dreizehn  T age  nach  dem 
Tode  des  ersten  Präsiden¬ 
ten  des  Ostdeutschen  Kul- 
turrates.  Bundesminister  a. 

D.  Professor  Dr.  Hans- Jo¬ 
achim  von  Merkatz,  starb, 
dreizehn  Jahre  jünger  als 
sein  Vorgänger  im  Amt,  am 
9.  ■  Marz  1982  in  Bonn  Dr. 

Götz  Fehr.  Die  österrei¬ 
chisch-ungarische  Armee 
hattogerade  kapituliert,  als 
er  am  8.  November  1 91 8  in  Bud  weis  geboren  wurde. 

Was  dem  einen,  dem  geborenen  Pommern,  Berlin 
für  daseigenegeistige  Wachstum  bedeutet  hat,  war 
für  den  anderen,  den  Mann  aus  Böhmisch-Budweis, 
Prag  und  immer  wieder  Prag,  wohin  der  Fluß,  an 
dem  Budweis  liegt,  die  Moldau,  ihren  Weg  nimmt. 
Die  Parier- Ausstellung  vor  drei  Jahren  in  Köln,  die 
rheinischen  Parier  in  Prag  und  deren  Rückkehr  von 
der  Moldau  an  den  Rhein,  war  ein  einziges  Froh¬ 
locken.  Und  wie  es  immer  seine  Art  gewesen  ist, 
wollte  er  die  anderen  an  dieser  Bewegung,  an  seiner 
Wiederbegegnung  mit  der  Gotik  und  Parier  und 
Prag  und  Karl  IV.  teilnehmen  lassen,  weshalb  er 
den  kurz  vor  seinem  Tode  fertiggestellten  Film  über 
Karl  IV.  und  die  Spätgotik  konzipierte. 

Seine  Studienlacher  Germanistik.  Geschichte 
und  Kunstgeschichte  entsprachen  nicht  nur  dem 
Auswahlprinzip  eines  Lernenden,  sondern  be¬ 
stimmten,  indem  sie  sich  als  Kulturgeschichte  zu¬ 
sammenfassen  ließen,  seinen  ganzen  Lebensweg. 
Was  er.  wasnurzu  verständlich  ist,  als  Angehöriger 
des  deutschen  Volkes  klarer  und  schärfer  sah,  über¬ 
all  wo  ihm  deutsche  Kultur  begegnet  ist,  wollte  er 
weiter  vermitteln. 

.Inter  Nationes",  dies  der  Name  einer  offiziell  als 
.Mittierorganisation'  bezeichneten  Einrichtung, 
dieser  Name  .Inter  Nationes",  den  er  bereits  vor¬ 
fand.  als  er  1 962  hier  an  vorderster  Stelle  zu  arbeiten 
begann  und  wo  er  17  Jahre  diese  Arbeit  geleistet 
hat,  läßt  sich  wie  das  Programm  seines  Wirkens 
lesen.  Dabei  ging  es  ihm,  ein  wenig  anders  denn  im 
Verhältnis  zur  Kulturlandschaft  seines  Herkom- 


Es  soll  Vorkommen,  daß  Ehen,  die  in  wirtschaftli¬ 
che  Schwierigkeiten  geraten,  daran  scheitern. 
Diese  Parallele  drängt  sich  auf,  wenn  man  sich  den 
Zustand  der  Bonner  Regierungskoalition,  die  ei¬ 
gentlicheine  Wähler-Zugewinn-Gemeinschaft  sein 
müßte,  vor  Augen  führt  Dem  Beobachter  bieten 
sich  leer?  Kassen  und  Schuldenberge,  wozu  sich 
verschlimmernd  die  offensichtliche  Unfähigkeit 
zum  Sparen  gesellt.  Auch  neue  Einnahmequellen 
sind  kaum  aufzutun  —  gegen  die  Mehrwertsteuer¬ 
erhöhungsperrt  sich  der  unionsgeführte  Bundesrat, 
von  der  Heraulsetzung  anderer  Steuern  will  die  FDP 
nichts  wissen. 

Aber  auch  sonst  gewinnt  der  Eindruck  Oberhand, 
daß  der  früher  vielbeschworene  .Vorrat  an  Gemein¬ 
samkeiten“  in  der  SPD/FDP-Koalition  eher  zu 
einem  Reservoir  an  Konflikstoffen  geworden  ist. 

Die  Frage  .Ist  die  Koalition  am  Ende?“  stellt  sich 
noch  schärfer,  wenn  man  den  inneren  Zustand  der 
beiden  hieran  beteiligten  Parteien  mit  in  die  Be¬ 
trachtung  einfließen  läßt. 

Bel  der  SPD  wird  zunehmend  von  einem  .Ero¬ 
sionsprozeß'  gesprochen,  nicht  nur  in  bezug  auf  die 
Wähler,  die  dieser  Partei  ausweislich  der  letzten 
Wahlergebnisse  nach  rechts  und  nach  links  zu¬ 
gleich  weglaufen.  Auch  intern  mehren  sich  die  Auf¬ 
lösungserscheinungen,  wobei  die  bisher  erfolgten 
Parteiausschlüsse  beziehungsweise  -austritte  weit 
davon  entfernt  sind,  einen  inneren  Klärungsprozeß 
zu  signalisieren.  Im  Gegenteil:  Die  großen  Ausein¬ 
andersetzungen  in  der  SPD  um  die  Nachrüstung, 
die  Kernenergie  und  die  das  .soziale  Netz'  berüh¬ 
renden  Einsparungen  stehen  noch  bevor. 


mens,  um  die  Präsentation  alles  dessen,  was  im  be¬ 
sten  Sinne  des  Wortes  deutsche  Kultur  heißt.  Die 
Deutschen  als  Kulturnation  wollte  er  vorstellen  und 
bekanntmachen. 

Was  der  erste  Bundespräsident  Professor  Theo¬ 
dor  Heuss  als  erster  Bürger  unseres  freiheitlichen 
Staates  in  hervorragender  Weise  unternommen 
hatte,  setzte  Götz  Fehr  wenige  Jahre  nach  Ende  die¬ 
ser  Präsidentschaft  mit  seiner  Arbeit  beginnend, 
ebenso  behutsam  wie  liebevoll  lort.  Zugleich  ginges 
ihm  darum,  wie  er  es  einmal  formuliert  hat,  .die 
Vorstellungen  von  zuverlässigen  Wirtschaftspart¬ 
nern  und  tüchtigen  Organisatoren  um  die  Kompo¬ 
nente  des  musischen  Deutschen  zu  ergänzen*.  Und 
dieser  musische  Deutsche  war  Götz  Fehr  selbst. 

Wie  er  die  Arbeit  des  Ostdeutschen  Kulturrates 
gesehen  hat,  und  nahezu  zwei  Jahrzehnte  war  er  auf 
das  Engste  mit  ihr  verbunden,  fand  seinen  Nieder¬ 
schlag  in  einem  Beitrag  für  das  Sammelwerk  .Aus 
Trümmern  wurden  Fundamente'  unter  dem  Titel 
.Das  künstlerische  Erbe  der  Ostdeutschen“. 

Götz  Fehr  stelltesich  nicht  ins  Scheinwerferlicht, 
er  wirkte  auf  die  leise  Weise  des  Kundigen  und  Be¬ 
dächtigen.  Er  wußtezu  organisieren  und  anzuregen, 
aufzunehmen  und  zu  vermitteln,  Kanten  und  Här¬ 
ten  vermeidend,  geradezu  eifrig  darum  bemüht,  die 
nur  zu  verständliche  Selbstliebe  zum  Herkommen, 
zum  Deutschtum  der  eigenen  Kultur  in  Nächsten¬ 
liebe  zum  fremdländischen  Nachbarn  einmünden 
zu  lassen. 

Hans- Joachim  von  Merkatz  und  Götz  Fehr  haben 
im  Ostdeutschen  Kulturrat  und  für  diesen  in  der  Öf¬ 
fentlichkeit  die  Akzente  unterschiedlich  gesetzt, 
schon  aufgrund  ihres  persönlichen  Schicksals  un¬ 
terschiedlich  setzen  müssen,  aber  beide  haben  die 
deutsche  Kulturnation,  ob  der  eine  mehr  preußisch 
oder  der  andere  eher  donauländisch-öster¬ 
reichisch-böhmisch  bestimmt,  anderen,  möglichst 
vielen  anderen  vermitteln  wollen. 

Der  Ostdeutsche  Kulturrat  muß  sich  in  die  Pflicht 
nehmen,  das  begonnene  Werk  im  Geist  der  großen 
Vorbilder,  die  richtungsweisende  Zeichen  gesetzt 
haben,  fortzusetzen. 


Nur  noch  abrunden  kann  diesen  Eindruck  das 
jetzt  in  der  SPD  einsetzende  laute  Nachdenken  dar¬ 
über,  ob  nicht  vorgezogene  Neuwahlen  auch  lür 
diese  Partei  das  Beste  wären.  Hier  finden  sich  Ver¬ 
treter  der  beiden  großen  Flügel  zusammen:^  Die 
einen  hoffen  auf  eine  erneute  .Schmidt-Wahl“,  die 
das  Gewicht  des  Kanzlers  gegenüber  seiner  Partei 
stärken  würde,  die  anderen  gehen  davon  aus,  daß 
man  in  der  Opposition  die  dann  abgewirtschafteten 
Parteirechten  in  der  Führung  ablösen  könne.  Beiden 
Fraktionen  Ist  gemeinsam,  daß  sie  ihre  gruppen¬ 
egoistischen  Ziele  über  das  Wohl  der  Gesamt  partei 
stellen  —  von  der  ehemals  sprichwörtlichen  .Ge¬ 
nossensolidarität'  ist  da  nichts  mehr  zu  spüren. 

.Kurz  vor  dem  Absprung’  sehen  viele  Beobachter 
den  freidemokratischen  feil  der  Bonner  Koalition 
und  führen  als  einen  von  vielen  Hinweisen  an,  daß 
selbst  die  FDP  in  Hessen,  die  dort  seit  zwölf  Jahren 
mit  der  SPD  zusammen  regiert,  in  Absprache  mit 
der  Bundespartei  die  Möglichkeit  eines  Zusam¬ 
mengehens  mit  der  CDU  ins  Auge  gefaßt  hat. 

Hinzu  kommt,  daß  sich  die  liberale  Partei  derzeit 
in  einem  starken  inneren  Veränderungsprozeß  be¬ 
findet  :  Die  .rechten'  Jungliberalen  sind  auf  dem  be¬ 
sten  Wege,  die  teilweise  in  linksradikales  Fahrwas¬ 
ser  geratenen  Jungdemokraten  als  offiziöse  Jugend¬ 
organisation  der  FDP  zu  verdrängen.  Und  in  Ham¬ 
burg  und  Berlin  wehren  sich  die  etablierten  Partei¬ 
linken  verzweifelt  gegen  einen  Ansturm  von 
mittelständischen  Neumitgliedern,  die  die  bisheri¬ 
gen  Mehrheiten  ins  Wanken  bringen. 

Daß  die  Parteilinke  die  ihr  drohende  Gefahr  er¬ 
kannt  hat,  zeigte  ihr  Versuch  auf  der  Tagung  in  Köln, 
alle  ihr  nahestehenden  Kräfte  zur  Verteidigungs¬ 
schlacht  zu  sammeln.  Aber  schon  kurz  darauf  siegte 
der  dem  rechten  Flügel  zuzuordnende  Jürgen  Möl¬ 
lemann  auf  dem  Parteitag  in  Nordrhein- Westfalen 
in  einer  Kampfabstimmung  um  die  Position  des 
Stellvertretenden  Landesvorsitzenden.  Vielleicht 
war  dies  ein  Menetekel,  denn  im  gleichen  Bundes¬ 
land  hatten  seinerzeit  die  .Jungtürken'  die  Koali¬ 
tion  mit  der  SPD  auch  im  Bund  eingeleitet. 

Die  aktuelle  Bundespolitik  dürfte  den  Freien 
Demokraten  weitere  Anreize  zum  .Sprung’  liefern. 
Kabinett  läßt  sich,  leicht  überspitzt,  sagen  .Nichts 
geht  mehr.’  Beispiele  hierfür  sind  die  erst  beschlos¬ 
sene  und  dann  wieder  umgestoßene  Meldepflicht 
unbesetzter  Arbeitsplätze  durch  die  Unternehmen 
und  die  erst  befürwortete  und  dann  lallengelassene 
neue  .Zumutbarkeitsregelung’  für  die  Arbeitslo¬ 
sen.  Als  die  kommenden  Zerreißproben  der  Koali¬ 
tion  kann  man  schon  jetzt  die  Beratung  des  Haus¬ 
haltes  1983  im  Frühaommer  und  die  Finanzierung 


„Partner“: 


Willy  Brandt  persönlich  habe,  so  hießes,  vor  eini¬ 
ger  Zeit,  das  Ende  der  .Entspannung'  befürchtet, 
und  mit  ihm  zusammen  gleichermaßen  Egon  Bahr, 
der  unter  diesem  Schlagwort  hauptverantwortlich 
für  die  Politik  der  gedankenlosen  Geschenke  an  den 
Osten  ist.  Manche  sprachen  gar  von  einer  .Einsicht" 
des  SPD-Vorsitzenden  Brandt,  resultierend  aus 
einer  ernüchterten  Betrachtung  der  Lage  in  Ost  und 
West.  Der  Zeitablauf  zeigte  bereits  nach  kurzem, 
daß  davon  keine  Rede  sein  kann. 

Andeutungsweise  hätte  man  das  schon  bei 
Brandt  selbst  bemerken  können,  als  er  seine  so  auf¬ 
geregt  kommentierte  Äußerung  tat  :er  sah  die  .Ent¬ 
spannung’  nämlich  nur  dann  gefährdet,  .wenn  die 
Abrüstung  nicht  mit  einbezogen  wird",  ln  die  glei¬ 
che  Richtung  zielte  Egon  Bahr,  der  das  gefährliche 
Wort  von  der  .Sicherheitspartnerschaft  zwischen 
Ost  und  West*  heranzog,  um  einen  Rüstungsabbau 
zu  fordern,  der  allein  das  Überleben  der  .Entspan¬ 
nungspolitik"  garantieren  könne.  Für  ihn  ist  es 
daher  auch  .uninteressant',  nach  den  Gründen 
dafür  zu  fragen,  warum  bisher  keine  wirksame  Ver¬ 
einbarung  über  den  militärischen  Abbau  in  Europa 
zustandegekommen  ist ;  es  müsse  ungeachtet  des¬ 
sen  .weitergehen“.  Die  Ursache  fehlender  Verein¬ 
barungen  dieser  Art,  die  einzig  in  der  unmäßigen 
Aufrüstung  des  Ostens  liegt,  wird  also  geflissent  lieh 
übersehen.  Von  .Einsicht',  .Ernüchterung"  oder 
realistischer  Sicht  ist  hier  nichts  zu  bemerken. 

Hinzu  kommt,  daß  Brandt  und  Bahr  sich  auf  dem 
.SPD-Forum  Bundeswehr"  äußerten.  Diese  Veran¬ 
staltung  erweistsich,  je  länger  sie  zurückliegt,  um  so 
mehr,  als  ein  schlichter  Schaukongreß  mit  dem 
Zweck,  das  kräftig  ramponierte  Ansehen  der  SPD 
bei  den  Soldaten  —  insbesondere  denen  in  verant¬ 
wortlichen  Positionen  —  wieder  aufzubessern.  In¬ 
haltliche  Abkehr  von  den  radikalen  Anti-Bundes- 
wehr-ldeen,  die  die  SPD  zu  großen  Teilen  vertritt, 
war  und  ist  nicht  zu  spüren;  im  Gegenteil :  die  ver¬ 
teidigungsfeindliche  Agitation  nimmt  weiterhinzu. 
Das  einzige  Ziel  des  .Forum  Bundeswehr',  die  Ein¬ 
wirkung  auf  die  Zielgruppe  .Soldaten",  dürfte  damit 
hinfällig  sein,  sofern  es  überhaupt  jemals  erreichbar 
war.  Der  Zweck  der  Brandt-  und  Bahr-Äußerungen 
ist  so  weggefallen.  Dementsprechend  wurden  sie 
seither  auch  nicht  wiederholt. 

Vielmehr  hat  ein  führender  Vertreter  der  euro¬ 
päischen  Sozialisten,  der  italienische  Staatspräsi¬ 
dent  Pertini,  anläßlich  eines  Besuches  in  den  USA 
die  «Wiederbelebung  der  Entspannungspolitik’  ge¬ 
fordert  ;  eine  Idee,  die  sich  die  SPD  früher  oder  spä¬ 
ter  sicher  zu  eigen  machen  wird.  Damit  entschärft 


des  Beschäftigungsprogrammes  ansehen,  bei  der 
die  FDP  den  Sozialdemokraten  jede  Steuererhö¬ 
hung  verweigern  will,  wenn  man  von  der  durch  die 
Union  im  Bundesrat  schon  verhinderten  Mehrwert¬ 
steuererhöhung  absieht. 

Macht  die  Situation  einerseits  also  Zugeständ¬ 
nisse  notwendig,  um  die  Regierungsgeschälle  fort- 
führen  zu  können,  ist  auf  der  anderen  Seite  ein  Ent¬ 
gegenkommen  dadurch  blockiert,  daß  beide  Par- 
teien  durch  die  letzten  Wahlergebnisse  unter  Druck 
geraten  sind  und  sich  demzufolge  durch  profilierte 
Sachpolitik  bei  ihren  Wählern  empfehlen  müssen 
Bei  der  SPD  sind  es  die  hohen  Wahlverlusteund  bei 
der  FDP  das  starke  Zunehmen  der  Grünen,  die  die 
Rolleder  kleinen  Partei  als  .Königsmacher’  in  Bund 
und  Land  nachhaltig  gefährden. 

Weiteres  Anzeichen  dafür,  daß  die  .soziallibera¬ 
le’  Ära  in  Bonn  sich  ihrem  Ende  nähert,  sinddieGe- 
danken,  die  sich  die  Taktiker  in  der  FDP  bereits  über 
die  .Schuldfrage"  für  das  Auseinanderbrechen  des 
Bündnisses  machen.  Zwar  betonen  die  liberalen  Po¬ 
litiker  immer  mehr  ihre  Bereitschaft  das  Regie¬ 
rungsbündnis  fortzusetzen,  das  .aber’  jedoch,  mit 
dem  sie  daran  ihre  Bedingungen  knüpfen,  wird 
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immer  größer.  So  werden  die  Ergebnisse  des  Mün¬ 
chener  SPD-Parteitages  Im  April  von  der  FDP  als 
entscheidend  für  die  Bündmslähigkeit  der  SPD  an¬ 
gesehen,  genauso  wie  die  Frage  der  weiteren  Hand¬ 
lungsfähigkeit  der  Bundesregierung.  Um  die  könnte 
es  aber  bereits  im  Herbst  geschehen  sein,  sollte  die 
Wahl  in  Hessen  der  CDU  die  absolute  Mehrheit  im 
Land  und  die  Zweidrittelmehrheit  im  Bundesrat  be¬ 
scheren. 

Bei  all  dem  darf  man  aber  nicht  vergessea  daßes 
für  die  Koalition  noch  so  etwas  wie  einen  Holl- 
nungsschimmer  gibt :  Sollte  sich  die  Konjunktur  be¬ 
leben  und  damit  eine  Entspannung  der  wirtschaftli¬ 
chen  Fragen  einhergehen,  könnte  sich  die  .Ehe’ 
noch  einmal  über  die  Runde  der  Legislaturperiode 
retten.  Dafür  wäre  allerdings  ein  mehr  als  außerge¬ 
wöhnlicher  Aufschwung  vonnöten  —  und  das  sehr 
bald.  Hans  Eschbach 


sie  im  übrigen  auch  einen  Angriffspunkt  für  die 
.Friedens'-Bewegung,  die  zu  großen  Teilen  aus 
Wehrdienstverweigerern  besteht,  denen  die  auf 
dem  .Forum  Bundeswehr"  gefallenen  starken  Wor¬ 
ten  gar  nicht  lieb  sein  konnten. 

Ein  Unterschied  zwischen  Brandts  und  Pertlnls 
Äußerungen  fällt  immerhin  auf  Brandt  will  die 
.Entspannung"  retten,  meint  also,  sie  bestehe  noch, 
während  Pertini  von  .wiederbeleben'  sprach,  sie 
also  schon  einmal  vermißt  hat.  Nichts  könnte  deut¬ 
licher  auf  den  Charakter  der  .Entspannung'  als  blo¬ 
ßes  Schlagwort  hinweisen. 

Eine  tatsächliche  Entspannung  hat  es,  trotz  aller 
Formulierungsakrobatik  ihrer  Verfechter,  nie  ge¬ 
geben.  Vielmehr  waren  die  vom  Westen  so  be¬ 
zeichneten  Epochen  regelmäßig  durch  außerge¬ 
wöhnlich  hohe  Aufrüstung  und  Aggressionsbereit¬ 
schaft  (Afghanistan!!  der  Sowjetunion  gekenn¬ 
zeichnet.  Ebensowenig  ließen  die  Sowjets  jemals 
einen  Zweifel  daran,  daß  auch  ihre  geistig-ideologi¬ 
sche  Offensive  nicht  abnehmen,  sondern  im  Gegen¬ 
teil  sich  verstärken  werde. 

Das  Schlagwort  .Entspannung"  hat  somit  nur  be¬ 
wirkt,  daß  die  Europäer  und  besonders  die  Bundes¬ 
deutschen  in  dem  Gefühl  eingelullt  wurden,  es  sei  ja 
alles  in  schönster  Ordnung,  der  Ost- West-Konflikt 
sei  scheinbar  erledigt  und  man  brauche  dem  Osten 
daher  weder  durch  Rüstungsanstrengungen  noch 
durch  geistige  Gegenpositionen  etwas  entgegenzu¬ 
setzen.  Letzteres  ist  eigentlich  eine  noch  gefähr¬ 
lichere  Wirkung  als  der  schwindende  Vcrteidi- 
gungswille,  denn  so  wird  aus  einer  früher  vom  We¬ 
sten  offensiv  betriebenen  politisch-geistigen  Aus¬ 
einandersetzung  ein  schlagkräftiger  Angriff  des 
Kommunismus,  dem  die  Verantwortlichen  im  We¬ 
sten  aus  reiner  Bequemlichkeit  nichts  mehr  entge¬ 
genhalten.  Die  geistige  Selbstaufgabe  aber  ist  der 
erste  Schritt  zum  Zusammenbruch. 

Daß  deutsche  und  europäische  Sozialisten  nun 
weiterhin,  komme  was  wolle,  an  ihrer  Illusion  von 
.Entspannung  festhalten  wollen,  beweist  nur,  daß 
sie  tatsächlic  h  von  .Einsicht’  in  die  Realitäten  weit 
entfernt  sind. 

Die  .Entspannung'  wurde  —  immer  aulgrund 
kommunistischer  Aggressionen  —  schon  oft  von 
realistischen  Politikern  totgesagt  und  gleichwohl 
von  Sozialisten  wieder  auf  den  Schild  gehoben. 
Cn*n«iu  dieserleben  w  ir  im  Falle  der  überbewerteten 
Brandt-  und  Bahr-Äußerungen,  und  nichts  anderes 
ist  lür  die  Zukunft  zu  erwarten.  Egal,  was  die  So* 
wjetunion  auch  tut.  Andreas  Proksa 
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Liebevoller  Mittler  der  Kulturen 

Von  Dr.  H.  Hupka  MdB,  Vizepräsident  des  Ostdeutschen  Kulturrates 


Scheingefecht  um  die  Entspannung 

Wortakrobatik  ersetzt  politisch  konsequentes  Handeln 


in  jetzt  zugänglicher  Geheimbericht  der  US- 
Kegierung  (.Intelligence  Report  No.  6993"» 


_ I  i  r»r  -  i  t  airiicn  rvwiiuirr,  uaui  un  VJtNItr IIUUt‘1  II  ril  vom  I  Z. 

*“  °m  '  -  l,,h  1955  uber  .Probleme  und  Politik  Juli  1955keine Rapallo-Politikoder deutsch-sowje- 
m  Kt  l*  ■  ,  rv''reimgten  neutralen  Deutschlands"  tische  Allianz  zu,  denn  .selbst  dann  würde  jedes 
.  \ rs  ,.Tla  .s  deutlich,  daß  die  Vereinigten  Staa-  Liebäugeln  mit  dem  Osten  aufhören  bei  Handlun- 

'  Pn  ur',z,8f>r  J'lhren  ernsthaft  eine  Wieder-  gen,  die  Deutschland  z.weifellos  unter  die  Herr- 
\  i  igung  Deutschlands  für  den  Preisseiner  Neu-  Schaft  des  Kremls  brächten", 
ra  isk  rung  in  Erwägung  zogen.  So  faßten  die  Deutschlandexperten  ihre  Progno- 

•  mge  läge  vor  der  am  18.  Juli  1955  in  Genf  zu-  seindieFeststellungzusammenr.InseinerAußen- 
sammengetretenen  Gipfelkonferenz  zwischen  Prä-  politik  wird  sich  ein  neutrales  Deutschland  streng 
s n  (  n  tisenhower,  Ministerpräsident  Bulgamn,  an  die  Bedingungen  der  Neutralisation  halten,  da 
ri  miermimstr^r  Eden  und  Ministerpräsident  Faure  offenkundige  Statusverletzungen  entweder  die  So- 
\<>n<  <-rUa-Kegierunßvorgp|egt,ßehtervonder  An-  wjetunion  oder  die  Vereinigten  Staaten  auf  den 
na  ime  eines  wiedervereinigten  Deutschlands  aus  Plan  rufen  würden.  Innerhalb  des  auferlegten  Spiel- 
"nd  erörtert  die  sich  daraus  ergebenden  mutmaßli-  raums  würde  sich  jedoch  Deutschland  wahrschein- 
<  ien  Konsequenzen.  lieh  so  weit  wie  möglich  an  den  Westen  anlehnen". 

a  i«  i  ging  VV  ashington  davon  aus,  daßder  .vor-  Bei  so  optimistischen,  damals  jedoch  durchaus 
einigte  deutsche  Staat  die  gegenwärtige  Bundesre-  realistischen  Erwartungen  konnten  die  Amerikaner 
pu  ilik  und  die  Sowietzone  verbinden  würde",  also  letztlich  keinen  zwingenden  Grund  sehen,  sich 
mit  der  Hinnahme  der  völkerrechtlich  immer  noch  gegen  die  mögliche  deutsche  Wiedervereinigung 


Mutmaßliche  Außenpolitik  des  wiedervereinigten  Deutschlands 


1111  ht  *  n  (  1»  r  X.  i h« *- 1  im*-  v\\  H‘(  hn«*n  zu  st«*llc»n,  mc  ht  einmal  beim  Preis  der  Neutrdlisie.  "  *  .• 

u,,‘,,,n  wurde.  \\  io  dies  irn  einzelnen  dann  konkret  rung  Deutschlands. 

aiissehen  konnte,  führt  der  ( .eheimberü  ht  im  Kapi-  Präsident  Eisenhower  konnte  daher  auf  der  Gen-  K#* 

lei  ub.-r  di.- mutmaßlK  In-  Außenpolitik  des  wieder-  ler  Gipfelkonferenz  einer  Losung  der  deutsc  hen  Buwji  ^ 1 4  ||||^w] 

vi-ieinigten  Deutschlands  aus  Frage  zustimmen  auf  der  Grundlage:  .Deutschland  (JsT3fl 

.  ledes  Abkommen  welc  hes  die  drei  westhe  hen  wird  einen  neutralen  Status  haben,  das  heißt,  es 
Großmut  hte  mit  der  Sowjetunion  zur  Wiederher-  wird  weder  einem  westlichen  noch  einem  östlichen  9  yIU’ 

Stellung  eines  vereinigten,  neutralen  Deutsc  hlands  Bündnissystem  beitreten  dürfen ;  vielmehr  wird  es  JBfli  *  * 

t  in  u  hen  konnten  w  urdi- zumindest  eine  De-Iac  to-  Teil  eines  umfassenden  europäischen  Sic  herheits- 

Aneikennungdert  )der-Neiße-Grenzeseitenseiner  Systems  werden  und  begrenzte  Verteidigungs-  ft  ft  ifa“ ■] 

hen  Regierung  erlordern  .  [bedeut-  reit  kr  alte  aulstellen  dürfen",  wie  es  in  dem  .Intel- 

sc  he  Regierung  würde  einige  ehrenrettende  Ausle-  ligence  Report’  heißt. 

gungen  eines  solc  hen  Abkommens,  die  ihr  Gesic  ht  Ihre  hoffnungsvollen  Prognosen  gründeten  die  BBmHBEbIL  tj] 

Wahlen  sollen  .entwickeln,  um  dem  eigenen  Volk  zu  amerikanischen  Deutsc  hlandspezialisten  im  we- 
erklären,  daß  diese  Grenze  gewissermaßen  nur  pro-  sentlichen  auf  die  Erwartung,  daß  gesamtdeutsche 
visorisc  h  und  die  Möglichkeit  einer  Rev  ision  noc  h  Wahlen  klar  zugunsten  der  demokratischen  Krälte 
ollen  sei.  Jedoch  wüßte  jede  deutsche  Regierung,  ausgehen  würden. 

die  eine  Neutralisierung  als  Preis  für  die  Wieder-  Wörtlich  prognostizierten  sie:  .Freie  Wahlen 
Vereinigung  akzeptierte,  daß  sie  die  zweitbeste  aller  Deutschen  würden  den  gemäßigten  konserva-  ; 

Karte  gegen  den  Osten  bereits  ausgespielt  hat“.  tiven  Parteien  und  den  Sozialdemokraten  eine  Kapitol  in  Washington:  In  den  50er  Jahren  w 
Als  letzten  Trumpl  gegenüber  der  Sowjetunion  überwältigende  Mehrheit  von  Stimmen  und  Sitzen  Wiedervereinigung  nachgedacht 
und  Gegengeschäft  für  die  Revision  der  Oder-Nei-  im  Parlament  einbringen".  Der  kommunistischen 
ße-Lmie  nennt  der  amerikanische  .Intelligence  Re-  Partei  sagten  sie  einen  Stimmenanteil  .von  mög- 

port“  den  .Anschluß  an  den  Ostblock".  Eine  Mög-  licherweise  fünf  bis  sieben  Prozent"  voraus.  Die  schlossen",  keinen  rechten  Sinn  in  der  Aufstellung 
lichkeit,  die  nach  zuverlässigen  Meldungen  aus  Frage,  ob  bei  gesamtdeutschen  Wahlen  die  einer  deutschen  Armee  sehen  und  eine  entspre- 
Polen  heutzutage  bewußt  von  östlichen  Gewährs-  CDU/CSU  oder  die  SPD  als  Siegerin  hervorgehen  chende  Reduzierung  ihrer  Mannschaftsstärke  .auf 
leuten  als  Gerücht  ausgestreut  werden,  um  die  pol-  werde,  schien  den  Washingtoner  Deutschlandex-  das  zur  Erhaltung  der  öffentlichen  Ordnung  not- 
nisrhe  Bevölkerung  zu  verunsichern.  Die  konzilian-  perten  auch  untersuchungswürdig.  Sie  kamen  wendige  Maximum*  fordern  könnten,  weil  sie 
te  Bonner  Haltung  gegenüber  Moskau  und  die  so-  dabei  zu  folgender  Schlußfolgerung:. Die  Erfahrung  davon  ausgingen,  daß  die  Sicherheit  und  Verteidi- 
wjetische  Besuchsdiplomatie  auf  höchster  Ebene  mit  einem  Regime,  das  sich  stark  auf  marxistische  gung  Deutschlands  letztlich  von  den  vier  Groß¬ 
vermögen  solchen  Einschüchterungsinformatio-  Symbole  stützt,  der  Widerwille  gegen  die  Planwirt-  mächten  garantiert  würde, 
nen  sogar  noch  einen  gewissen  realen  Hintergrund  schaft  und  die  Unterdrückung  der  Arbeiter  unter  Die  amerikanischen  Deutschlandexperten  setz- 
zu  geben.  der  Herrschaft  der  Einheitspartei  könnten  antimär-  ten  aber  darauf,  .daß  ein  Deutschland,  das  allein. 

Zu  Zeiten  Konrad  Adenauers  hielten  die  ameri-  xistischeTendenzenunterTeilen  der  ostdeutschen  zwischen  den  zwei  Machtblöcken  steht,  soviel 
kanischen  Deutschlandspezialisten  ein  etwaiges  Arbeiterschaft  geweckt  haben,  die  sogar  zu  Wahl-  Streitkräftewiemöglichaufstellensollte".  Wörtlich 
Abdriften  der  Deutschen  nach  dem  Osten  für  un-  und  Stimmenverlusten  einer  gemäßigten  SPD  füh-  schrieben  sie  in  ihrem  Geheimbericht :  .Außerdem 
wahrscheinlich.  Sie  waren  überzeugt,  daß  .ausge-  ren  könnten."  würde  die  deutsche  Regierung  wahrscheinlich  die 


Dr.  Alfred  Schickei 


Geheimbericht  zur  Wiedervereinigung 


Was  die  Vereinigten  Staaten  vor  dreißig  Jahren  von  einem  neutralisierten  Deutschland  hielten 


wenn  .in  einigen  Fallen  vielleicht  Subventionen  er¬ 
forderlich  sein“  könnten.  Schlußfolgerung  des  Ge¬ 
heimberichts  : 

Erfüllung  der  Wiederaufrüstungsverpflichtung  .Nach  einer  für  die  Anpassung  und  Verlagerung 
wünschen  auf  Grund  der  Eingliederung  ihres  Lan-  notwendige  Übergangsperiode  von  einigen  Jahren 
an  des  in  ein  europäisches  Sicherheitssystem.  Schließ-  würde  das  vereinigte  Gebiet  reibungslos  mit  einem 
lichkönntederGlaube, daßOst  und  West  imBegriff  hohen  Beschäftigungsstand  arbeiten.  Die  begrenz¬ 
sind,  ein  Gleichgewicht  ihrer  Angriffskapazität  zu  ten  Forderungen  nach  einem  gemäßigten  Wieder¬ 
erreichen,  die  Deutschen  zu  der  Annahme  bringen,  aufrüstungsprogramm  würden  zudem  eine  ständi- 
. Sollte  Adenauer  zur  Zeit  der  Wiedervereinigung  daß  eine  begrenzte  Aggression  der  UdSSR  oder  ge  Nachfrage  hervorrufen  und  somit  dazu  beitra- 
immer  noch  Kanzler  sein,  könnte  die  enorme  Stei-  ihrer  Satellitenstaaten  nach  dem  Beispiel  Koreas  gen,  den  wirtschaftlichen  Aufschwung  zu  unter- 

i  einerealeMöglichkeitdarstellt.unddaßfolglichdie  stützen". 

_  ^  Partei  führen.  Da  die  deutschen  Streitkräfte  auf  einem  maximalen  Stand  Dieser  erwartete  wirtschaftliche  Aufschwung 

CDU/CSU  den  Anspruch  auf  das  Verdienst  um  das  gehalten  werden  müssen,  um  mit  einer  Situation  war  in  den  Augen  der  amerikanischen  Deutsch- 
Erreichen  der  Wiedervereinigung  erhebt,  kann  es  fertig  zu  werden,  in  welcher  die  Vier-Mächte-Ga-  landexperten  auch  die  beste  Gewähr  für  eine  weite- 
dann  leicht  sein,  daß  sie  in  einem  vereinigten  rantie  technisch  nicht  anwendbar  sein  könnte".  re  gedeihliche  Entwicklung  der  Demokratie  in 
Deutschland  als  stärkste  und  führende  Partei  her-  Hinsichtlich  des  staatlichen  Aufbaus  Gesamt-  Deutschland,  damit  gleichzeitig  auch  der  wirksam- 
vorgeht."  deutschlands  gingen  die  amerikanischen  Experten  ste  Schutz  gegen  ein  Wiederaufleben  des  Nationa- 

Den  Sozialdemokraten  schrieben  die  Washing-  davon  aus,  daß  eine  gesamtdeutsche  Verfassung  lismus.  wie  sie  zusammenfassend  betonen, 
toner  Deutschlandspezialisten  nur  .kleine  bis  mä-  -die  föderative  Verwaltungsstruktur,  die  in  West-  Diese  -  wie  auch  andere  Einschätzungen  -  er- 
IW  Gewinne  im  Veroleich  zu  ihrer  Stellung  in  der  deutschland  maßgebend  ist,  mit  dem  in  der  Sowiet-  scheinen  in  der  Ruckschau  durchaus  realistisch  und 


nommen  ein  drastischer  Wandel  der  politischen  Der  in  den  fünfziger  Jahren  verbreiteten  Vermu- 
Vorstellungen  der  deutschen  Bevölkerung,  weder  tung,  die  amtierende  CDU-Regierung  sei  aus  Grün- 
die  deutsche  Regierung  norh  die  öffentliche  Mei-  den  ungünstiger  Wahlaussichten  letztlich  nicht 
nung  eine  östliche  Orientierung  der  deutschen  einer  Wiedervereinigung  interessiert  und  bevorzu- 
Außenpolitik  ernsthaft  in  Erwägung  ziehen  wür-  ge  eine  .Rheinbund-Politik",  widerspricht  die  ame- 
den-  rikanische  Geheimexpertise  mit  der  Erwartung 

.Die  Deutschen  sind  davon  überzeugt,  daß  sie, 
wenn  sie  mit  der  Sowjetunion  verbündet  wären, 
wenig  Aussicht  hätten,  ihre  politische  Unabhängig-  gerung  seines  Prestiges  als  .zweiter  Bismarck'  zu 
keil  zu  behalten  oder  die  mögliche  Auferlegung  einer  weiteren  Stärkung  seinerP-rtei  führen.  D»  die 
kommunistischer,  sozio-ökonomischer  Einrichtun¬ 
gen  zu  vermeiden,  ln  Anbetracht  ihrer  enormen 
Aversion  gegen  den  Kommunismus  und  wegen 
ihrer  allgemeinen  Angst  vor  den  Russen  würden  sie 
diesen  Preis  nicht  bezahlen,  um  die  Oder-Neiße- 


Innenpolitische  Entwicklung  nach  der  Wiedervereinigung 


CDU/CSU  die  Führung  der  gesamtdeutschen  Re-  zoneentwickeltenzentral.stischenSystemvere.nl-  zeugendamitgle.chze.t.gauchvonderErnsthalt.g- 

M  gierung  innehaben  würde,  gingen  die  amerikani-  8e"  * ür,t«u"d  Proßnost. zierten :  ke.t  der  angestellten  Überlegungen.  Washington 

■;Ä  sehen  Experten  davon  aus,  .daß  sie  ideologisch  am  -A'ler  Wahrscheinlichkeit  nach  wurden  die  faßte  also  eine  Wiedervereinigung  Deutschlands 

Westen  orientiert  sein  und  die  antikommunistische  westdeutschen  Lander  zum  größten  Teil  in  ihrer  ins  Auge  und  widerlegt  m.  diesem  Geheimbericht 

-M  Einstellung  der  überwältigenden  Mehrheit  der  for™  flehen  bleiben,  wahrend  eine  Anzahl  von  die  verbreiteten  Unterstellungen,  als  wäre  es  an 

Hpiitsrhen  Bevölkerung  widersDieoeln  würde"  Landern  vermutlich  gemäß  der  Gebietsaufteilung  einem  Gesamtdeutschland  genausowenig  interes- 

~3ßw  deutsenen  Bevoixerung  wiaersp.ege.n  uroe  .  Vor  dem  Krieg  auf  dem  Territorium  der  Sowjetzone  siert  wiederöstlicheNachbar.dersichallenfallsein 

SiesahensichbeidieserEinschätzungderkunfti-  eingerichtet  werden  würde".  Das  bedeutete,  daßdie  .sozialistisches  Deutschland*  vorstellen  kann,  wie 

gen  Lage  ermutigt,  Präsident  Eisenhower  die  Wie-  von  ^en  Ost-Berliner  Machthabern  aufgelösten  Außenminister  Gromyko  im  Herbst  1972  meinte, 

i  P’J  dervereinigung  Deutschlands  als  reales  Konferenz-  Länder  Brandenburg,  Mecklenburg,  Thüringen  und  Über  diese  zeitgeschichtliche  Erhellung  hinaus 

k  I  z'pf  des  Genfer  Gipfeltreffens  ins  Verhandlungsge-  Sachsen  wiederbegründet  werden  würden.  Im  übri-  könntees  von  Interesse  sein  zu  erfahren,  ob  und  ge- 

pack  zu  legen.  Dabei  täuschten  sie  sich  nicht  über  gen  würde  sich  nach  der  Prognose  der  Washinglo-  gebenenfalls  welche  näheren  Vorstellungen  die 
die  zu  erwartenden  Probleme  und  Schwierigkeiten,  ner  Deutschlandspezialisten  .das  Übergewicht  der  Bundesregierung  in  Bonn  über  Vollzug  und  Konse- 

•  die  auf  ein  wiedervereinigtes  Deutschland  zukom-  Bundesregierung  über  die  Länderregierungen  quenz  einer  Wiedervereinigung  Deutschlands 

men  würden.  wahrscheinlich  erhöhen".  Im  großen  und  ganzen  er-  entwickelt  hat. 

Dieeinem  wiedervereinigten  Deutschland  zuge-  bräc  hten  diese  Verwaltungsstrukturlragen  e  ines  Schließlich  bleibt  nicht  nur  .das  gesamte  deut¬ 
billigten  Streitkräfte  sollten  nach  der  Vorstellung  wiedervereinigten  Deutschlands  in  den  Augen  der  sehe  Volk  aulgelordert,  in  freier  Selbstbestimmung 

der  amerikanischen  Experten  sowohl  die  Aufrecht-  Amerikaner  keine  unüberwindlichen  Schw  ierig-  die  Einheit  und  Freiheit  Deutschlands  zu  vollen- 

erhaltung  der  öffentlichen  Ruhe  und  Ordnung  im  keiten.  den",  wie  es  das  Grundgesetz  feststellt,  sondern 

L.  v  _-y  -e-J  Staate  gewährleisten  als  auch  zur  äußeren  Sicher-  Zu  den  schwierigsten  Problemen  eines  wieder-  auch  jederBundeskanzlerverpflichtet,  für  das  Wohl 

icheAußenmi-  heit  des  Landes  beitragen.  Dabei  schloß  man  in  vereinigten  Deutschlands  rechneten  die  amerika-  des  deutschen  Volkes  zu  wirken.  Und  dazu  gehört 

sozialistisches  Washington  nicht  aus,  daß  .gewisse  Elemente*  in  nischen  Experten  dagegen  die  Klärung  der  Besitz-  als  oberstes  Ziel  nach  wie  vor  die  Herstellung  der 

Deutschland, .TeilederSPDmöglicherweiseeinge-  ansprüche  auf  die  verstaatlichten  industriellen,  Einheit  Deutschlands. 


Andrej  Gromyko:  Der  sowie 
nister  kann  sich  nur  ein 
Deutschland“  vorstellen 


Inland 


IMS  Sflpmißmblati 
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In  Kürze:  Schwierigkeiten  mit  Deutschland; 


Deutsche  Pädagogen  urteilen  nüchtern 

Wird  der  Begriff  Ostdeutschland  für  Mitteldeutschland  verbraucht 


Petition  für  Walesa 

.  30  Unionsabgeordnete  haben  im  Bundestag 
einen  Antrag  eingebracht,  in  dem  die  Bundesregie¬ 
rung  aufgeiordert  wird,  bei  der  polnischen  Regie¬ 
rung  zugunsten  einer  sofortigen  Freilassung  des 
Gewerkschaftsführers  Lech  Walesa  zu  intervenie¬ 
ren.  Die  Parlamentarier  gehören  vorwiegend  der 
deutschen  Sektion  der  Europäischen  Konferenz  für 
Menschenrechte  und  Selbstbestimmung  an. 

Mißtrauensantrag  abgelehnt 

Zum  zweitenmal  innerhalb  eines  halben  Jahres 
ist  die  Alternative  Liste  I  AL)  mit  einem  Mißtrauens- 
antrag  gegen  Innensenator  Heinrich  Lummer 
(CDU)  im  Berliner  Abgeordnetenhaus  gescheitert. 
Bei  der  letzten  Sitzung  ging  es  um  eine  Äußerung 
Lummers,  in  Berlin  gebe  es  eine  ungleiche  Behand¬ 
lung  der  kommunistischen  SEW  und  der  rechtsra¬ 
dikalen  NPD.  Die  NPD  unterliege  in  ihren  Aktivitä¬ 
ten  alliierten  Einschränkungen,  die  SEW  jedoch 
nicht.  Von  den  128  abgegebenen  Stimmen  waren 
bei  zwei  Enthallungen69gegenden  Mißtrauensan¬ 
trag  und  57  dafür. 

Carstens  verurteilt  Kürzel  „BRD" 

Bundespräsident  Karl  Carstens  hat  sich  gegen  die 
Übung  ausgesprochen,  die  Bundesrepublik 
Deutschland  als  .BRD'  abzukürzen.  In  einem  Rund¬ 
funk-Interview  sagte  er,  das  Wort  .Deutschland" 
dürfe  nicht  aus  dem  Sprachgebrauch  verschwin¬ 
den. 

Walter  Hallstein  t 

Professor  Waller  Hallstein,  einer  der  Väter  der 
Europäischen  Gemeinschaft,  ist  im  Alter  von  80 
Jahren  gestorben. 

Bundespräsident  Karl  Carstens  hat  für  den  Ver¬ 
storbenen  einen  Staatsakt  angeordnet.  Hallstein 
war  nach  dem  Krieg  von  1950  bis  1958  zunächst 
Staatssekretär  im  Bundeskanzleramt  und  später  im 
Auswärtigen  Amt.  1958  wurde  er  Präsident  der 
Kommission  der  Europäischen  Wirtschaftsge¬ 
meinschaft. 

Roma  sehen  sich  bestätigt 

Der  .Zentralrat  Deutscher  Sinti  und  Roma’  sieht 
in  der  Erklärung  von  Bundeskanzler  Schmidt,  daß  in 
der  Zeit  des  Nationalsozialismus  an  den  Zigeunern 
Völkermord  begangen  wurde,  einen  Ansatz  lür  den 
Abbau  alter  Vorurteile.  Erstmals  nach  37  Jahren 
habe^in^deuVscher  Bundeskanzler  diesen  Tatbe¬ 
standanerkannt,  sagteder  Vorsitzende  des  Zentral - 
rate^,  Romani  Rose,  in  Bonn.  • 

mrii  nov  iah  :.|o<.  bau  ran:*  ' 

Aussiedler 

Von  den  69455  deutschen  Aussiedlern  aus  .so¬ 
zialistischen"  Staaten,  die  1981  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  aulgenommen  wurden,  kamen  45 
Prozent  mit  einem  Besuchsvisum  und  beantragten 
anschließend  Anerkennung  als  Aussiedler.  Diese 
31  335  .Besucher“  waren  überwiegend  aus  den  pol¬ 
nisch  besetzten  Gebieten  gekommen. 


Ostgebiete; 


Devisenbringende  Touristen  aus  dem  Westen 
sind  neuerdings  wieder  in  Polen  gefragt,  doch  haben 
sich  ihre  Bedingungen  radikal  geändert.  Wie  An¬ 
tragsteller  bei  der  Polnischen  Botschaft  und  dem 
polnischen  Reisebüro  ORBIS  —  wo  überdies  die 
Hallte  des  Personals  gekündigt  worden  ist  — ,  in  Er¬ 
fahrung  brachten,  muß  neuerdings  auf  die  Bearbei¬ 
tung  mindestens  1 4  Tage  gewartet  werden.  Die  Rei¬ 
seroute  innerhalb  des  polnischen  Machtbereichs 
darf  neuerdings  nicht  verlassen  werden.  Auch 
Übernachtungen  bei  Verwandten  sind  nicht  gestat¬ 
tet.  Übernachtet  werden  muß  im  nächstliegenden 
Hotel,  wo  auch  das  Frühstück  eingenommen  wer¬ 
den  muß  —  zu  Devisenpreisen  versteht  sich.  Ein 
Ärzteehepaar  aus  Stuttgart,  daß  sein  Töchterchen 
z um  Osterbesuch  nach  Polen  zur  Großmutter 
schicken  wollte,  verzichtete  schließlich  darauf. 
Auch  das  Mädchen  hätte  keine  Erlaubnis  erhalten, 
bei  der  Großmutter  zu  übernachten  und  dort  das 
Frühst ück  einzunehmen.  Selbst  in  dem  Fall,  da  man 
bereitwillig  die  Hotelübernachtungen  beglichen 
hätte. 

Immer  mehr  Bundesbürger  erheben  Klage  — 
auch  bei  ihren  Abgeordneten  —  über  die  Arroganz 
und  den  nahezu  schikanösen  Umgang  der  Be¬ 
diensteten  der  Polnischen  Botschaft  in  Köln-Ma- 
rienburg  —  die,  wie  ein  Reporter  dös  WDR  (West¬ 
deutschen  Rundfunks)  in  Köln  feststellte,  im  no¬ 
belsten  Viertel  Kölns  die  größte  Villa  besitzt.  Der  be¬ 
reits  zitierte  WDR  hat  sowohl  in  seinem  Hörfunk¬ 
programm  als  auch  im  Fernsehprogramm  das 
unfreundliche  und  arrogante  Verhallen  der  Be¬ 
diensteten  der  polnischen  Botschaft  kritisiert,  die 
selbst  Menschen  Hindernisse  in  den  Weg  legen,  die 
ständig  Lebensmittel  nach  Polen  fahren. 

Wie  ferner  zu  erfahren  ist,  genießt  die  kleine 
Gruppe  von  .DDR'-Bürgern  ln  Polen,  wobei  der 
Großteil  in  Niederschiesien  seinen  ständigen 
Wohnsitz  hat,  größere  Freiheitenalsdie  polnischen 
Nachbarn  und  die  in  der  .DDR"  lebenden  Bürger. 
Sie  dürfen  —  auch  weit  unterhalb  des  Rentenalters 
—  mehrmals  im  Jahr  und  auch  lür  mehrere  Wochen 
Auslandsreisen  sogar  in  die  Bundesrepublik 
Deutschland  machen.  Zuständig  sind  lür  sie  sowohl 


Der  Deutsche  Bundestag  legt  jetzt  die  Ergebnisse 
einer  Befragung  .Erfahrungen  und  Perspektiven  der 
deutschlandpolitischen  Bildung"  vom  7.  und  21 .  Ok¬ 
tober  1981  als  Broschüre  vor,  eine  aufregende  Lek¬ 
türe,  weil  der  katastrophale  Zustand  der  Behand¬ 
lung  Deutschlands,  ganz  Deutschland  in  all  seinen 
Teilen,  nachgezeichnet  und  bewußt  gemacht  wird. 
Vor  allem  die  beiden  Pädagogen,  die  unmittelbar 
aus  der  Praxis  kommen,  Clemens  Christians,  Präsi¬ 
dent  des  Deutschen  Lehrerverbandes,  und  Dr. 
Heinz  W.  Friese,  Vorsitzender  des  Verbandes 
Deutscher  Schulgeographen,  haben  in  ihren  Darle¬ 
gungen  und  Antworten  auf  Fragen  der  Abgeordne¬ 
ten  des  Bundestagsausschusses  für  innerdeutsche 
Beziehungen  für  die  dringend  gebotene  Offenheit 
Sorge  getragen. 

Was  wird  überhaupt  unter  Deutschland  verstan¬ 
den?  Dr.  Heinz  W.  Friese  führte  aus:  ,a)  der  deut¬ 
sche  Sprach-  bzw.  Kulturraum,  b)  das  Gebiet  des 
Deutschen  Reiches  (in  den  Grenzen  von  1 937),  c)  die 
beiden  Staaten  in  Deutschland,  also  Bundesrepu¬ 
blik  und  ,DDR'.  Die  sich  z.  B.  in  verschiedenen  Mas¬ 
senmedien  findende  Gleichsetzung  von  Deutsch¬ 
land  mit  Bundesrepublik  Deutschland  dringt  gele¬ 
gentlich  auch  in  die  Unterrichtsmaterialien  ein.  Die 
aus  der  Präambel  des  Grundgesetzes  und  aus  we¬ 
sentlichen  politischen  Verlautbarungen  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  resultierenden  Forde¬ 
rungen  und  Absichten  bestimmten  in  erheblichem 
Maße  auch  den  Unterricht.  Die  deutsche  Frage  ist  a) 
als  eine  offene  Frage  aufzufassen,  deren  Lösung  an¬ 
gestrebt,  deren  Lösungswege  aber  nicht  abgesehen 
werden  können,  b)  die  im  europäischen  Zusam¬ 
menhang  und  im  Rahmen  einer  allgemeinen  Frie¬ 
densordnung  und  -Sicherung  zu  betrachten  ist." 

Das  klingt  gut.  Aber  die  Pädagogen  mußten 
gleich  hinzufügen,  daß  zwischen  der  verpflichten¬ 
den  Behandlung  von  ganz  Deutschland  und  der 
Praxis  große  Widersprüche  herrschen.  Denn  nur  so 
ist  der  Äusspruch  von  Clemens  Christians  zu  ver¬ 
stehen:  .Das  Thema  .deutsche  Nation'  findet  in  der 
Regel  nicht  statt" 

Hier  ist,  auch  wenn  guter  Wille  vorausgesetzt 
werden  könnte,  die  Folge  der  Generationen  bezüg¬ 
lich  der  Betroffenen  durch  die  Teilung  Deutsch¬ 
lands  mit  ins  Spiel  zu  bringen.  Es  wurde  gesagt: 
.Pädagogisches  Hauptproblem  der  Behandlung 
Deutschlands  und  der  deutschen  Frage  in  der  Schu¬ 
le  ist  der  Sachverhalt,  daß  die  Schüler  und  ein 
immer  größer  werdender  Teil  der  Eltern-  und  Leh¬ 
rerschaft  Deutschland  als  gemeinsamen  deutschen 
Staat  nie  erlebt  haben.  Dieser  liegt  gleichsam 
außerhalb  ihres  persönlichen  Erinnerungsrahmens, 
ihrer  Anschauung,  ihres  Erinnerungsvermögens. 
Die  daraus  resultierenden  Kenntnis-  und  Erlebnis¬ 
defizite  können  auch  durch  hervorragende  und  um- 


die  polnischen  Paßbehörden  als  auch  das  „DDR"- 
Generalkonsulat  in  Breslau  beziehungsweise  das 
.DDR" -Konsulat  in  Krakau  oder  gar  die  .DDR'-Bot- 
schaft  in  Warschau.  Innerhalb  des  polnischen 
Machtbereichs  gibt  es  zwei  Arten  von  .DDR'-Bür¬ 
gern:  Niederschlesier,  die  nach  1956  den  .DDR"- 
Paß  annehmen  durften  und  .DDR'-Bürger,  die  im 
Rahmen  des  wissenschaftlichen  und  kulturellen 
Austausches  oder  gar  aufgrund  von  Eheschließun¬ 
gen  nach  Polen  kamen  und  dort  jetzt  ihren  ständi¬ 
gen  Wohnort  aufgeschlagen  haben.  J.  G.  G. 


fangreiche  pädagogische  Bemühungen  nicht  voll 
ausgeglichen  werden." 

Die  andere  schwere  Belastung,  wenn  es  um  ganz 
Deutschland  und  den  Unterricht  darüber  geht,  ist 
die  Einstellung  der  Lehrer.  Wir  stehen  zwar  alle 
unter  dem  Wiedervereinigungsgebot  des  Grundge¬ 
setzes,  aber  für  manchen  ist  die  Präambel  des 
Grundgesetzes  nur  Verfassungstext,  nicht  Verfas¬ 
sungswirklichkeit.  Der  Präsident  des  Deutschen 
Lehrerverbandes  sagte:  .Das  Interesse  der  Lehrer 
geht  von  fast  gleichgültig  bis  engagiert.  Die  persön¬ 
liche  Betroffenheit  existiert  in  erster  Linie  bei  älte¬ 
ren  Lehrern,  jüngere  engagieren  sich  aktuell  eher 
für  Nicaragua,  El  Salvador,  Namibia  oder  das 
Schicksal  der  Palästinenser."  Dazu  dann  noch  der 
weitere  Satz:  .Das  gilt  für  Schüler  in  noch  weiterem 
Maße." 

Nicht  weniger  gewichtig  ist  die  sogenannte  Se¬ 
mantik,  das  heißt  die  Bezeichnung,  indem  man  Ost¬ 
deutschland  zwar  sagt,  aber  in  Wirklichkeit  Mittel¬ 
deutschland  meint.  Dr.  Heinz  W.  Friese  griff  das 
Beispiel  Ostdeutschland  für  die  .DDR'  auf.  .Wenn 
Sie  das  nach  rückwärts  weiterverfolgen,  bedeutet 
das  nichts  anderes  als  die  Exkommunizierung  der 
Schlesier  und  Ostpreußen  aus  dem  deutschen  Volk. 
In  diesem  Zusammenhang  kommt  es  sehr  stark 
darauf  an,  derlei  Folgerungen  mit  zu  bedenken." 

Was  hier  dargestellt  wird,  bedeutet  im  Ergebnis, 
daß  die  Schlesier  und  Ostpreußen  Ausländsdeut¬ 
sche  geworden  sind,  denn  wenn  Schlesien  und  Ost¬ 
preußen  nicht  mehr  zu  Deutschland  zählen,  insbe¬ 
sondere  nicht  identisch  mit  Ostdeutschland  sind, 
weil  dieser  Name  und  Begriff  bereits  für  Mittel¬ 
deutschland  .verbraucht"  ist,  wird  aus  Schlesien 
und  Ostpreußen  Ausland.  Wir  wissen,  daß  genau 
das  von  der  Bundesregierung  bei  der  Novellierung 
der  Umsatzsteuergesetzgebung,  also  aul  dem  Ne¬ 
benkriegsschauplatz,  erreicht  werden  sollte.  Man 
hat  andernorts  darauf  verwiesen,  daß  bei  der  Nen¬ 
nung  von  Beispielen  aus  der  Geschichte,  etwa  Städ¬ 
tegründungen,  Hansestädte,  Bauernbefreiung  und 


Ostermärsche: 


Die  Wiederbelebung  der  pazifischen  Oster¬ 
marsch-Tradition  der  60er  Jahre  anläßlich  der  dies¬ 
jährigen  Ostermarsch-Kampagne  linker,  pazifisti¬ 
scher  und  kirchlicher  Kreise  steht  in  engstem  Zu¬ 
sammenhang  mit  der  Agitation  der  Gegner  des 
NATO- Doppelbeschlusses.  Nachdem  die  DKP  mit 
dem  Protestmarsch  der  300000  Teilnehmer  am  10. 
Oktober  1981  in  Bonn  einen  großen  Erfolg  ihrer 
Bündnisstrategie  verbuchen  konnte,  mußte  es  für 
die  moskauhörigen  Kommunisten  seither  darum 
gehen,  möglichst  rasch  die  nächste  breite  Plattform 
im  Rahmen  der  Gesamtkampagne  gegen  den 
NATO-Doppelbeschluß  zu  organisieren.  Gesucht 
wurde  von  den  Kommunisten  eine  Chance,  die  An¬ 
ti-Atomproteste  auf  andere  Veranstaltungen  zu 
verlagern.  Dies  scheint  mit  der  .Ostermarschbewe¬ 
gung  1 982'  gelungen  zu  sein.  Beim  Bundesinnenmi¬ 
nisterium  hat  man  nämlich  aufgrund  von  Informa¬ 
tionen  den  Eindruck  gewonnen,  daß  die  Ostermär¬ 
sche  1982  hauptsächlich  von  der  DKP,  deren  Ne¬ 
benorganisationen  oder  kommunistisch  beeinfluß¬ 
ten  Organisationen  initiiert  und  gesteuert  werden. 

In  der  Antwort  des  Ministeriums  auf  eine  Kleine 
Anfrage  der  CDU/CSU-Bundestagsfraktion  wird 
darauf  verwiesen,  daßder  .Aufruf  zum  Ostermarsch 
Ruhr  1 982"  mit  den  Forderungen  nach  einem  Sta- 
tionierungsstopp  für  amerikanische  Raketen  und 


bleibt  für  Ostpreußen  „Ausland“ 

so  fort  die  Beispiele  aus  Ostdeutschland  gar  nicht 
mehr  genannt,  sondern  immer  nur  Beispiele  aus 
Nord-,  West-  und  Süddeutschland  angeführt  wer¬ 
den,  vielleicht  noch  aus  Mitteldeutschland. 

Zur  Methode  der  Darstellung  von  Deutschland 
im  Unterricht  wurde  eine  psychologische  Kompo¬ 
nente  beigetragen,  aus  guten  Grund.  Wenn  nämlich 
immer  nur  von  der  .Irreversibilität"  der  deutschen 
Frage  die  Rede  ist.  von  der  Unmöglichkeit,  den  ge¬ 
genwärtigen  Zustand  des  Unrechts  friedlich- 
schiedlich  zu  verändern,  müsse  sich  beim  Schüler 
der  Schluß  auldrängen,  daß  ihn  also  die  Lösung  der 
deutschen  Fragegar  nichts  mehr  angehe,  es  sei  doch 
ohnehin  nichts  mehr  zu  erreichen.  Die  Antwort,  die 
der  Vorsitzende  des  Verbandes  der  Deutschen 
Schulgeographen  zu  geben  wußte,  regt  uns  alle  zum 
Nachvollzug  an:  .Der  Gegenwarts-  und  Zukunfts¬ 
bezug  der  deutschen  Frage  sollte  verdeutlicht  wer¬ 
den  auch  unter  Berücksichtigung  der  Tatsache,  daß 
eine  friedensvertraglirhe  Regelung  lür  Mitteleuro¬ 
pa  nicht  aussteht.  In  diesem  Zusammenhang  kann 
die  Einsicht  vermittelt  werden,  daßdie  gegenwärti¬ 
ge  Erreichbarkeit  eines  politischen  Zieles  kein  Kri¬ 
terium  für  die  Beurteilung  seiner  grundsätzlichen 
Berechtigung  liefert."  Anders  ausgedrückt:  Wer 
sich  im  Recht  weiß,  dieses  Recht  aber  im  Augen¬ 
blick  nicht  durchsetzen  kann,  braucht  nicht  am 
Recht  zu  verzweifeln  und  sollte  diese  nicht  aufge¬ 
ben,  sondern  als  Anspruch  aufrechterhalten. 

.Sollte  das  Interesse  an  der  deutschen  Frage  wie¬ 
der  geweckt  werden,  muß  sie  erneut  ein  Thema 
werden",  diesem  Satz  der  Pädagogen  ist  nur  zuzu¬ 
stimmen.  Hier  sind  wir  alle  gemeinsam  gefordert, 
nicht  nur  Schule,  Schüler  und  Lehrer,  sondern  die 
Eltern,  die  Öffentlichkeit,  die  Massenmedien  und 
vor  allem  die  Politik.  Es  gilt  aufzumerken,  daß  der 
Aushöhlungsprozeß,  diese  Erosion,  von  der  die 
Rede  war  —  wir  haben  ihn  zu  unterbrechen.  Wir 
wollen  nicht  durch  unser  eigenes  Versagen 
Deutschland  verlieren. 

Dr.  Herbert  Hupka  MdB 


einem  atomwalfenfreien  Europa  „in  etwa  als  reprä¬ 
sentativ  für  die  Aufrufezu  Oslermärschen"  angese¬ 
hen  werden  kann. 

„Alle  diese  Forderungen  werden  auch  von  der 
DKP  vertreten",  wobei  die  Aufhebung  des  NATO- 
Doppelbeschlusses  lür  die  DKP  fraglos  die  wichtig¬ 
ste  Forderung  sei.  Die  Bedeutung,  die  seitens  der 
DKP-Führung  in  diesen  Ostermärschen  gesehen 
wird,  kann  man  an  Aussagen  ihrer  führenden  Funk¬ 
tionäre  ablesen.  So  kündigte  DKP-Chef  Herbert 
Mies  Anfang  Februar  1 982  in  einer  Sitzung  des  Par¬ 
teivorstandes  der  DKP  an,  seine  Partei  werde  .in  der 
vordersten  Reihe  derer  stehen,  die  jetzt  die  Oster¬ 
märsche  vorbereiteten.  Als  einer  der  Sprecher  des 
Vorbereitungskomitees  .Ostermarsch  Ruhr  1982' 
lungiert  Gerd  Melzer,  der  nach  Angaben  der  KP- 
Zeitung  .Unsere  Zeit"  1977  aus  der  SPD  ausge¬ 
schlossen  wurde. 

Ebenfalls  bestätigte  das  Bonner  Innenministe¬ 
rium  in  seiner  Antwort,  daß  der  DKP-Funktionär 
Georg  Witt,  außerdem  Bundesvorstandsmitglied 
der  .Deutschen  Friedensgesellschalt  —  Vereinigte 
Kriegsdienstgegner"  (DFG/VK),  .Berichterstatter" 
des  Arbeitskreises  .Osteraktivitäten"  gewesen  sei, 
Die  dominierende  Rolle  der  Kommunisten  werde 
auch  deutlich  an  einer  Stellungnahme  des  Landes¬ 
vorstands  der  nordrhein-westfälischen  „Grünen", 
die  im  Hinblick  aul  den  Ostermarsch  Ruhr  sagten: 
.Den  blockunabhängigen  Kräften  der  Friedensbe¬ 
wegung  wurde  lediglich  eine  Statistenrolle  zuteil, 
wir  sollten  nur  noch  zu  allem  ja  und  amen  sagen . . .’ 

Es  ist  klar,  was  Moskau  und  seine  Helfershelfer 
mit  ihrer  wohlvorbereiteten  Kampagne  be¬ 
zwecken  Möglichst  vielegutgläubige undahnungs- 
lose  junge  Menschen  sol  len  die  Kulisse  abgeben  lür 
die  sowjetische  Propagandakampagne  gegen  den 
Nachrüstungsbeschluß  der  NATO,  mit  Hille  derer 
man  hofft,  Druck  auf  die  westlichen  Regierungen 
auszuüben  sowie  Verstimmungen  zwischen  der 
I  ISA  und  Westeuropa  auszulösen.  Drahtzieher  der 
Kampagne  ist  die  organisatorisch  und  finanziell  be¬ 
stens  ausgestattete  DKP,  deren  geringe  Wahler¬ 
gebnisse  nichts  über  deren  Gefährlichkeit  aussa- 
gen,  wie  sich  an  diesem  Beispiel  zeigt. 

Den  Kopf  schütteln  muß  man  allerdings  über  die 
gutmeinenden  .Mitmarschierer"  der  Ostermarsch¬ 
kampagne,  die  da  meinen,  sie  würden  mit  ihrem 
Protest  gleichermaßen  einen  Beitrag  gegen  westli¬ 
che  wie  auch  östliche  Rüstung  leisten.  Wo  blieb  ei¬ 
gentlich  der  Protest  der  „Friedensfreunde“  und  Pa¬ 
storen  in  der  Zeit  von  1 977  bis  1 980,  als  die  Sowjets 
eine  Mittelstreckenrakete  nach  der  anderen  gegen 
\\  esteuröpä  aufstellten  und  damit  die  Kriegsgefahr 
in  diesem  Raum  erheblich  vergrößerten?  Die  neue 
„Friedenskampagne"  setzt  just  zum  Zeitpunkt  der 
k  erkilndungdesNATO-Nachrüstungsbeschlusses 
ein.  So  wenig  Schulbildung  kann  man  doch  eigent¬ 
lich  gar  nicht  haben,  daß  man  nicht  merkt,  wo's 
hier  lang  geht.  Aber  wie  gesagt,  „die  dümmsten  Käl- 
ber---  Hans  Kramp 


Vor  Hamburg  und  Hessen: 


Spuren  schrecken . 


Zeichnung  aus  .Frankfurter  Allgemeine" 


Touristik  nur  noch  im  Hotel 

Selbst  bei  Verwandten  dürfen  Devisenbringer  nicht  übernachten 
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Die  DKP  und  die  trojanischen  Esel 

Friedenssehnsucht  wird  in  Antiamerikanismus  umgemünzt 
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Kriegsbeute: 


Sind  die  Goldbarren  auf  der  Heimreise? 

Ungeklärter  Verbleib  von  europäischen  Staatsschätzen  und  enttäuschte  Schatzsucher 


Andere 

Meinungen 


Eine  abenteuerliche  Reise  hat  der  alte  Staats¬ 
schatz  der  ersten  tschechoslowakischen  Republik 
hinter  Sich,  (1er  dieser  Tage  nach  Prag  gebracht 
wurde  1939  wurde  der  Schatz  nach  der  Umwand¬ 
lung  der  I  sc  hrchei  in  das  Reichsproteklorat  Böh- 
m<‘n  Mahren  von  deutschen  Stellen  beschlag* 
nahmt.  2( i  Prozent  wurden  der  neugegründeten  un¬ 
abhängigen  Slowakei  übergeben,  der  Rest  liel  im 
Jahre  1944  im  Raum  Aachen  den  einrückenden 
Amerikanern  in  die  Hände.  18,4  Tonnen  Gold  ver- 
s<  h  w  anden  in  den  Kellern  von  Fort  Knox,  von  wo  sie 
erst  |etzt  die  .Heimreise"  in  die  Tresore  der  tsche- 
<  hoslow  aki.se  hen  Staatsbank  antraten.  Der  schwer 
angeschlagenen  ts<  her  hoslowakischen  Wirtsr  halt, 
an  der  die  polnische  Krise  nicht  spurlos  vorüberge¬ 
gangen  ist,  wird  das  Gold  vermutlich  gerade  recht 
kommen. 

Nicht  soglatt  gestaltet c*sich  |edochdas Schicksal 
der  restlichen  20  Prozent,  die  1939  an  die  Slowakei 
gelallen  waren.  Dieser  Schatz  verlor  sich  zum  Teil  in 
der  Sowjetunion,  ein  anderer  Teil  soll  Gerüchten  zu- 
folge  bei  eidgenössischen  Banken  gelandet  sein. 
Zwar  b<  streitet  die  Schweiz  nachdrücklich,  diefrag- 
lichen  3000  Kilo  Gold  jemals  erhalten  zu  haben, 
doch  hindert  dies  die  östlichen  Schatzsucher  nicht, 
ihren  Verdacht  weiter  aulrechtzuerhalten.  Einen 
Beweis  vermögen  sie  freilich  nicht  anzuführen.  Da¬ 
gegenexistiert  ein  Beweis,  ausdem  hervorgeht,  daß 
zumindest  ein  Teil  des  slowakischen  Schatzes  in 
Moskau  gelandet  ist .  Zdenek  Fierlinger,  damals 
Botschafter  der  tschechischen  Exilregierung  beim 
Kreml,  bestätigtedurchDepeschevom  17.  Oktober 
1 944,  daß  247  Kilo  Gold  und  560  Kilo  Silber  inzwi¬ 
schen  in  Moskau  eingegangen  wären.  Bis  heute  hat 
der  Kreml  dazu  keine  Stellung  bezogen,  eine  Rück¬ 
gabe  des  Schatzes  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht 
erlolgt.  Für  dieTschechoslowakei  ergibt  sich  daraus 
die  merkwürdige  Situation,  daßsie  ihr  Gold  von  der 
kapitalistischen  USA  zurückerhält,  während  der 
sozialistische  Bruder  und  Bündnispartner  UdSSR 
keinerlei  Anstalten  macht,  seinen  Teil  der  Beute 
von  1 945  herauszurücken.  Ob  dies  dem  Prager  Sa- 
tellitenregime  jemals  einen  Protest  herauslocken 
wird? 

Dabei  ist  das  Schicksal  des  slowakischen  Staats¬ 
schatzes  kein  Einzellall.  In  der  Sowjetunion  ver¬ 
schwand  eigenartigerweise  auch  der  spanische 
Staatsschatz  aul  Nimmerwie  dersehen.  Er  wurde 
kurz  vor  Endedes  spanischen  Bürgerkrieges  von  der 
rotspanlschen  Regierung  aul  sowjetische  Schille 
verfrachtet  und  abtransportiert.  515  Tonnen  Gold 
fielen  diesem  Gaunerstück  zum  Opler.  Daß  der 
Schatz  in  Odessa  ankam,  steht  lest.  Dort  aber  ver¬ 
liert  sich  seine  Spur.  Zwar  versuchte  der  spanische 
Staatschef  Franco  später  mehrmals,  die  Russen  zur 
Kasse  zu  bitten,  jedoch  ohne  Erfolg.  Die  sowjeti¬ 
schen  Stellen  gaben  dem  Caudillo  lediglich  zu  ver¬ 
stehen,  das  Vermögen  sei  biszur  letzten  Peseta  aul¬ 
gebraucht.  Die  Sowjets  haben  damit  vermutlich  ihre 
eigenen  Waffenlieferungen  an  die  kommunisti¬ 
schen  Spanienkampier  bezahlt.  Man  kann  sich  vor¬ 
stellen,  welche  Gefühle  diese  Antwort  in  Madrid 
hervorrufen  mußte.  Aber  auch  den  ehemaligen 
Mitgliedernder  Internationalen  Brigaden  sollte  der 
Fall  zu  denken  geben  sie  können  das  zweifelhafte 
Verdienst  lür  sich  in  Anspruch  nehmen,  beim  größ¬ 
ten  Goldraub  der  lungeren  Geschichte  Schmiere 
gestanden  zu  haben. 

Das  große  Dürr  heinander  europäischer  Staats¬ 
schätze  beschränkt  sich  freilich  nicht  auf  Spanien 
und  die  CSSR.  Vor  allem  in  den  Wirren  des  letzten 
Krieges  wechselten  große  Werte  ihren  Besitzer. 
Nach  wir  vor  befinden  sich  nicht  alle  National¬ 
schätze  dort,  wo  sie  eigentlich  hingehören.  Viele 
liegen  dort,  wo  sie  keineswegs  ihren  angestammten 
Platz  haben  in  den  Stahlkammern  fremder  Banken, 


Agitatoren: 


in  den  Schaukasten  fremder  Museen  und  sogar  ge¬ 
legentlich  auf  dem  Grunde  fremder  Seen.  Schuld 
daran  sind  neben  den  beiden  Weltkriegen  die  vie¬ 
len  Revolutionen,  Okkupationen  und  Annexionen 
unseres  Jahrhunderts.  In  diesem  kriegerischen 
Trubel  wechselten  Edelmetallbarren,  Wertpapiere, 
Münzsäcke  und  Kunstsammlungen  fast  unbemerkt 
ihre  Besitzer.  Ein  Teil  der  Kunstwerke  mag  nicht 
mehr  existieren.  Vieles  fiel  den  alliierten  Flächen¬ 
bombardements  zum  Opfer,  wurde  verbannt  oder 
einfach  von  Panzern  niedergewalzt.  Aber  auch 
.ausgelagerte'  Ob|ekte  sind  verschwunden.  Vieles, 
was  zum  Schutz  vor  Kriegseinwirkungen  in  Berg¬ 
werke  verbracht  worden  war.  ist  seitdem  nicht  mehr 
aufgetaucht.  Und  es  ist  nicht  auszuschließen,  daß 
solcherart  vergessene  Schätze  bis  auf  den  heutigen 
Tag  in  alten  Bergwerksstollen  ruhen. 

Ungeklärt  ist  auch  das  Schicksal  des  legendären 
.Baltenschalzes'.  Der  Silberschatz  der  .Rigaer 
Schwarzhäupter-Kompanie' soll  am  Endedes  zwei¬ 
ten  Weltkrieges  in  den  Westen  geschmuggelt  wor¬ 
den  sein,  und  in  den  Panzerschränken  der  Bank  von 
England  lagern.  Das  Londoner  Institut  dementiert 
dies  allerdings  heftig. 

Verschollen  ist  bis  heute  auch  das  berühmte 
Bernsteinzimmer  der  russischen  Zaren.  Es  soll  bei 
Kriegsende  von  deutschen  Truppen  so  gut  ver¬ 
steckt  worden  sein,  daß  es  bis  heute  nicht  mehr  ge¬ 
funden  werden  konnte. 

Ebenso  unauffindbar  ist  ein  Schatz  aus  dem 


UdSSR: 


neunzehnten  Jahrhundert.  Es  geht  dabei  um  kost¬ 
bare  Goldarbeiten,  die  Napoleon  1912  als  Kriegs¬ 
beute  aus  Moskau  entführte  und  auf  dem  Rück¬ 
marsch  irgendwo  liegen  lassen  mußte.  Sowjetische 
Wissenschaftler  vermuten  heute,  daß  die  Gegen¬ 
stände,  darunter  auch  die  goldenen  Adler  der 
Kremltürme,  im  Stojaltscheje-See  versenkt  wur¬ 
den.  Probetauchungen  allerdings  blieben  vorerst 
erfolglos. 

Andere  offene  Rechnungen  konnten  inzwischen 
beglichen  werden  so  wurde  das  Polensilber  1976 
von  Paris  an  Warschau  zurückgegeben.  Und  auch 
die  ungarische  Stephanskrone  kehrte  1 978  aus  den 
USA  nach  Ungarn  heim. 

Bisweilen  kommt  es  auch  vor,  daß  sich  gesuchte 
Schätze  als  wertloser  Plunder  entpuppen:  Jahre¬ 
lang  forschte  man  fieberhaft  nach  jenen  Kisten,  die 
ein  SS-Kommando  1945  im  österreichischen  To- 
plitzsee  versenkt  hat  te.  Als  der  .Schatz'  vor  einigen 
Jahren  von  Tauchern  gehoben  werden  konnte,  war 
die  Enttäuschung  groß:  er  bestand  aus  riesigen 
Mengen  gefälschter  englischer  Pfundnoten,  die  aus 
der  Produktion  des  deutschen  Geheimdienstes 
stammten. 

Dem  Interesse  der  zahlreichen  Schatzsucher 
kann  eine  solche  Enttäuschung  freilich  nichts  an- 
haben.  Denn  wichtiger  als  der  Schatz  ist  den  mei¬ 
sten  das  Abenteuer.  Und  das  wird  durch  solche  Er¬ 
lebnisse  nur  noch  spannender.  Heinz  Petry 


Keine  Ruhestätte  für  Kriegstote 

Es  geht  um  die  Grabstätten  von  2  Millionen  deutschen  Soldaten 


Am  21.  März  reiste  eine  Delegation  des  Volks¬ 
bundes  Deutsche  Kriegsgräberfürsorge  mit  dem 
Präsidenten  Joseph  Schneeberger  an  der  Spitze  zu 
einer  mehrtägigen  Besichtigungsfahrt  in  die  So¬ 
wjetunion.  Die  Reise  erfolgte  auf  Einladung  des  So¬ 
wjetischen  Roten  Kreuzes,  die  anläßlich  des  Besu¬ 
ches  des  sowjetischen  Staats-  und  Parteichefs  Leo- 
nid  Breschnew  im  vergangenen  Jahr  ausgespro¬ 
chen  worden  war. 

Bei  den  Gesprächen  ging  es  hauptsächlich 
darum,  zu  erkunden,  wosichdieGräberderrundZ2 
Millionen  im  Zweiten  Weltkrieg  in  der  Sowjetunion 
gefallenen  oder  in  Lagern  gestorbenen  deutschen 
Soldaten  befinden.  Bisher  verweigerten  die  sowjeti¬ 
schen  Behörden,  im  Widerspruch  zu  internationa¬ 
len  Bestimmungen,  jegliche  Auskunft  darüber. 

Das  erste  offizielle  Gespräch  nach  dem  Zweiten 
Weltkrieg  zwischen  der  Kriegsgräberfürsorge  und 
einem  sowjetischen  Vertreter,  dem  damaligen  So¬ 
wjetbotschafter  Valentin  Falin,  fand  am  18.  April 
1972  in  Bonn  statt.  Das  Ergebnis  war  sehr  mager. 
Nur  in  wenigen  hundert  Fällen  benannte  das  sowje¬ 
tische  Rote  Kreuz  mehr  Friedhöfe  mit  deutschen 
Kriegsgräbern  und  stellte  Namenslisten  zur  Verfü¬ 
gung. 

Die  Behandlung  der  in  der  Sowjetunion  gefalle¬ 
nen  deutschen  Soldaten  seit  nunmehr  fast  40  Jah¬ 
ren  ist  ein  Skandal  besonderer  Art.  Auf  sowjetischer 
Seite  existiert  nämlich  dieses  Problem  offiziell  gar 
nicht.  Gesprochen  wird  allenfalls  von  den  in  sowje¬ 
tischer  Kriegsgefangenschaft  gestorbenen  deut¬ 
schen  Soldaten.  Die  zahlreichen  Friedhöfe,  die  von 


Linke  Szene  siegt  über  Genscher 

Graf  Huyn:  Sowjetischen  Propagandisten  das  Handwerk  legen 


der  deutschen  Wehrmacht  während  des  Verlaufs 
des  Ostfeldzuges  angelegt  worden  sind,  sind  kaum 
noch  aufzufinden,  weil  sie  von  den  nachrückenden 
sowjetischen  Truppen  als  Vermächtnis  der  .Nazi- 
Räuber“  dem  Erdboden  gleichgemacht  worden 
sind. 

In  den  bisherigen  Gesprächen  ist  sowjetischer- 
seits  nur  .ein  gewisses  Verständnis*  für  die  deut¬ 
schen  Sorgen  erkennbar  geworden. 

Gräber  von  den  in  sowjetischer  Gefangenschaft 
gestorbenen  deutschen  Soldaten  kann  man  in  klei¬ 
ner  Zahl  seit  einigen  Jahren  in  Moskau  und  Umge¬ 
bung  besuchen.  Dort  liegen  rund  700  deutsche 
ehemalige  Soldaten  — eine  verschwindend  geringe 
Zahl  im  Vergleich  zu  den  über  zwei  Millionen  Kriegs¬ 
toten,  die  in  der  UdSSR  begraben  wurden.  Die  Na¬ 
menslisten  der  Moskauer  Grabstätten  können  bei 
der  Kriegsgräberfürsorge  in  Kassel  eingesehen 
werden.  Reisen  werden  von  der  sowjetischen  Staats¬ 
agentur  .Intourist'  organisiert. 

Die  Gräberfelder  im  Raum  Moskau  liegen  im 
Stadtteil  Ljublino  (590  deutsche  Tote),  im  Vorort 
Krasnogorsk  (211)  und  auf  dem  Wwedenskoje- 
Friedhof,  wo  20  Kriegstote  aus  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  begraben  liegen. 

Weitere  Gräberfelder  werden  im  Raum  Lenin¬ 
grad  vermutet,  wo  sich  Volksbundpräsident 
Schneeberger  an  zwei  Tagen  aufhielt.  Unbestätigt 
blieben  allerdings  Berichte  über  Friedhöfe  mit 
deutschen  Soldaten  in  der  Ukraine,  im  Kaukasus 
und  in  Kasachstan,  wo  viele  deutsche  Kriegsgefan¬ 
gene  in  den  Bergwerken  arbeiten  mußten  und  dort, 
zum  Teil  an  Entkräftung  und  Krankheiten,  gestor¬ 
ben  sind. 

Außer  einigen  allgemein  gehaltenen  Erklärun¬ 
gen  konnte  auch  diesmal  zunächst  nichts  Konkretes 
vernommen  werden.  Es  bleibt  abzuwarten,  ob  in 
näherer  Zukunft  mehr  deutsche  gefallene  Soldaten 
in  Rußland  eine  würdige  Ruhestätte  erhalten  wer¬ 
den.  H.K. 


Les  Nouvelles  Litteraires 


Sonderbare  Humanität  der  „Humanite“ 

Paris  —  .ClaudeCabanes  ist  Kinokritiker  bei  (der 
Kommunistischen)  ,1'Humanite'.  Der  Film  von 
Wolfgang  Petersen  ,Das  Boot'  hat  ihm  nicht  beson¬ 
ders  gefallen,  weil  sich  dort  seiner  Meinung  nach 
,ein  bißchen  zuviel  Humanität  unter  die  Mützen  der 
Wehrmachtsoffiziere  eingeschlichen  hat'.  Bis  hier¬ 
hin  kann  man  nichts  dagegen  sagen.  Aber  in  einem 
leidenschaftlichen  Anflug  von  Rache  und  Nieder¬ 
tracht  schließt  der  teure  Cabanes  seine  Wertung 
mit  Worten,  diees  einem  kalt  den  Rücken  hinunter¬ 
laufen  lassen:  .Man  erfährt  beim  Zusehen,  daß  von 
den  40  000  deutschen  U-Bootfahrern,  die  zu  Opera¬ 
tionen  ausgelaufen  sind,  nur  10  000  zu  ihren  FJäfen 
zurückgekehrt  sind.  Um  mit  der  mitleidslosen  Ge¬ 
schichte  zu  sprechen  —  es  waren  10000  zuviel.' 
Bravo,  Herr  Kollege,  die  .Nouvelles  Littöraires'  ver¬ 
leihen  Ihnen  die  Medaille  des  mitleidslosesten 
Journalisten  von  Paris.“ 


NEUE  OSNABRÜCKER  ZEITUNG 

Getreidelieferungen 

Washington  —  .Der  sowjetische  Parteichef 
Breschnew  ist  eine  schwere  Sorge  los.  Sein  schärf¬ 
ster  Gegner,  US-Präsident  Reagan,  befreite  ihn  von 
der  drückenden  Ungewißheit  über  den  lür  sein  Im¬ 
perium  lebenswichtigen  Getreidenachschub.  Rea¬ 
gan  wird  nichts  unternehmen,  was  den  Kreml  zwin¬ 
gen  würde,  den  Brotkorb  noch  höher  zu  hängen  und 
die  Viehbestände  weiter  zu  dezimieren.  T rotz  Polen 
und  Afghanistan  wird  Amerika  auch  in  Zukunft  die 
Versorgungslücken  in  der  UdSSR  schließen.  Der 
US-Präsident  kapitulierte  vor  den  Farmern,  die  das 
lukrative  Geschäft  mit  den  Sowjets  mit  aller  Macht 
verteidigen.  Dieser  Knielall  vor  einem  einflußrei¬ 
chen  Wirtschaftszweig  wird  bündnispolitische  Fol¬ 
gen  haben.  Mit  dem  Verzicht  auf  ein  Ausfuhrverbot 
für  Weizen  und  Soja  versetzte  Reagan  der  von  ihm 
favorisierten  westlichen  Sanktionspolitik  den  To¬ 
desstoß.“ 


HAMBURGER  ABENDBLATT 

Fettnäpfchen 

Bonn  —  .Ehrenberg  hat  in  seiner  Amtszeit  kaum 
ein  Fettnäpfchen  ausgelassen :  Die  Rentenversiche¬ 
rung  verunsicherte  er  mit  seiner  atemberaubenden 
Finanzierungsakrobatik  in  der  Altersversorgung; 
Patienten  und  Ärzte  gängelte  er  mit  immer  neuen 
Kostendämpfungs-Gesetzen  (ohne  daß  die  Kosten 
im  Gesundheitswesen  bisher  sanken);  bei  den  Ge¬ 
werkschaften  fiel  er  mit  seiner  Arbeitsmarktpolitik 
in  Ungnade  (die  Zahl  der  Arbeitslosen  stieg  ständig 
weiter);  in  der  Wirtschaft  lösten  seine  Gesetzesplä¬ 
ne  zuletzt  nur  noch  verständnisloses  Kopfschütteln 
aus. 

Bei  der  Opposition  steht  Ehrenberg  im  Ruf,  der 
,Dr.  Kimble  der  Sozialpolitik’  zu  sein  —  immer  auf 
der  Flucht  vor  seinen  eigenen  Gesetzen.  Auf  der 
Flucht  ist  er  auch  jetzt  wieder  vor  seinem  Kabinett¬ 
stückchen  in  Sachen  Meldepflicht  und  Zumutbar¬ 
keitserlaß. 

Nach  Lage  der  Dinge  wird  der  Minister  bald  wohl 
wieder  seinen  schwarzen  Anzug  aus  dem  Kleider¬ 
schrank  holen  müssen :  zur  Entgegennahme  der  Ent¬ 
lassungsurkunde.' 


Die  wechselnden  und  verwirrenden  Entschei- 
fungen  der  Bundesregierung  in  der  Frage  von  Ein- 
eisegenehmigungen  für  sowjetische  Propagandi- 
iten  hat  der  Vorsitzende  des  Arbeitskreises  Außen- 
ind  Deutschlandpolitik  der  CSU-Landesgruppe  im 

Jundestag,  Flans  Graf  Huyn.  kritisiert. 


reise  ihrer  Propagandisten  planen  die  Sowjets  nichts 
anderes,  als  im  Umfeld  der  Genfer  Abrüstungsver¬ 
handlungen  alle  diejenigen  Kräfte  in  unserem 
Volke  zu  erschüttern,  die  noch  am  N  ATO-Doppel- 
beschluß  in  seinen  beiden  Teilen  lesthalten  wollen." 
Mit  seiner  Entscheidung  verstoße  Genscher,  so  Graf 
Huyn  MdB,  gegen  den  Sinn  des  Beschlusses  der 
NATO-Verbündeten,  wegen  der  Ereignisse  in 
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Die  Bundesregierung  hatte  dem  Mitglied  des  Pr  a-  jsjajc).  Verbündeten,  wegen  der  Ereignisse  in 

diums  des  Obersten  Sowjet,  Frau  Tereschkowa.  pQ|en  (jje  Bewegungsfreiheit  für  sowjetische  und 
itdeinerlünfköpfigen  Delegation  des  sowjetischen  p0|nische  Diplomaten  auf  das  in  jenen  Ländern  den 

jgendverbandes  Komsomol  zunächst  die  Einreise  we8tjjcjlen  Diplomaten  gewährte  Maß  zu  reduzie- 

i  die  Bundesrepublik  verweigert,  diese  Entsrhei-  ren  per  CSU-Abgeordnete  forderte  die  Bundesre- 
ung  aber  nach  heftigen  Protesten  der  DKP  und  der  gjerunß  auf,  .den  sowjetischen  Propagandisten,  die 
jzialistischen  .Falken*  wieder  rückgängig  ge-  sjch  jn  unserem  Land  bewegen,  als  sei  es  das  ihre. 


ozialistischen  .Falken“  wieder  rückgängig  ge¬ 
lacht.  .Bundesaußenminister  Genscher  ist :au  Bit 

sn  der  linken  Szene  umgefallen  . 

Iral  Huyn.  Die  Visaerteilung  war  nämlich  von  Gen- 
cher  persönlich  angeordnet  worden. 

.Genscher  oflenbart  hier  eine  bcstürzende  Ab. 
ängigkeit  von  der  Sowjetunion  undihreoim  Land« 
r beitenden  Helfershelfern;,  stellt  der  CSU- Paria- 
lentarier  fest.  .Mit  ihren  Massenantrag«  n  zur  Ein 


endlich  das  Handwerk  zu  legen'. 

Graf  Huyn  fragt  die  Bundesregierung,  wie  viele 
sowjetische  Funktionäre  in  den  vergangenen  Jah¬ 
ren  sowjetkommunistische  Politik  im  Bundesgebiet 
propagieren  konnten  und  ob  es  .eine  entsprechen¬ 
de  Anzahl  Deutscher"  gibt,  .die  die  Ziele  unserer 
Politik  in  der  Sowjetunion  öffentlich  erläutern 
konnten'.  A.W. 


Wie 

ANDERE 

es  sehen: 


Schreib  das  Wort 
, Friedenswille '  an  die 


Zeichnung 

Welt' 


Frau  und  Familie  | 
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Karfreitagsbrote  und  Osterzöpfe 

Allerlei  Ostergebäck  mit  Sinnbildern  und  Verzierungen  kündet  vom  Ende  der  Fastenzeit 


Versöhnung 


SIS  —  .Wenn  jemand  eine  Reise  lut. 
so  kann  er  was  erzählen'  —  so  dichtete 
einst  Matthias  Claudius.  Doch  manch¬ 
mal  kann  man  auch  schon  vor  einer 
Reise  etwas  erzählen.  So  jedenfalls  er¬ 
ging  es  mir,  als  ich  vor  einigen  Wochen 
im  Freundes-  und  Kollegenkreis  ver¬ 
kündete.  ich  würde  für  vier  Tage  nach 
England  fahren,  um  dort  goldene  Hoch¬ 
zeit  zu  feiern.  Die  Redaktion  reichte  von 
verdutzten  Gesichtern  über  Kopfschüt¬ 
teln  bis  hin  zu  Bemerkungen  wie: 
.Haben  Sie  denn  dort  Verwandte V 

Der  langen  Rede  kurzer  Sinn:  Ver¬ 
wandle  haben  wir,  daß  heißt  meine  Fa¬ 
milie  und  ich  dort  nicht,  aber  Freunde  — 
eben  das  .goldene  Paar'  samt  Familie, 
und  das  sind  immerhin  auch  schon  mehr 
als  zehn  Personen:  Freunde  und  entfern¬ 
te  Verwandte  gar  nicht  milgerechnet. 
Ein  ziemlich  beachtlicher  Freundeskreis 
also.  Doch  das  war  nicht  immer  so  ... 

Es  begann  alles,  als  mein  Vater 
1946/47  während  seiner  englischen 
Kriegsgefangenschaft  auf  dem  Hol 
eines  Bauern  arbeitete.  Auch  nach  der 
Entlassung  riß  die  Verbindung  keines¬ 
wegs  ab,  Briefe  wechselten  über  den 
Kanal  und  später  kamen  auch  Telefon¬ 
gespräche  hinzu.  Vor  anderthalb  Jahr¬ 
zehnten  schließlich  war  ich  zum  ersten¬ 
mal  .drüben'  zu  Gast  —  und  wurde  auf¬ 
genommen  wie  eine  verlorene  Tochter. 

Diese  Freundschaft  fand  nun  ihren 
bisherigen  Höhepunkt  in  der  Feier  der 
goldenen  Hochzeit.  Auch  auf  jener  Seite 
des  Kanals  trafen  wir  zunächst  auf  ver¬ 
dutzte  Gesichter,  als  wir  erzählten,  wir 
seien  eigens  zur  Feier  nach  England  ge¬ 
kommen.  Doch  gab  es  auch  Menschen, 
die  diesen  Freundschaftsbeweis  für  ganz 
selbstverständlich  hielten,  hatten  sie 
doch  selbst  noch  engen  Kontakt  zu 
.ihren'  damaligen  Gefangenen  ... 

Gerade  in  dieser  Zeit,  da  das  Osterfest 
vor  der  Tür  steht,  ist  es  wohl  nicht  abwe¬ 
gig,  ijber  den  Gedanken  der  Versöh¬ 
nung  tu  sprechen.  Besonders  den  Ost¬ 
preußen  ist  es  gelungen,  durch  uner¬ 
müdlichen  persönlichenEinsalzB/ückcn 
zu  bauen  zwischen  den  Menschen  ver¬ 
schiedener  Nationen.  Herzliche  Freund¬ 
schaften  verbinden  sie  mit  Dänen,  Fran¬ 
zosen  und  Belgiern  —  den  damaligen 
Kriegsgefangenen,  die  es  nach  Ost¬ 
preußen  verschlagen  hatte.  Und 
Brücken  von  Mensch  zu  Mensch. 
Freundschaften  benötigen  wir,  in  dieser 
Zeit  mehr  denn  je  ... 


n.  Sie  symbolisierten  mit  ihren  drei  Kücken,  V  ögel  und  Igel  beweisen  den  Er¬ 
len  die  Sonne.  Auch  das  Rad  des  findungsreichtum  der  zunftbewußten 

Ll-'-twie-  Bäcker  aus  alten  Tagen,  aber  auch  die 
die  Welt  gebracht  und  das  Dunkel  Freude  der  Frauen  an  der  Herstellung 
des  Winters  besiegt  hat,  wird  so  Sinnbild-  symbolisch  verzierten  Gebäc  ks,  mit  dem 
lieh  gedeutet.  Das  Fastenbrot  unserer  sie  ihre  Erleichterung  über  das  Ende  der 


J.  Ate  von  Brotsorten  anzubieten,  deren  Sonnenwagens  Ostaras,  die  das  Licht 
Unterschiede  vielfach  im  Alltag  kaum  der  in 
noch  deutlich  werden,  es  sei  denn  im  Preis. 

Unsere  Konditoren  beschränken  sich  im 
allgemeinen  auf  die  gängigen  Tortensor-  Tage,  vor  allem  die  Brezel,  stellen  eine  ver- 
ten  und  beweisen  durchweg  nicht  viel  fremdete  Abart  dieses  ursprünglich  ger- 
Phantasie  und  Erfindungsreichtum.  Aus-  manischen  Gebäcks  dar..  Sie  sollen 
nahmen  allerdings  bestätigen  die  Regel  Fruchtbarkeit,  Gesundheit  und  Segen 
und  weisen  herausragende  Vertreter  die-  bringen. 

ser  uralten  Zunft  als  wahre  Künstler  aus.  .  ,  , 

Der  Opfertod  Christi  wird  auch  heute 
In  früheren  Zeiten  verbanden  sich  mit  noch  durch  das  Lamm  versinnbildlicht, 
dem  Backen  vielfach  noch  kultische  Vor-  das  ursprünglich  zu  Ostern  geschlachtet 
Stellungen,  die  vor  allem  bei  der  Verzie-  wurde  und  die  lange  Fastenzeit  beendete, 
rung  des  Gebäcks  sichtbar  wurden.  Christ-  Heute  gibt  es  das  Lamm  als  Zucker-  und 


Waffeleisen  sehr  sorgfältig  herstellte.  lundene  Bild-Ei  wird  mit  einem  richtigen  be¬ 
lohnt. 

Zu  jener  Zeit  finden  wir  auf  vielen  Ge-  Würfelspiele,  die  man  sonst  mit  Spielmar- 
bäckarten  das  Leben  Christi  dargestellt.  kenoderFigurenspielt.werdenineineösterli- 
Kreuzförmige  Karfreitagsbrote,  Osterzöp-  che  Version  verwandelt:  man  nimmt  kleine 
fe,  Brotnester  mit  bunten  Eiern,  kleine  Ostereier  statt  Marken  oder  Pfennige.  fd 


Kleintiere  vor  Feuertod  schützen 

Traditionelles  Osterfeuer  kann  zur  gefährlichen  Falle  werden 

>  «• ’-ili  lUlt  a,4  lt|  ’H4*m 

■v  jfit  dem  Frühiingsauiräumen  im  Dem  Winter  fiel  sicher  manches  wei 


Wie  war  noch  die  Geschichte  von  dem 
Osterhasen?“  Foto  Bahre 


Wenn  die  ersten  Sonnenstrahlen  locken 


Max  und  Moritz 

Zum  150.  Geburtstag  von  Wilhelm  Busch 

.Max  und  Moritz,  wehe  euch! 

Jetzt  kommt  euer  letzter  Streich !' 

So  hast  warnend  du  geschrieben, 
weil  wir's  gar  zu  arg  getrieben. 

Folgerichtig  kam  behende 
unser  wohlverdientes  Ende. 

Doch  so  schlimm  auch  unsre  Not, 
denk  dir  nur:  wir  sind  nicht  tot! 

Viel  Jahrzehnte  sind  verflossen, 
seit  wir  deinem  Geist  entsprossen, 
aber  frisch  und  sehr  lebendig 
sind  und  bleiben  wir  beständig  I 
Ja.  gewiß,  gewisse  Tanten 
uns  sehr  unmoralisch  nannten, 
und  verschiedne,  die  uns  grollten, 
Kinder  vor  uns  schützen  wollten. 

Doch  ein  stolzer  Siegeszug 
über  Land  und  Meer  uns  trug, 
so  daß  schon  in  vielen  Sprachen 
unsre  Streiche  wir  verbrachen 
und  viel  tausend  muntre  Knaben 
uns  sogar  lateinisch  haben  ... 

Sieh',  —  und  die  Unsterblichkeit 
halten  wir  auch  dir  bereit: 
zwar  du  starbst  vor  vielen  Jahren, 
trotzdem  wirst  du  Ruhm  bewahren 
noch  so  lange  Kinder  lachen, 
weil  wir  unsern  Unfug  machen. 

Sei  gegrüßt  drum  von  uns  beiden, 
die  wir  dich  von  Herzen  leiden: 
fröhlich  Hoch  und  großen  Tusch, 
lieber  Meister  Wilhelm  Busch! 

Heinrich  Elchen 


Von  „Räuber  und  Prinzessin“  und  anderen  Spielen  im  Frühling 

Im  Winter  saßen  die  Kinder  tagein,  tagaus  in  .Doktor“  oder  .Feuerwehr“  oder  auch  .Mutter 
derwarmen  Wohnungundspieltenmitden  und  Kind“  gespielt.  Im  Frühling  aber  spielte 
Dingen,  die  ihnen  zum  Beispiel  das  Christ-  der  .Roller“  eine  bedeutende  Rolle.  Das  einst 
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1.  Fortsetzung 

Er  ist  es  auch,  der  Christiane  ein  wenig  spä- 
ter  Iragt,  ob  sie  das  Kind  nicht  trocken  legen 
wolle.  Sie  möchte  schon,  aber  -  sie  kann  ihm 
doch  nicht  sagen,  daß  sie  es  noch  nie  gemacht 
hat. 

D?f.h  (,.er  >unße  Offizier  sieht  sie  mit  zittern¬ 
den  Händen  im  Rucksack  wühlen  und  schlägt 
ihr  vor,  sich  lieber  hinzulegen,  weil  sie  wohl 
müde  sei.  Sie  solle  ihm  nur  alle  nötigen  Sachen 
geben,  er  werde  gewiß  nichts  falsch  machen. 

Und  wieder  ist  sein  kleiner  Sohn  im  Raum, 
und  der  Krieg  scheint  vergessen. 

Es  muß  ein  tiefes  Glück  sein,  sich  von  diesem 
Mann  durch  das  Leben  führen  zu  lassen.  Chri¬ 
stiane  schließt  ein  wenig  die  Augen,  um  ihn 
durch  ihre  Wimpern  hindurch  besser  betrach¬ 
ten  zu  können.  Obwohl  der  Mann  es  sehr  wohl 
merkt,  wird  er  nicht  unsicher.  Seine  Bewegun¬ 
gen  sind  so,  als  gehöre  das  Wickeln  des  Kindes 
zu  seinem  Kriegshandwerk.  Man  kann  es  sich 
nicht  vorstellen,  daß  er  jemals  einen  Men¬ 
schen  getötet  hat. 

Als  habe  er  die  Gedanken  erraten,  sagt  er 
nun:  «Wir  sollen  von  hier  fort.  Ich  erwarte  jede 
Minute  den  Befehl  vom  Stab.  Man  glaubt,  es 
gebe  für  uns  hier  nicht  genug  zu  tun.  Freilich, 
nicht  das,  was  die  sich  vorstellen.  Aber  wenn 
man  so  den  ganzen  Tag  die  Menschen  vorüber¬ 
fluten  sieht...“ 

Er  schweigt  und  hat  plötzlich  einen  bitteren 
Zug  um  den  Mund.  Das  Kind  sieht  ihn  mit  gro¬ 
ßen  ernsten  Augen  an. 

Nach  einer  Weile  spricht  er  weiter:  «Wenn 
ich  wüßte,  in  welche  Richtung  wir  müssen, 
würde  ich  Sie  mit  dem  Kind  mitnehmen.“ 

.Ja“,  sagt  Christiane.  Und  als  er  ihr  nun  das 
Kind  reicht,  drückt  sie  es  zärtlich  an  sich. 
Zärtlichkeit  für  das  Kind  und  vielleicht  auch 
für  den  Mann.  Man  wird  in  solchen  Tagen 
leicht  geneigt,  zarte  Gefühle  zu  verschwenden 
für  ein  einziges  gutes  Wort,  für  einen  warmen 
Raum,  lürein  Stück  Brot,  für . . .  Werweißdenn, 
ob  man  morgen  noch  empfangen  und  ver¬ 
schenken  kann? 

Es  ist  etwas  Merkwürdiges  um  das  Wort  Re¬ 
chenschaft.  Kann  man  Vergangenes  aufrech¬ 
nen?  Man  kann  sich  an  gewesene  Dinge  erin¬ 
nern,  man  kann  zu  ihnen  auch  noch  «ja*  oder 
„nein"  sagen;  aber  man  kann  die  Tage  und 
Nächte  nicht  wie  Zahlenkolonnen  aufmar¬ 
schieren  lassen,  sie  in  Gleichungen  festlegen, 
etwas  hinzufügen  oder  als  ungeschehen  hin¬ 
wegnehmen  und  gegeneinander  auflösen. 

Und  wenn  die  Tage  einem  Vorkommen,  als 
hätten  sie  sich  verdoppelt,  und  wenn  die  Näch¬ 
te  sich  angstvoll  hinziehen,  als  wären  sie  die 
Ewigkeit,  so  bleiben  sie  doch  nur  immer  ein 
Tag  und  eine  Nacht. 

So  bleibt  auch  diese  Nacht  der  Rechen¬ 
schaft  nicht  länger  und  nicht  kürzer  als  alle  an¬ 


dern,  die  Christiane  zusammen  mit  dem  Kind 
durchschlafen  hat.  Nur,  daß  alle  schon  dage¬ 
wesenen  T age  und  Nächte  sie  nun  noch  einmal 
durcheilen. 

Auch  damals  diese  erste  Nacht  zusammen 
mit  dem  Kind  Ulrike  schien  endlos  zu  sein. 
Aber  vielleicht  lag  das  damals  an  der  gleichen 
Angst  vor  der  Ungewißheit  wie  heute. 

Gegen  Morgen  kommt  der  Offizier  wieder. 
Er  sieht  aus,  als  hätteer  einen  weiten  Weg  hin¬ 
ter  sich.  Vielleicht  gräbt  auch  nur  das  spärli¬ 
cher  gewordene  Kerzenlicht  so  tiefe  Schatten 
unter  seine  Augen. 

Der  Offizier  telefoniert.  Christiane  kann 
nicht  alles  verstehen,  aber  nachts  muß  es  in  der 
Nähe  zu  Kämpfen  gekommen  sein. 

Wo? 


Der  Offizier  wird  es  nicht  sagen.  Er  wird  wie 
ein  Arzt  beruhigende  Worte  finden.  Man 
braucht  nur  seine  graugrünen  Augen  anzu¬ 
schauen,  um  das  zu  wissen.  Man  möchte  bei 
ihm,  unter  seinem  Schutz  bleiben,  aber  er  wird 
einem  raten,  die  Nehrung  weiterzugehen,  bald 
zu  gehen. 

Und  er  tut  es  wirklich.  Seine  Stimme  ist  ganz 
dunkel  dabei.  Daß  die  Hände  nun  immer  so 
schnell  zittern.  Man  möchte  doch  so  gerne  tap¬ 
fer  sein.  Man  hat  doch  nun  ein  Kind.  Wer  sah  je 
eine  Mutter  unter  den  Augen  des  Kindes  zit¬ 
tern. 

Aber  Christiane  ist  keine  Mutter,  will  es 
auch  gar  nicht  sein.  Hat  sie  das  Kind  nicht  hier 
loswerden  können  in  treuere  Obhut,  so  muß 
sie  in  Kahlberg  dafür  sorgen.  Kahlberg  heißt 
die  nächste  Station. 

„Sie  liegt  nur  fünfzehn  Kilometer  weiter,  die 
Küste  entlang“,  beruhigt  sie  der  Offizier. 

Der  Weg  verläßt  das  winzige  Licht  einer 
Kerze  und  wird  schwer  und  endlos.  Und  Chri¬ 
stiane  hat  zwei  Lasten  zu  tragen;  ihre  eigene 
und  die  einer  fremden,  toten  Frau. 

An  einer  Stelle  der  Nehrung  staut  sich  der 
dunkle  Zug  der  Menschen  zusammen.  Wenn 
es  noch  etwas  gibt,  was  die  Menschen  aus  dem 


Schattendasein  der  Verzweiflung,  der  Lethar¬ 
gie  reißen  kann,  so  ist  es  die  Hoffnung  auf  ein 
Schiff,  das  sie  in  Sicherheit  bringen  soll.  Je  wei¬ 
ter  der  Tag  vorschreitet,  desto  heftiger  wird  die 
gierige  Hoffnung. 

Mit,  nur  mit!  Vielleicht  ist  das  nächste  Schiff 
das  letzte,  vielleicht  kommt  überhaupt  kein 
Schiff  mehr.  Mit,  nur  mit! 

Da  legt  ein  kleines  Schiff  an.  Schnell  haben 
Soldaten  die  Landestelle  abgeriegelt.  Erst  sol¬ 
len  die  Verwundeten  abtransportiert  werden. 
Noch  findet  es  jeder  selbstverständlich,  die 
Hilflosesten  aus  diesem  Hexenkessel  in  siche¬ 
re  Hände  zu  bringen.  Aber  dann  vergeßt  uns 
nicht! 

Christiane  sitzt  in  den  ersten  Reihen  der 
Wartenden  auf  einem  Schlitten.  Das  ist  nun 


der  dritte  T ag,  den  sie  das  Kind  durchschleppt. 
Auch  in  Kahlberg  hat  sie  es  nicht  loswerden 
können.  Und  es  ist  eine  drückende  Last.  Sie  ist 
von  einem  Stützpunkt  zum  anderen  gelaufen, 
von  einem  Hilfsposten  zum  anderen.  Sie  hat 
die  Schlange  der  Wartenden  gesehen,  sie  hat 
die  Helfer  mit  den  Achseln  zucken  sehen,  und 
sie  ist  immer  wieder  weggegangen,  ohne  auch 
nur  einmal  für  sich  und  das  Kind  zu  bitten. 

Nun  sitzt  sie  hier. 

Christiane  schluchzt  in  sich  hinein,  dasKind 
gegen  ihren  Leib  gepreßt,  als  wolle  sie  es  be¬ 
wegen,  an  einen  Ort  zurückzukehren,  von  dem 
es  ausgegangen. 

Die  Menschen  denken:  die  arme  kleine 
Frau.  Und  was  die  Menschen  denken,  das  fühlt 
Christiane  in  sich,  wenn  es  auch  ebenso  anma¬ 
ßend  wie  unecht  ist.  Sie  fühlt  sich  Mutter,  Mut¬ 
ter  dieses  fremden  Kindes.  Und  darum  muß  sie 
weinen. 

Wie  das  Kind  heiße,  wollen  die  Leute  wis¬ 
sen.  „Ulrike“,  haucht  Christiane,  und  sie 
braucht  jetzt  nicht  mehr  nachzudenken.  Nur 
wenn  man  sie  nach  ihrer  eigenen  Person  fragen 
würde,  wüßte  sie  nichts  zu  sagen.  Doch  das 
fragt  niemand. 

Es  ist  inzwischen  Mittagszeit  geworden. 
Einige  hocken  nur  noch  apathisch  da,  andere 


schauen  immer  ungeduldiger  zum  Schiff  hin¬ 
über.  Dauert  es  so  lange,  bis  alle  Verwundeten 
vom  Lazarett  heruntertransportiert  sind?  Die 
wartende  Flüchtlingsmasse  wird  immer  grö¬ 
ßer,  immer  ungeduldiger,  immer  gieriger. 

Da  ist  eine  ältere  Frau  mit  ihrer  großen  Toch¬ 
ter.  Sie  haben  sich  abwechselnd  des  Kindes 
angenommen,  damit  Christiane  sich  etwas  die 
Beine  vertreten  konnte.  Jetzt  drücken  sie 
Christiane  das  Bündel  Kind  wieder  in  die 
Arme,  schnüren  sich  ihre  Rucksäcke  um  und 
gehen  beiseite,  langsam,  Schritt  für  Schritt.  Sie 
wollen  nur  einmal  schauen,  wie  es  am  Lande¬ 
steg  ist  und  dann  wiederkommen,  sagen  sie. 

Schauen?  Man  nimmt  doch  nicht  seinen 
Rucksack  mit,  wenn  man  nur  schauen  und 
wiederkommen  will! 


Christiane  sieht,  wie  Mutter  und  Tochter 
mit  einem  Soldaten  sprechen  und  dann  ohne 
Hast  den  Steg  zum  Schiff  hinaufgehen.  In  Chri¬ 
stiane  schießt  es  siedeheiß  hoch.  Sie  möchte 
laut  schreien.  Verräter,  möchte  sie  schreien. 
Bringt  euch  nur  in  Sicherheit,  möchte  sie 
schreien.  Macht  euch  mit  Lügen  davon,  damit 
ihr  mich  loswerdet,  mich  arme  junge  Frau  und 
das  Kind!  Sieht  denn  niemand  den  Verrat?! 

Warum  schreist  du  eigentlich,  Christiane 
Link?  Warst  du  nicht  hier  und  da,  um  ein  Kind 
loszu  werden? 

Ich  bin  es  nicht  losgeworden. 

Spielt  das  eine  Rolle?  Du  wolltest  es  doch! 
Du  bist  schlimmer  alsdie,  die  dich  jetzt  verlas¬ 
sen  wollen,  um  sich  selbst  zu  retten,  denn  das 
Kind  ist  hilflos... 

„Darf  ich  Ihnen  helfen?“,  sagt  eine  Stimme 
vor  Christiane,  die  ihr  tränenüberströmtes  Ge¬ 
sicht  hochreißt.  Ein  Soldat  nimmt  die  beiden 
Rucksäcke,  die  ihr  gehören,  nickt  ihr  zu,  nickt 
den  anderen  zu:  „Kranke,  alte  Leute  und  Frau¬ 
en  mit  Kindern  dürfen  nun  mit“,  und  geht  zum 
Landesteg.  Es  muß  derselbe  Soldat  sein,  mit 
dem  die  beiden  Frauen  gesprochen  haben. 
Dort,  dort  sind  sie  ja  und  winken  ihr  zu. 

Fortsetzung  folgt 
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Urlaub  /Reisen 


Haus  Braunsberg 


das  gepllegte,  ruhige'  Gästeheim  in  Bad  Breisig/Rhein  (Thermalquel¬ 
len),  moderne  Zimmer  mit  Bad,  Dusche,  WC,  Balkon,  yomütlir  her 
Aufenthaltsraum  und  Terrasse. 

Zimmer  mit  Frühstück  DM  22.—  bis  30,— 

Elisabeth  Braun,  Bergstraße  15,  Tel.  (0  2b33l  9  5200,  5484  Bad 
Breisig/Rhein. 


Reisen  nach  Ostpreußen 

Holidaycenter  Sensburg,  8.  bis  20.  August  1982 
Novotel  in  Allenstein,  8.  bis  20.  August  1982 
Lötzen  und  Lyck  auf  Anfrage 
Schlesien,  Liegnitz,  Krummhübel  auf  Anfrage 

Reisebüro  Sommer,  Windmühlenweg  29  a,  4770  Soest 
Telefon  0  2921/73238 


Heimatfreunde  aus  Ostpreußen! 

Wer  fährt  vom  10.7. — 22  7. 1982  mit  nach  Masuren?  Noch  Plätze  frei 
Unterkunft  im  Ordenshotel  Holyday-Center  mit  Vollpension.  Tages 
ausflügen  und  Dampferfahrt.  Gesamt  preis  ca.  1050,—  DM.  letzte  An 
meldung  bis  1.  5.  1982  bei  Harzer-Roller-Relsen,  Siegfried  Stef- 
fanowtlcl,  Stettiner  Str.  45,  3420  Herzberg  am  Harz,  Tel 
05521/2814. 


GRÖMITZ/OSTSEE,  Ostdeutsche 
Landsleute  kommt  März,  April,  Mal 
zu  uns  nach  Grömitz.  Schnupper¬ 
preise!  Großes  Frühstück.  Behagli¬ 
che,  warme  Zimmer.  Aufenthalts¬ 
raum  mit  TV.  Plog,  Westphal-Str. 
28. 2433  Grömitz.  Tel.  0  45  (>2/b6  07. 


FERIEN 

Schweiz 
880  m  ü.  M. 
in  ländl.  Ruhe. 
30  km  südl.  Bern. 
Prospekt  verl. 
Hostettler-Roie  (Ostpreußin) 
Längeneybad  CH-3154  Rüschegg 
Telefon  00  41  31  93  83  58 


Erholung  im  südlichen  Schwarz¬ 
wald  in  unserer  Höhenpension 
Sonnenwinkel:  gemütl.  Zimmer, 
gute  Verpfl.,  Vollpens.  35,—  DM, 
bei  3  Wo.  Aufenthalt  Vollpens. 
630, —  DM.  Wald  u.  mod.  Hallen¬ 
bad  in  d.  Nähe.  Landsleute  will¬ 
kommen.  Ursula  Teibtner,  geh. 
Moritz,  aus  Allenstein,  Ostpr., 
7883  Stnttmatt-Görwihl,  Telefon 
077  54-72  32. 


Mlttenwald/Ohbay.,  Hotel-Pen sion- 
Garni  „Zum  Ib.  Augustin'.  Zi.  m. 
Du./Bd„  WC  u.  Balkon.  Biolog.  Ro- 
generationskuren  möglich.  Pros|>ek- 
te  auf  Anfrage,  Renale  Vietze, 
Ludw.-Murr-Str.  15.  Telefon  Nr. 
08823/5955. 


„Haus am  Kurpark“  im  Ww .  bietet 
auch  älteren  Leuten  erholsamen 
Urlaub.  Gemütl.  Zimmer  und  eine 
gute  Kürheerwarten  Siel  5238  Ha- 
r  henburg/Ww.,  Tel.  0  2662/37  10. 


3-Bett-Zimmer  mit  Küche,  Bad  und 
Aufenthaltsecke;  Ostseenähe  (15 
Automin.h  noch  frei;  30.  7.— 13.  8. 
82  Petter,  Winterleid,  2322  Klamp. 
Tel.  04381/64  21. 


Urlaub  Im  Teutoburger  Wald,  „Haus 
Lug  Ins  Land“,  Zim.  m.  D.  WC.,  Pro¬ 
spekt  anfordern.  Maiweg  31,  4930 
Detmold  17  (05231)  88510. 


Bekanntschaften 


Alleinst,  alt.  Wwe.  mö.  gepflegt.,  vrels. 
interess.  Herrn  kennenlernen,  damit 
in  Gemeinsrhalt  das  Leben  noch 
.Erwartung'  heißt.  Zuschr.,  gern  mit 
Bild  (zur),  u.  Nr.  20  966  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2000  Hamburg  13. 

Wltwe.ev.,  gute  Figur,  gesund,  rhristl., 
wü.  gleichgesinnten  Herrn,  Nicht¬ 
raucher,  nicht  ortsgebunden  zw. 
Heirat  kennenzulernen.  Er  soll  nie  ht 
älter  sein  als  ich  (bis  75  J.).  ehrlich, 
lieb  u.  gut.  Gr.  Eig.-Wohng.  u.  alles, 
was  man  braucht,  vorh.  Nur  emsi¬ 
gem.  Bildzuschr.u.  Nr.  20  490an  Das 
Ostpreußenblatt,  2000  Hamburg  1 3. 


Raum  Hamburg  od.  Umgehung  Kö¬ 
nigsberger  Wwe,  69/1.69,  su.  pass. 
Partner.  Zusr  hr.  u.  Nr.  20  954  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2000Hamburg  1 3. 

63|.  Ostpreußin,  verwitwet,  su.  im 
Raum  HH  unabh.  gepflegt.  Partner 
zur  Freizeitgestaltung.  Zuschr.  u. 
Nr.  20882  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13. 


Verkaufe  Blldvom  Reichspräsidenten 
von  Hindenburg  (Lithografie)  zum 
50|ährigen  Militärjubiläum  7.  4. 
1 916,  Größe  78  x63cm,  m.dunkl.  Ei¬ 
chenrahmen.  Zuschr.  u.  Nr.  20  830 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2000 
Hamburg  13. 


Verschiedenes 


Auflösung  in 


Aus  der  Heimat 


£os  £ftprruß(nblaii 
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Hannelore  Patzelt-Hennig 

Ein  Ostersonnabend 
auf  dem  Memel-Dampfer 


Ostpreußen  heute:  Blick  auf  den  Sonntagssee  bei  Fließdorf  (Jucha),  Kr.  Lyck  Foto  Wöllner 


Trudchen  war  mit  dem  Dampfer  unter¬ 
wegs  nach  Tilsit,  und  zwar  zum  ersten 
Mal  allein.  Sie  kam  sich  sehr  groß  vor 
dabei.  Und  dieses  Gelühl  wurde  noch  durch 
etwas  bestärkt,  das  sie  mit  sich  führte  und  das 
sie  sehr  beschäftigte,  nämlich  einer  Schmack- 
osterrute. 

Die  Trudchen  sollte  die  bevorstehenden 
Ostertage  bei  der  Tante  Wanda  und  dem 
Onkel  Emil  verbringen,  so  hatte  man  ent¬ 
schieden,  weil  es  der  Mutter  nicht  gut  ging  — 
das  war  auch  Trudchen  aufgefallen. 

Jeden  Tag  war  die  Mama  mehr  aus  der 
Puste,  und  ihr  Gang  war  so  langsam  und 
schwerfällig  wie  früher  nie.  Deshalb  hatten  die 
Eltern  es  sehr  begrüßt,  daß  die  Tante  und  der 
Onkel  in  Tilsit  die  T rudehen  zu  den  Feiertagen 
eingeladen  hatten.  Die  Ankunft  des  Storches 
hatte  in  diesem  Jahr  nämlich  seine  besondere 


Ostern 

Kirchenglocken  schallen, 
Fromme  Pilger  wallen 
Hin  zum  Gnadenort. 
Freude,  große  Freude 
Bewegt  jeden  heute, 
Jeden,  hier  und  dort. 

Christ  ist  aulerstanden, 
sprengt  des  Todes  Banden, 
Gibt  uns  Zuversicht 
Ew'ger  Osterwonne; 

Jesu,  Ostersonne, 

Schenke  uns  Dein  Licht! 
Osterglocken  klingen, 
Engelchöre  singen 
Froh: . Halleluja ! 

Freut  euch,  Chnstenleulc, 
Osterfest  ist  heute, 
Ostersegen  nah!' 

Ernst  Jewan 


Bedeutung  bei  Urbschats,  aus  dem  Grunde  war 
ein  normaler  Verlauf  der  Feiertage  nicht  zu 
erwarten. 

Ein  wenig  besorgt  war  die  Trudchen  beim 
Abschied  zwar  gewesen  im  Hinblick  auf  die 
Ostereier,  aber  so  ganz  geheuer  war  ihr  die  Ge¬ 
schichte  mit  dem  Osterhasen  doch  nicht  mehr. 
Daß  die  hühnereierartigen  Ostereier  vom 
Osterhasen  gebracht  wurden,  wäre  noch  ein¬ 
leuchtend  gewesen,  aber  die  Schokoladenha¬ 
sen,  diesie  mitunter  bekam,  paßten  doch  sogar 
nicht  zu  der  anderen  Produktion.  Es  war  nach 
Trudchcns  Überlegungen  ziemlich  sicher,  daß 
sich  hinsichtlich  der  Ostereier  auch  bei  der 
Tante  Wanda  etwas  tat.  So  ähnlich  hatte  auch 
die  Mutter  gesprochen. 

Nun  reiste  Trudchen  also  dort  hin,  den  Me¬ 
melstrom  entlang,  mit  Schutenhütchen  und 
eigener  Fahrkarte.  Und  übermorgen  würde  sie 
zum  ersten  Mal  selber  Schmackostern  mit  der 
Rute,  die  sie  auf  den  Knien  hielt.  Bisher  war 
immer  nur  sie  schmackostert  worden.  Immer 
hatte  sie  zu  lange  geschlafen  und  war  überall, 


* 


So  war  es  damals:  Am  Rußstrom  Foto  Koch 


wo  sie  schmackostern  wollte,  zu  spät  gekom¬ 
men  (jedenfalls  was  den  .Überfall“  im  Bett  be¬ 
traf).  Aber  an  diesem  zweiten  Feiertag  würde 
das  anders  sein.  Von  ihrem  Cousin  Wolfgang 
wußte  sie,  daßer  immer  sehr  lange  schlief .  Dem 
sollte  die  Rute  an  die  Beine! 

Und  wenn  die  Tante  Wanda  es  erlaubte, 
wollte  T rudehen  auch  zu  Kalweits  und  zu  Mer- 
tineits,  den  Nachbarn,  gehen.  Selbst  wenn  die 
schon  auf  waren,  bei  dem  Spruch  .Bunt  Oster 
Schmackoster  fief  Eier  Stück  Speck,  eher  goah 
eck  nich  weg!"  war  es  doch  so,  daß  man  etwas 
bekam.  Und  das  wollte  Trudchen  sich  nicht 
entgehen  lassen.  Der  Kaddik-Ast  war  in  ihrer 
Schmackosterrute  zwischen  all  den  grünen 
Birkenzweigen  zwar  so  versteckt,  daß  man  ihn 
überhaupt  nicht  sah,  aber  zu  spüren  würde  er 
sein,  auch  an  den  bestrumpften  Beinen  der 
Nachbarinnen  von  Tante  Wanda.  Ach,  wür¬ 
den  die  lachen  und  schreien!  —  Trudchen  fie¬ 
berte  förmlich  vor  Schmackosterfreude. 

Die  ganze  Fahrt  lang  hielt  die  Trudchen  die 
in  Seidenpapier  verpackte  Schmackosterrute 
fest  in  der  Hand,  ganz  gleich,  ob  der  Dampfer 
anlegte  oder  fuhr.  Sehr  wichtig  nahm  sie  dieses 
Utensil  und  sich  auf  dieser  Fahrt.  Das  Köffer- 
chen,  das  sie  mit  sich  führte,  weniger.  Das 
stand  achtlos  unter  der  Dampferbank.  Und  als 
die  Frau,  mit  dem  waschwannengroßen 
Deckelkorb,  in  dem  Geflügel  gackerte,  sie 
noch  bestaunte,  daß  sie  so  ganz  allein  nach  Til¬ 
sit  fuhr,  kam  sie  sich  noch  bedeutender  vor. 

Dann  war  dasZiel  ihrer  Reise  erreicht.  Viele 
stiegen  in  Tilsit  aus.  Auch  die  Frau  mit  dem 
Korb.  Man  drängte  mehr  als  vielleicht  nötig 
gewesen  wäre,  und  Trudchen  hatte  Mühe  an 
die  Reling  zu  kommen,  die  der  Stadt  zuge¬ 
wandt  war. 

Doch  dann  entdeckte  sie  sehr  rasch  unter 
den  an  der  Anlegestelle  Stehenden  die  Tante 
Wanda  und  den  Onkel.  Mit  freudigen  Gesich¬ 
tern  winkten  die  beiden  ihr  zu.  Trudchen  wink¬ 
te  mit  der  hoch  erhobenen  Schmackosterrute 
begeistert  zurück. 

In  dem  Moment  aber  rempelte  sie  jemand, 
der  vom  Schiff  drängte.  Und  um  diesen  unver¬ 
hofften  Ruck  abzufangen,  hatte  die  Kraft  der 


Eva  Büsen 

Vom  Zauber  des 

Wer  will  nicht  ein  bißchen  schön  sein? 
Besonders  junge  Frauen  und  Mäd¬ 
chen  legten  zu  allen  Zeiten  Wert  dar¬ 
auf  schön  zu  sein.  Das  war  vor  50  Jahren  nicht 
anders  als  heute.  Wir  Dorfkinder  hatten  da¬ 
mals  nur  wenig  Gelegenheit,  unserer  Schön¬ 
heit  zur  Entfaltung  nachzuhelfen.  Schön  sein 
wollten  wir  trotzdem.  Aber  wie?  Da  kam 
Ostern  heran.  Es  bot  sich  eine  Gelegenheit!  — 
Wenn  man  sich  am  Ostermorgen  vor  Sonnen¬ 
aufgang  in  einem  fließenden  Wasser  wusch, 
konnte  aus  einem  häßlichen  Entlein  ein  wun¬ 
derschönes  Mädchen  werden  —  und  dieses 
glaubten  wir. 

Aber  eine  Bedingung  war  dabei.  Man  durfte 
auf  dem  Weg  zur  Quelle  kein  Wort  sprechen, 
weder  lachen  noch  sich  umsehen,  sonst  wirkte 
der  Zauber  nicht. 

So  machten  wir  uns,  meine  ältere  Schwester 
und  ich,  an  einem  Ostermorgen  auf  den  Weg 
nach  diesem  Wunderwasser.  So  leicht  liel  mir 
das  Aufstehen  an  diesem  kühlen  Aprilmorgen 
durchaus  nicht,  und  ich  überlegte  schon,  ob  ich 
nicht  lieber  im  warmen  Bett  bleiben  sollte. 
Schließlich  ging  ich  noch  zur  Schule,  war  nicht 
konfirmiert,  und  das  .Schönsein"  eilte  noch  gar 
nicht.  Aber  meine  Schwester  knüllte  mich 
hart,  und  ich  mußte  raus  aus  den  Federn. 

Bis  zum  See  war  es  ja  nicht  weit,  aber  dieses 
Wasser  war  unwirksam.  Es  mußte  fließendes 
Wasser  sein.  Also  stapften  wir  mutig  am  See 
vorbei  einen  Berg  hinan,  dann  wieder  hinab, 
zum  Faulfluß.  Woherder  Namestammte,  weiß 
ich  nicht;  es  war  nur  ein  Bächlein,  das  man 
leicht  überspringen  konnte,  sein  Wasser  aber 
plätscherte  ganz  munter  auf  klarem  Grunde 
daher.  Wir  trafen  auch  schon  einige  Freundin¬ 
nen  auf  dem  Wege,  aber  stumm  und  ernst  gin¬ 
gen  wir  aneinander  vorbei.  Sie  waren  schon  auf 
dem  Rückweg,  und  wir  mußten  uns  beeilen, 
denn  im  Osten  rötete  sich  der  Himmel  und  vor 
Sonnenaufgang  mußten  wir  ja  zurück  sein. 


kleinen  Hand  wohl  nicht  ausgereicht.  Die  bis 
dahin  so  sehr  gehüteten  Frühlingszweige  pur¬ 
zelten  in  die  Memel. 

Nun  war  die  ganze  Vorfreude  dahin! 

In  der  Stadt  sei  es  nicht  so  einfach,  sich  eine 
Schmackosterrute  zu  besorgen,  hatte  der 
Großvater  gesagt,  deshalb  hatte  er  sie  ihr  ge¬ 
bunden  und  mitgegeben.  Und  nun  schwamm 
sie  ganz  langsam  davon! 

Die  Hände  fest  um  das  Schiffsgeländer  ge- 
krampft,  starrte  T rudehen  ihr  nach.  Dabei  rang 
sie  mit  den  Tränen. 

Die  Tante  rief:  .Komm  runter,  Kindchen! 
Mach  dir  nichts  draus!“ 

Aber  Trudchen  rührte  sich  nicht  von  der 
Stelle.  Auch  der  Onkel  ermutigte  sie.  .W'ir 
kaufen  neue  Blumen,  wenn  sie  für  die  Tante 
sein  sollten!" 

Doch  Trudchen  gab  nicht  auf. 

Gerade  wollte  der  Onkel  versuchen,  im  Ge¬ 
genstrom  der  das  Schiff  Verlassenden  auf  den 
Dampfer  zu  gelangen,  da  entdeckte  der  Kapi¬ 
tän  den  kleinen  verzweifelten  Fahrgast. 

Er  redete  etwas  mit  dem  Kind  und  rief  dann 
ein  Besatzungsmitglied  zu  sich. 


Osterwassers 

So  kletterten  wir  die  Böschung  zu  dem  Flüß¬ 
chen  herab,  schöpften  die  mitgebrachte 
Milchkanne  voll  Osterwasser,  wuschen  unsere 
Gesichter  intensiv  in  dem  klaren  kühlen  Was¬ 
ser  und  machten  uns  auf  den  Heimweg. 

Bald  hatten  wir  unser  Dorf  erreicht.  Vor  dem 
Dorf  lag  ein  alter  Friedhof,  der  mit  seinen  gro¬ 
ßen  Bäumen  und  Büschen  bis  an  die  Straße 
reichte.  Dort  vernahmen  wir  plötzlich  lautes 
Heulen  und  Stöhnen.  Wir  erschraken  nicht 
schlecht,  dachten  aber  zunächst  an  Käutz- 
chen,  die  sich  hier  manchmal  bemerkbar 
machten. 

Doch  da  sahen  wir  auch  noch  graue  Gestal¬ 
ten,  die  sich  hinter  den  Büschen  bewegten.  Das 
war  nun  doch  zuviel!  Nun  galt  nichts  mehr 
Wie  im  Galopp  nach  Hause,  und  das  kostbare 
Wasser  schwappte  aus  der  Kanne. 

Hinter  uns  hörten  wir  lautes  wieherndes 
Jungenlachen.  Nun  wußten  wir,  wer  uns  so  er¬ 
schreckt  hatte:  Unser  Bruder  Eugen,  immerzu 
Streichen  aufgelegt,  hatte  sich  mit  zwei  Freun¬ 
den  diesen  Schabernack  ausgedacht.  Sie  hat¬ 
ten  sich  in  Bettlaken  gewickelt  und  spukten  als 
.Geister“  auf  dem  Friedhof  herum,  um  die 
Mädchen,  die  vom  Osterwasserholen  vorbei¬ 
kamen,  zu  erschrecken.  Das  war  ihnen  auch 
gelungen  ... 

Zu  Hause  angekommen,  sahen  wir  zuerst 
einmal  in  den  Spiegel  —  und  entdeckten,  daß 
wir  kein  bißchen  schöner  geworden  waren. 
Aber  wir  wußten  ja  auch,  wem  wir  es  zu  ver¬ 
danken  hatten  . . .  Diesen  nichtsnutzigen  Jun¬ 
gen,  diesen  Luntrussen  und  Lorbassen,  denen 
es  immer  Spaß  machte,  ihre  Schwestern  zu  är- 
Rern. 

Na  wartet  nur,  wir  zahlen  es  euch  schon 
einmal  heim. 

Damit  haben  wir  uns  getröstet.  Osterwasser 
aber  haben  wir  nicht  wieder  geholt  ... 


Kurz  darauf  übergab  er  Trudchen  das  trie¬ 
fende  Bündel,  dassie  glückselig  an  sich  drückte. 

Aber  jetzt  kollerten  die  bis  dahin  tapfer  zu¬ 
rückgehaltenen  T ränen  doch,  mehr  vor  Freude 
als  vor  Erregung.  Sie  kollerten  so  zahlreich,  wie 
vom  Mantel  die  Wassertropfen. 

Das  war  dem  Kapitän  Anlaß,  das  Kind  vom 
Schiff  zu  geleiten.  Er  machte  das  sehr  würde¬ 
voll.  Und  als  er  Trudchen  der  Tante  und  dem 
Onkel  übergab,  sagte  er:  »So,  kleines  Fräulein, 
und  nun  wünsche  ich  scheine  Feiertage!" 

ln  diesem  Moment  fand  T rudehen  ihr  volles 
Selbstbewußtsein  wieder ,  denn  mit  „Fräulein" 
hatte  sie  bisher  noch  niemand  angeredet.  Das 
war  zum  ersten  Mal  geschehen. 

Zwar  machte  sie  einen  tielen  Knicks,  alssie 
sich  vom  Kapitän  verabschiedete,  aber  sie 
wirkte  dabei  sehr  damenhaft,  fast  könnte  man 
sagen  bedeutend. 

Ünd  eine  ganz  besondere  Bedeutung  behielt 
diese  Dampferfahrt  für  Trudchen  auch;  denn 
es  war  ihre  letzte  Fahrt  auf  dem  Strom  ihrer 
Heimat  gewesen.  Zum  elterlichen  Hof  zurück 
hatte  der  Vater  sie  ein  paar  Tage  später  mit 
dem  Kutschwagen  geholt.  Und  in  den  näch¬ 
sten  Monaten  lebte  die  Familie  wegen  des  in¬ 
zwischen  angekommenen  Brüderchens  sehr 
ans  Haus  gebunden. 

Ja,  und  den  Aufbruch  im  folgenden  Okto¬ 
ber,  den  machten  sie  dann  alle  zusammen  mit 
Pferd  und  Wagen  mit  all  den  Menschen  aus 
den  Dörfern  rundum.  Und  in  der  nun  folgenden 
Zeit  wurden  sehr  viele  K  inder  sehr  schnell  sehr 
viel  erwachsener  als  es  ihren  Jahren  ent¬ 
sprach.  Ohne  daß  sie  sich  danach  gesehnt  hät¬ 
ten.  wie  Trudchen  an  jenem  Ostersonnabend 
auf  dem  Memel-Dampfer. 


Osterleedke 

De  Amsel  halt  to  Hus  gesunge 
ömm  Kruschkeboom  e  Osterlecd. 

Wie  hält  datt  Leed  so  trulsl  geklunge, 
öck  weet  noch  hiete  wie  ett  heet. 

Se  sung:  Stoahl  ob  ju  Makes  alle, 
noah  Oslerwoaler  goaht  ganz  sacht, 
kein  Sonnestroahl  dar I  darob  lalle 
unn  underwegs  radt  nich  unn  lacht. 

Scheppt  Woater  bloß, 

dal  nich  deil  sfoahne 
unn  Makes  scheppt  ett  mott  Bedacht. 
Gesundheit,  Glöck  deit  darönn  woahne, 
omm  Woater  ufo  Osternacht. 

Kommt  Kinder,  deit  de  Amsel  singe, 
kommt  ehr  de  Oslersonn  obgeiht. 

Ju  Muttersch  doot  de  Kinder  bringe, 
went  Osterlammke  danze  deit. 

Nahmt  vonne  Oale  Barkerode, 
ju  junge  Liet  hoalt  Palme  hiet. 

Wöll  ju  schmakostere.  doot  sich  spode: 
goaht  freh.  ehr  noch  de  Kiwiet  schriet. 

So  deed  de  Amsel  damoals  singe, 
mic  ward  noch  hiet  ommt  Herz  so  heet. 
Onn  hör  öck  Osterglocke  klinge, 
denk  öck  to  Hus  onnr  Osterleed. 

Werner  Kahrau 
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Kultur 


Er  war  ein  Stiller  im  Lande 


Gemeinsamkeiten  aufzuzeigen  und  Gegen*  zu  erzählen,  was  sie  nicht  wissen.  Sie  wissen  weder  im  guten  noch  im  negativen  Sinn  dieses 
sätze  überbrilcken  zu  helfen.  So  machte  er  sich  nämlich  nicht  über  ihre  östlichen  Nachbarn  Wortes  —  das  so  leicht  abwertend  klingt — so 
'm  östlichen  wie  im  westlichen  Teil  unseres  Bescheid.  Bis  heute  nicht.  Sie  schätzen  sie  sehrihnauchdieHeimatimOstengeprägthat. 
K  Landes  verdächtig,  wurde  oft  mißverstanden,  falsch  ein ;  sie  sehen  sie  nicht  j  sie  kennen  ihre  Er  war  im  Grunde  ein  bäuerlicher  Mensch,  eine 
1  s  da  ®r  nicht  bereit  war,  sich  von  der  einen  oder  Historie  nicht  ausreichend.  Sie  wissen  etwas  .Urviechsnatur",  wie  er  sich  selbst  einmal  be- 

?/A  - <|  •  der  anderen  Seite  vorschreiben  zu  lassen,  wie  nicht,  was  ich  glaube  zu  wissen,  wo  ich  sehr  zeichnet  hat.  Darin  war  er  ein  echter  Ostpreti- 

KH  er  denken  und  formulieren  dürfe.  viele  Erfahrungen  habe.  Deswegen  begann  ich  ße:  Er  liebte  die  Freunde  und  die  Geselligkeit. 

j  Vor65 Jahren, am 9. April  191 7, kam Johan*  wieder  zu  erzählen  ..."  Lind  doch  war  er  ein  Einsamer,  wenn  er 

■  .  ä  ries  Bobrowski  als  Sohn  eines  Eisenbahn-Be-  Seine  Heimatstadt  Tilsit  war  so  etwas  wie  schrieb.  Das  zeigt  sich  auch  in  seiner  Prosa. 

L  1  ^^MBBf,'’ $  amten  in  Tilsit  zur  Welt.  Die  Eltern  des  Vaters  ein  «Klein-Europa*.  In  diese  Stadt  am  Memel-  Zwei  Romane  sind  es  nur,  „Levins  Mühle"  und 

■  waren  Bauern  in  einem  Dorf  im  Kreis  Rasten-  ström  waren  einst  Ritter,  Siedler,  Kaufleute  «Litauische  Claviere“,  dazu  Kurzgeschichten, 
A  fl  bürg,  die  der  Mutter  stammten  aus  Willkisch-  aus  dem  ganzen  Abendland  gekommen.  Viel-  einige  von  hohem  literarischen  Rang,  knapp 

jjfl  _  I  ken  und  Motzischken.  Nach  dem  Umzug  der  leicht  liegt  hier  der  Urgrund  für  den  Wunsch  erzählt,  ohne  Schaum  und  Wellenschlag,  zum 

^Y^^^flVB  Familie  in  die  ostpreußische  Hauptstadt  be-  des  Johannes  Bobrowski,  in  seinem  Werk  Nachdenken  anregend,  oft  mit  einem  leisen 
T  ^^^^^BflM  suchte  der  Sohn  dort  das  Gymnasium  Alt-  Brücken  zu  schlagen,  nicht  nur  zur  geliebten  Humor  —  Meisterstücke  ihrer  Art. 

■.  ^B  stadt-Knoiphof  und  studiertespäter  an  der  AI-  Heimat  im  Osten,  sondern  auch  zu  allen  ande-  Esistschwer,  Johannes  Bobrowski  in  der  Li- 
J—  M  hertina  Kunstgeschichte,  Germanistik  und  ren  Teilen  Europas,  zur  gemeinsamen  Ver-  teratur  unserer  Zeit  einzuordnen,  auch  wenn 
Philosophie.  1938  zog  die  Familie  nach  Berlin:  gangenheit,  zur  Geschichte  der  Völker.  Vieles  sein  Werk  in  mehrere  Sprachen  übersetzt 
'^fljflH^M  e*n  Jahr  darauf  wurde  Johannes  Soldat  —  erst  ist  in  seinen  Versen  enthalten,  was  eigentlich  wurde  und  in  anderen  Ländern  Freunde  fand. 

Bl  zehn  Jahre  später  kehrte  er  aus  sowjetischer  nur  ein  Ostpreuße  schreiben  konnte  —  Duft  Er  ist  seinen  Weg  gegangen,  ohne  nach  links 
Kriegsgefangenschaft  zurück.  Mit  48  Jahren,  und  Klang  der  Heimat,  die  belebte  Natur,  oder  rechts  zu  sehen  —  aufgeschlossen  und 
am  2.  September  1965,  löschte  sein  Leben  aus,  Strom  und  Wald.  Sein.  Samatien"  ist  Urheimat  unbeirrbar  zugleich.  Es  lohnt  sic  h  auch  heute 
~flfl|Hfl^H  nach  nicht  einmal  zwanzig  Jahren  Arbeit  als  und  Wunschtraum  zugleich.  noch,  sich  mit  dem  zu  beschäftigen,  waser  uns 

.aflC^SSdl  Verlagslektor  und  Schriftsteller  im  östlichen  Dieser  Dichter  ist  kein  Heimatdichter,  zu  sagen  hat.  Ruth  Maria  Wagner 

Johannes  Bobrowski:  Aufgeschlossen  und  Teil  der  alten  Reichshauptstadt, 
unbeirrbar  zugleich  Foto  Archiv  ,  Das  sind  die  kargen  äußeren  Stationen  eines 

Lebens,  das  reich  war  an  inneren  Spannungen, 

die  er  seinen  Mitmenschen  in  seinem  Werk  zu  A  WW  1  *  1  1  >  * 

Seinen  Namen  haben  wohl  manche  unter  vermitteln  suchte,  um  sie  zum  Nachdenken  /f  /  f/T14f/|y  V1EW1/1  HW  ft  fl  C  § 
uns  schon  gehört  oder  gelesen,  sein  gan-  über  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  f 

zes  literarisches  Werk  ist  nur  wenigen  unseres  Volkes  und  der  Nachbarvölker  im  _  _  .  , 

bekannt.  Vielleicht  liegt  es  daran,  daß  dieses  Osten  zu  bewegen.  Er  war,  wie  er  selbst  einmal  Informative  Ausstellung  im  Hamburger  Museum  für  Völkerkunde 
Werk  nur  wenig  mehr  als  tausend  Druckseiten  berichtete,  erst  spät  zum  Schreiben  gekom-  ,  ,  ,  .  .  ... 

umfaßt.  Er  war  ein  Stiller  im  Lande,  dieser  Jo-  men.  Zunächst  hatte  er  Maler,  dann  Musiker  T /aum  lemand  macht  sich,  seitdem  die  Die  Vielseitigkeit  und  der  Einfallsreichem 
hannes  Bobrowski,  fernab  vom  lauten  Litera-  werden  wollen.  In  der  vertrauten  östlichen  K  Schokoladenindustrie  ihre  Ostereier  auf  sind  bewundernswert.  Man  könnte  meinen 
turbrtriebunsprerTage.  Abererwareiner,der  Landschaft  begann  er  im  Krieg  zu  schreiben,  .  ^.die  Menschheit  geradezu  «herabrieseln  jedes  bemalte  Ei  bürge  ein  Geheimnis  in  sic  h 
etwas  zu  sagen  hatte.  Seine  Prosa,  seine  Verse  unter  dem  Einfluß  der  griechischen  Ode,  von  noch  Gedanken  über  die  ursprüngliche  seies  nun  aus  Ungarn,  Rumänien,  Griec  hen- 
wurden  im  Osten  und  im  Westen  unseres  ge-  Klopstock  und  Hölderlin.  Es  waren  dunkle,  Bedeutung  des  Ostereies.  Unter  den  larben-  land.  der  Ukraine,  Rußland,  Litauen,  Mittel¬ 
teilten  Landes  veröffentlicht.  Und  er  selbst  schwermütige  Verse.  Erst  später  folgte  die  frohen  Dekorationen,  die  Osterstimmung  ins  deutschland,  sei  es  aus  der  chweiz,  Oster¬ 
halte  sich  die  Aufgabe  gestellt,  Brücken  zu  Prosa,  von  der  er  einmal  in  einem  Interview  Hauszaubern  sind  Zweige  mit  bemalten  Eiern  reich,  Afrika,  England,  Mexicooder  einem  Teil 
schlagen  zwischen  Ost  und  West,  zwischen  sagte:  «Dieser  erste  Anlaß,  die  Landschaft  zu  iecJpc^  °hne  Zweifel  am  beliebtesten.  der  Bundesrepublik  Deutschland. 

Vergangenheit  und  Gegenwart.  Der  Ostpreu-  schildern,  hat  sich  durch  die  Kriegs-  und  ,  Eine  Aussiedlung  im  Hamburger  Museum  Jedes  Land  sorgt  für  neue  Osteruberra- 
ße  Bobrowski  macht  es  dabei  sich  und  seinen  Nachkriegserlebnisse  dahin  erweitert,  daß  ich  ür  Völkerkunde  versucht  -  und  das  in  sehr  schlingen,  auch  in  der  Gestaltung  des  oft  mit 
Lesernnicht  leicht.  Er  hat  versucht,  in  seinem  nun  Landschaft  und  Menschen  schildern  woll-  lebe"dißer  We‘s<:  “*  die  Besucher  an  altes,  Buchsbaum  verzierten  Ostertisches.  Batik-Eier 
Werk  sowohl  die  Spannungsfelder  wie  die  te,  um  meinen  deutschen  Landsleuten  etwas  reichhaltiges  Osterbrauchtum  zu  ennnern  aus  Sudungarn,  Eier  mit  Mutter-Gottes-Dar- 

r  °  .mH  •»iiriu^Tiifnhrrm  \/i nl  1  r» > r*H ♦  ttnli mrrf  oö  c  n  iinnnn  mic  UiiKlnnH  1-tor  r»nt  Por  nn. 


bürg  wird  [  )•  huis  \c  n  t '  i  i  i  J  •  t  Hausspi  u<  h  «JE-*»  BKnjy  Reihe  „Ostdeutsch, -s Volkstum  - 

K.mV t  iiul-  ,  *****  h.  H.is.  .  .:,k.l  -  ■ 

geführt. ein  Wi  i  k  das  nn  ht  nur  in  Fa<  hkreisi  . 

%  rwjPw  Uu'i 

w  ■  a  .  B*  ■  _  .  «MBS 

eng  mit  der  I  und  de,  d",  -  MgLBH  H  Sonntag.  1H.  April  IM 

Wrtmbmk  Sk.  11  s,l,","'w"  h,Mn<  •'"d,-,,>  \ns«i.t,-„ 

“  Bi  BM  *  A!"'' '•  ’1'1 ,4  ^uiilu\k,  f 

ten  von  Martin  D.miss  uml  die  «Notierung  Nt.  _  J=^jfl  Der  Sehrt  fteteller  V\  olfgang  Altendorf  m; 

r  7,lrr,..ienktel-|.l-sltl(l.(iebllltstag"S\nn  gd.t  Semen  dies|ahtlgen  Blldpie.s  I  te  und 

Friedrich  I )e<  kner  ein  Konzert  mit  Vertonun-  Björn  Steiger  e.V.,  Winnenden.  Der  Preis,  der 

oen  ihrer  Gedichte  durch  ostdeutsche  Korn-  i  imm  1971  gestiftet  wurde,  ist  mit  einem  Bild  aus 

K  Di  AL,nes.Miegel-Gesellschaft  hat  Der  Königsberger  Horst  Dühring  schuf  dieses  Modell  einer  Gedenkstätte  zur  Erinnerung  an  dem  WeTk  des  Malers,  Bildhauersund  Autors 

ponisten.  u  jnp  gchaiipiatte  auf-  die  in  seiner  Vaterstadt  von  1 945  bis  1948  umgekommenen  Menschen.  Am  9.  April  jährte  sich  dotiert,  das  sich  die  Preisträger  in  seiner  Gale- 

\on  diesem  derTagderKapitulationderPregelstadt.Grundgenug.derOpferderBesetzungzugedenken  rie  im  Freudenstädter  Stadtteil  Wittlensweiler 

nenmen  assim.  inzwischen  auf  eine  und  die  Erinnerung  an  die  Toten  wachzuhalten  Foto  privat  im  Schwarzwald  aussuchen. 
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Geistige  Welt 
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Fest  in  Gottes 

gnädiger  Hand 

Der  Glaube  als  Hilfe  und  Trost  in  Notzeiten 


Karfreitag:  Einer  der  drei  großen  Pfeiler,  die  Gott  in  unsere  Zeit  gesetzt  hat  Foto  Eckeil 

Die  Freude  auf  das  neue  Leben 

Der  Tod  ist  überwunden  —  Von  Konsistorialrat  Geo  Grimme 


Wie  viele  meiner  Landsleute  gedenke 
ich  als  1947  aus  Ostpreußen  Vertrie¬ 
bener  besonders  an  den  christlichen 
Festtagen  trauernd  der  erhebenden  Feiertage 
in  unserer  Heimat,  aus  denen  wir  uns  damals 
die  Kraft  für  unsere  Werktage  holten.  W  arum? 
Weil  ich  je  länger,  je  mehr  erkennen  muß,  daß 
unsere  angestammte  ostpreußische  Fröm¬ 
migkeit  von  Jahrzu  Jahr  geringer  wird  und  völ¬ 
lig  unterzugehen  droht.  Uns  interessierte  es 
damals  nicht,  ob  Jesus  Christus  ein  Sozialist 
oder  Revolutionär  gewesen  sei;  für  uns  war  er 
der  Gottessohn,  densein  himmlischer  Vaterzu 
unserer  Erlösung  auf  die  Erde  gesandt  hatte.  So 
stand  es  in  der  Bibel,  die  in  unserer  Heimat 
neben  dem  Gesangbuch  in  jedem  ostpreußi¬ 
schen  Haushalt  vorhanden  war  und  fleißig  ge¬ 
lesen  wurde,  und  wir  waren  fest  davon  über¬ 
zeugt,  daß  ihr  Inhalt  keine  Märlein,  sondern 
fest  fundierte  Tatsachen  waren,  die  durch  kei¬ 
nerlei  Veränderung  der  Zeitläufte  entkräftet 
werden  könnten.  Damit  wurden  diese  Worte 
uns  in  vielen  Notzeiten  zur  großen  Hilfe  und 
zum  festen  Trost.  Und  darum  war  für  uns  auch 
das  unumstößliche  Wahrheit,  was  die  Bibel 
über  Christi  Opfertod  am  Kreuz  auf  Golgatha 
und  über  seine  Auferstehung  aus  dem  so  sehr 
dagegen  gesicherten  Grabe  berichtet.  Und  wir 
Ostpreußen  würden  damals  daran  Zweifelnde 
ebenso  überrascht  wie  der  Apostel  Paulus  den 
König  Aggrippa  gefragt  haben :  Warum  wird  es 
von  euch  für  unglaublich  gehalten,  daß  Gott 
Tote  auferweckt?  Wegen  dieser  festen  Über¬ 
zeugung  gab  es  damals  bei  uns  auch  kein  un- 


Gründonnerstag 

Schmal 

brennt  das  Licht 
im  Saal, 

__  „  -  wo  ER 
"  das  letzte  Mal 
versammelt  sitzt 
mit  jenen  Zwölfen, 
die  ER 

zu  seinen  Jüngern 
sich  erkor. 

Abschied  heißt  die  Stunde, 
doch  sie  begreifen's  nicht; 
Hoffnung  zerbricht, 
der  Zweifel  zehrt 
an  den  enttäuschten  Herzen. 

Ernst  Frank 


Es  war  Ostern  1947.  Wir  befanden  uns  an 
der  Wolga  in  russischer  Gefangenschaft, 
von  harter  Fron,  von  Hunger  und  Heim¬ 
weh  geschüttelt.  Zwei  unserer  Kameraden 
waren  dahingerafft,  wir  brachten  sie  mit  einem 
Sonderkommando  zum  Gottesacker,  der  nicht 
weit  vom  Lager  neben  einer  alten,  zerfallenen 
Kirche  lag.  Neben  dem  offenen  Grab,  das  mit 
mühevoller  Arbeit  aus  dem  noch  hart  gefrore¬ 
nen  Boden  gegraben  war,  standen  Russen  aus 
dem  Dorf.  Alles  war  so  trostlos.  In  diese  Lage 
hinein  sprach  eine  alte,  sichtbar  mit  uns  füh¬ 
lende  Russin  den  Ostergruß  der  russichen  Kir¬ 
che:  .Christos  woskresse"  (Christus  ist  aufer¬ 
standen),  eine  andere  Frau  antwortete  nach 
altem  kirchlichen  Brauch  mit  dem  Ruf;  „Woi- 
stinnu  woskresse“  (Er  ist  wahrhaftig  aufer¬ 
standen).  Da  kam  etwas  ganz  Neues  in  unser 
verzweifeltes  Herz;  getroster  Osterglaube.  Der 
Osterruf  blieb  wie  ein  Leuchten  im  brennen¬ 
den  Heimweh,  in  mancher  Stunde  der  Ver¬ 
zweiflung.  Ein  goldener  Bogen  spannte  sich 
über  uns,  der  wieder  Mut  und  Hoffnung  auf- 
kommen  ließ.  Das  alte  russische  Kirchengebet 
“Gospodin  pomiluj  nas“  (Herr  erbarme  dich 
über  uns!)  trug  uns  durch  die  Zukunft. 

Dieser  österliche  Bericht  besonderer  Art 
mag  und  möchte  uns  auch  heute  bewegen,  da 
wir  wie  immer  bei  Festtagen  mit  unseren  Ge¬ 
danken  daheim  sind  in  unserem  Ostpreußen. 
Irgendwie  suchen  wir  an  solchen  Tagen  mehr 
denn  sonst  nach  einer  sinnvollen  Zukunft, 
nach  einem  festen,  alles  überdauernden  Halt. 
Lassen  wir  es  uns  bei  alledem  sagen :  Ostern  ist 
das  große,  die  Welt  und  ihr  Geschehen  um¬ 
spannende  Tun  und  Eingreifen  Gottes.  Ostern 


fruchtbares  Raten  um  das  .leere“  Grab.  Wir 
wußten  aus  den  Ausführungen  des  Paulus  in 
dem  hohen  Lied  des  Glaubens  —  l.Kor.  15 — , 
wie  sehr  wir  auf  Christi  Auferstehung  unsere 
eigene  Hoffnung  setzen  konnten! 

Diese  innere  Überzeugung  allein  ließ  uns  die 
schweren  Notzeiten  in  unserer  Heimat  von 
1945  bis  1947  überstehen,  ja  zu  einer  Segens¬ 
zeit  werden,  die  unser  Leben  prägte.  Jedem 
von  uns,  der  es  erkennen  wollte,  erwuchs  da¬ 
mals  das  Bewußtsein,  daß  wir  zwar  äußerlich  in 
den  harten  Händen  der  Russen  standen ;  inner¬ 
lich  aber  ruhten  wir  fest  in  Gottes  gnädiger 
Hand;  nur  deshalbsind  wir  damalsTag  für  Tag 
immer  wieder  satt  geworden,  selbst  wenn  wir 
am  Abend  vorher  nicht  wußten,  womit  wir  am 
nächsten  Morgen  unseren  Hunger  stillen  wür¬ 
den.  Wenn  bei  den  Heimatvertriebenen  noch 
heute  oft  die  Frage  aufkommt,  warum  Gott  es 
zugelassen  hat,  daß  uns  unsere  Heimat  ge¬ 
nommen  wurde,  dann  sollten  wir  dabei  einmal 
bedenken,  ob  es  nicht  deshalb  geschehen  ist, 
um  den  Westdeutschen  Gottes  Hilfe  an  uns  zu 
bezeugen.  Denn  in  der  Bibel  steht:  Rufe  mich 
an  in  der  Not,  dann  will  ich  dich  erretten,  und 
du  sollst  mich  preisen.  Haben  wir  das  wirklich 
genügend  getan? 

Wir  leben  in  Westdeutschland  gegenwärtig 
in  einer  Zeit  großen  Abfalls  vom  Glauben  der 
Väter.  Nach  einer  amtlichen  Mitteilung  haben 
im  Jahre  1980  — die  Ergebnisse  für  1981  liegen 
noch  nicht  vor,  werden  aber  wahrscheinlich 
ähnlich  sein  —  fast  120000  Mitglieder  der 
evangelischen  Kirchen  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  und  in  West-Berlin  ihren  Kir¬ 
chenaustritt  erklärt.  Sollte  diese  Frage  auch 
bei  uns  Heimatvertriebenen  entstehen,  so 
wollen  wir  uns  doch  der  Antwort  des  Petrus 
erinnern,  der  auf  die  Frage  seines  Herrn,  ob 
seine  Jünger  ihn  verlassen  wollten,  mit  Über¬ 
zeugung  antwortete:  Herr,  wohin  sollen  wir 
gehen?  Du  hast  Worte  des  ewigen  Lebens  und 
wir  haben  geglaubt  und  erkannt,  daß  du  bist 
Christus,  der  Sohn  des  lebendigen  Gottes! 

Wir  haben  zwar  unsere  irdische  Heimat  ver¬ 
lassen  müssen,  aber  wir  wissen,  daß  für  alle,  die 
an  ihn  glauben,  Gott  die  himmlische  Heimat 
bereit  hält.  Auf  diese  Hoffnung  können  wir 
bauen,  ja  wir  dürfen  annehmen,  daß  sie  noch 
schöner  als  unsere  ostpreußische  Heimat  sein 
wird.  In  dieser  Überzeugung  laßt  uns  alle  wie¬ 
der  Ostern  feiern  und  daraus  die  Kraft  für 
kommende  Zeiten,  sie  mögen  sein  wie  sie  wol¬ 
len,  schöpfen.  Karl  Saager 


verleiht  dem  Weltgeschehen  seinen  tiefen 
Sinn.  Ohne  Ostern  wäre  alles  Leben  nur  ein 
Gefälle  zum  Sterben  und  Vergehen.  Mit 
Ostern  haben  wir  den  Sieg  über  Vergänglich¬ 
keit  und  über  oft  unser  Dasein  belastende  Ver¬ 
zweiflung. 

Sehnsucht  und  Erinnerung  verleihen  den 
Gedanken  Flügeln,  die  uns  in  die  Jahre  frühe¬ 
rer  Zeit  und  in  die  Gefilde  der  Jugend  tragen. 
Wir  kommen  ja  alle  nur  schwer  los  von  dem, 
was  war:  Ostersitten,  erwachende  Natur  nach 
langer  Winterzeit,  Reste  von  Schnee  neben 
sich  vom  Winter  erholender  Saat,  neues  Leben 
überall  in  Feld  und  Flur.  Und  dazu  die  Oster¬ 
botschaft,  der  Ostergottesdienst.  Und  das  alles 
auch  in  den  Jahren  des  Krieges,  als  in  unseren 
Gotteshäusern  die  Kränze  zum  Gedenken  an 
unsere  Gefallenen  hingen.  Und  Osterglaube 
ging  mit  uns  auf  die  Flucht,  oft  nur  wie  ein  klei¬ 
nes  Flämmchen  das  Herz  wärmend,  oft  wie  der 
letzte  Halt  auf  der  Flucht  nach  dem  Untergang 
der  Heimat,  oft  wie  der  Rettungsanker  hinter 
Stacheldraht  in  bitterer  Heimatferne,  oft  wie 
neues  Hoffen  in  neuer  Umgebung. 

So  bekam  alles  einst,  so  bekommt  alles 
heute  einen  neuen  Sinn  im  Aufblick  zu  dem 
Auferstandenen  und  seinem  Wort:  .Ich  lebe 
und  ihr  sollt  auch  leben!“  Und  das  Kernwort 
des  Petrus  gab  vielen  neuen  Mut  und  ist  noch 
heute  wie  eine  Zuflucht  im  Auf  und  Ab  des 
Daseins  und  der  Weltgeschichte:  .Gelobt  sei 
Gott  und  der  Vater  unserers  Herrn  Jesu  Chri¬ 
sti,  der  uns  nach  seiner  großen  Barmherzigkeit 
wiedergeboren  hat  zu  einer  lebendigen  Hoff¬ 
nung  durch  die  Auferstehung  Jesu  Christi  von 
den  Toten.“ 


Wem  Ostern  nicht  eine  große  Sehnsucht 
schenkt,  der  feiert  das  Fest  vergeblich. 
.Deine  Toten  werden  leben,  werden 
auferstehen  und  jubeln  werden  die  Bewohner 
des  Staubes“  (Jes.  26.19). 

Seit  der  Auferstehung  des  Herrn  wissen  wir, 
daß  auch  uns  damit  die  Freude  auf  das  neue 
Leben  geschenkt  ist;  der  Tod  ist  überwunden 
und  das  Tor  zur  Ewigkeit  weit  geöffnet. 
.Denn  der  Wille  meines  Vaters  ist  es,  daß 


So  wird  unser  Blickfeld  aufgerissen;  durch 
Irren,  Suchen  und  manche  Dunkelheit  scheint 
die  Ostersonne;  die  Leere  der  Verzweiflung  ist 
durch  Christus  überwunden,  wenn  er  sein 
Osterwort  auch  heute  spricht:  .Friede  sei  mit 
euch!“ 

Die  Brücke  über  Zeit  und  Zukunft  und  Ewig¬ 
keit  wird  und  ist  nun  einmal  getragen  von  den 
drei  großen  Pfeilern,  die  Gott  in  unsere  Zeit  ge¬ 
setzt  hat:  Weihnachten,  Karfreitag  und 
Ostern.  Es  sind  die  wichtigsten  Daten  der 
Weltgeschichte.  Der  Sohn  Bodelschwingh 
sagt  dazu:  „Im  Lichte  der  Ostersonne  bekom¬ 
men  die  Geheimnisse  dieser  Erde  ein  anderes 
Gesicht!“ 

In  dem  tief  bewegenden  Buch  des  Königs¬ 
berger  Pfarrers  Hugo  Linck  („Bericht  aus  dem 
Leben  der  Restgemeinde  nach  der  Kapitula¬ 
tion  in  und  um  Königsberg“)  mit  dem  Titel  .Im 
Feuer  geprüft“  steht  als  zweite  Überschrift  das 
Wort  der  Bibel  „...als  die  Sterbenden  und 
siehe  wir  leben“  (Rautenberg,  Leer,  1 973).  Der 
Verfasser  schildert,  wie  Menschen  die  bitteren 
Jahre  durchstehen  durften  in  ihrem  Gottver¬ 
trauen  und  im  Osterglauben.  Was  dort  sich 
bewährte,  darf  auch  für  uns  Quelle  stiller  Kraft 
werden  und  uns  zu  getrostem  Wandern  ver¬ 
helfen.  So  gehe  die  Ostersonne  mit  uns  allen, 
mit  ihr  die  Barmherzigkeit  und  Gnade  des  Auf¬ 
erstandenen.  In  dem  eben  erwähnten  Buch  ist 
das  Bild  einer  zerstörten  Königsberger  Kirche 
zu  sehen,  die  sichtbar  am  Giebel  rauchge¬ 
schwärzt  die  Inschrift  aufzeigt :  .Gott  der  Herr 
ist  Sonne  und  Schild.“  Darin  liegt  die  Freude, 
Dankbarkeit  und  Geborgenheit  unseres  Chri¬ 
stenglaubens.  Von  diesem  Wort  her  sei  allen 
Lesern  ein  gesegnetes  Osterfest  gewünscht! 


jeder,  der  den  Sohn  sieht  und  an  ihn  glaubt, 
ewiges  Leben  habe“  (Joh.  6.40). 

Vielen  wird  dieser  frohe  Osterglaubc 
schwer,  weil  ihre  Geometrie  zu  klein  ist.  Wiein 
der  Schule  gelernt,  denken  sie  nur  „dreidimen¬ 
sional“.  Für  sie  gibt  es  Raum  nur  in  vier  Wän¬ 
den  und  Zeit  nur  nach  der  Normaluhr. 

Der  auferstandene  Christus  lebt  aber  jen¬ 
seits  von  Raum  und  Zeit;  hier  gelten  die  Di¬ 
mensionen  Gottes,  welche  über  unsere  kühn¬ 
sten  Vorstellungen  hinausgehen. 

Prof.  Einstein  hat  auf  dem  Papier  schon  86 
Dimensionen  errechnet,  und  wir  wollen 
Ostern  mit  unserem  Raumlehrebuch  verste¬ 
hen. 

Ostern  gibt  die  Gewißheit,  daßGott  die  Welt 
auf  einen  großen  Plan  hin  angelegt  hat.  Ostem 
ist  die  Zusicherung,  daß  diese  Welt  von  Grund 
auf  neu  gestaltet  wird  und  daß  wir  in  diesem 
Kosmos  der  Herrlichkeit  leben  werden  und 
eine  Seligkeit  erfahren,  die  niemand  von  uns 
nehmen  kann.  Das  Halleluja  öffnet  unsere 
Augen  für  diesen  Horizontwandel.  Es  begrün¬ 
det  den  österlichen  Optimismus,  daß  wir  aus 
unserer  Unheilssituation  und  Finsternis  her¬ 
ausgeholt  worden  sind  und  zu  einem  neuen 
und  schöneren  Leben  bestimmt  sind. 

Wir  werden  nie  mehr  traurigsein,  und  keine 
Träne  wird  es  mehr  geben. 

Wer  österlich  lebt,  kann  seinen  Kalender 
von  hinten  her  lesen:  die  pneumatische  Freu¬ 
de,  wie  sie  die  Ikonen  der  Ostkirche  ausstrah¬ 
len,  wirkt  wie  eine  Versicherungspolice. 

„Fünf  Minuten  Ewigkeit  werden  alles  Leid 
des  Lebens  vergessen  lassen“  (Bernanos). 

Wie  ausgeblutet  muß  uns  daher  unser  Nor¬ 
malchristentum  Vorkommen! 

Unsere  Hoffnung  wird  sich  in  Dankbarkeit 
umwandeln.  Wie  soll  das  geschehen? 

„Wenn  du  mit  deinem  Munde  Jesus  als 
Herrn  bekennst,  wenn  du  in  deinem  Herzen 
glaubst,  daß  Gott  ihn  vom  Tode  auferweckt 
hat,  so  wirst  du  Heil  empfangen"  (Röm.  10.19). 

Ein  verflüchtigtes  Christsein  —  zu  Ausver¬ 
kaufspreisen  —  lohnt  sich  nicht  mehr,  es  geht 
um  die  kostbare  Perle,  die  mehr  als  alles  ande¬ 
re  wert  ist,  den  Goldgrund  der  Andersartigkeit 
unserer  Lebenserwartung. 

Wir  werden  nicht  wie  Pilatus  fragen:  .Was 
ist  Wahrheit?" 

Wir  besitzen  die  Wahrheit  im  auferstande¬ 
nen  Herrn. 

Ostern  gibt  uns  die  Wirklichkeit,  die  uns 
voraus  ist,  Gott  schafft  keine  Sehnsucht  um¬ 
sonst.  „Und  wo  dein  letztes  Heimweh  verblaut, 
stehen  alle  Uhren  der  Zeit  still"  (le  Fort). 


Wie  eine  Zuflucht  im  Auf  und  Ab  unseres  Daseins 

Getroster  Osterglaube:  Ein  goldener  Bogen  voller  Hoffnung  -  Von  Pfarrer  H.  H.  Engel/Domnau 
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Der  Deutsche  Orden  von  seinem  Ursprung  bis  zur  Gegenwart  —  Eine  für  jedermann  verständliche  Darstellung 


'  "K  Ticht  für  den  histo-  der  damaligen  Zeit,  Kaiser  und  Papst,  und  in  Staatswesen  als  Untertanen  einordnete.  Wie 

rischen  Fach-  Vereinbarung  mit  dem  masovisch-polnischen  hättederOrdenaucheinenStaataufbauensol- 
-L  N  mann  ist  die  hier  Teilstaat  lediglich  die  Schutzherrschaft  über  len, wennereinengroßenTeildeszukünftigen 
vorgelegte  Publikation  die  bekehrten  und  zu  bekehrenden  Gebiete  Staatsvolkes  ausrottete?  Das  beste  Zeugnis 
über  den  Deutschen  übernommen  hatte.  sind  noch  heute  lebende  Nachfahren  dieser 

Orden  geschrieben,  son-  Die  Schlußfolgerung,  daß  der  Glaubens-  prußischen  Urbewohner.“ 

■vj/'  ’  dern  lür  den  großen  kampl  in  Preußen  nicht  eine  nationaldeutsche  Beeindruckt  kann  der  Leser  in  dieser  Region 

intniHii-W-Mr  !^rp's  derer,  die  mitten  Aggression  war,  läßt  sich  aus  der  Formulie-  die  Entwicklung  eines  Staates  von  einzigarti- 

stehend  vor  rung  ableiten  „Die  größeren  Kämpfe  wurden  ger  politisch-militärischer  Machtentwicklung, 

tl  den  großen  geschichtli-  durch  Kreuzfahrer  entschieden.  Solche  kamen  finanzieller  Sicherheit  und  kultureller  Blüte 

t  A  g.  ■  | ~  ■  rben  Umwälzungen  un-  zuerst  aus  Polen  und  Norddeutschland,  dann  nachvollziehen.  Auch  wird  sehr  präzise  darge- 

V  -  -  serer  Zeit  den  Versuch  aus  dem  ganzen  deutschen  Mutterland  und  stellt,  wie  — nach  Verlagerung  der  Ordenszen- 

Sfef  4  «,  machen,  sich  im  Wege  darüber  hinaus  aus  dem  heutigen  Belgien  und  trale  in  die  Marienburg  —  zunächst  der  Rück- 

selbständigen  Nachden-  Holland,  Frankreich  undEngland.  Ja,  es  wurde  gang  und  Verfall  des  Ordens  im  Heiligen  Land 

kens  mit  den  Rätseln  in  späteren  Jahrzehnten  förmlich  Brauch,  daß  und  im  Mittelmeerraum  einsetzt,  sich  im  Zu- 

dieser  Welt  auseinanderzusetzen.  Das  Buch  die  Männer  des  Adels  sich  in  Preußen  ihre  Spo-  sammenbruch  des  Ordensstaates  in  Preußen 
.Der  Deutsche  Osten"  bietet,  wie  es  im  Vor-  ren  verdienten."  Und  an  anderer  Stelle:  .Be-  fortsetzt  und  im  Schicksal  des  livländischen 
wort  heißt,  „eine  knappe,  übersichtsartige  Zu-  reits  die  Eroberung  und  Unterwerfung  mit  der  Ordenszweiges  einen  weiteren  Tiefpunkt  er- 


Auseinandersetzungen  mit  aufsässigen  Fürsten  und  Andersgläubigen 


Die  Redaktion  behält  sich  vor,  den 
einen  oder  anderen  Titel  ausführlich  zu 
besprechen. 


Patulne  und  Tyrune 


Echter  Humor  aus  Ostpreußen 


Cifarlettr 


Kurzrezensionen 


Unter  dem  Titel  sorge,  in  Werken  der  religiösen  Erziehung  der 
„Plachandernund  Kinder,  der  Jugend  und  der  Erwachsenenbil- 
Quiddern  auf  Del-  düng.  Dieses  Ziel  streben  Brüder,  Schwestern 
wel  komm  raus“  hat  der  und  Familiären  in  enger  Zusammenarbeit  an". 
Verlag  Rautenberg  in  So  bleibt  festzustellen,  daß  der  Deutsche 
Leer  ein  Buch  herausge-  Orden  bis  heute  seinem  Gründungsziel  gefolgt 
bracht,  dessen  Inhalt  ist:  Zu  helfen  und  zu  heilen,  Seelsorge  und 
dem  Text  mehrerer  Bro-  Wohltätigkeit  zu  betreiben. 

de^ÜrpnKkl^rrl<Eil  k'i'ck  Was  macht  das  Buch  50  sehr  empfehlens- 
dem'  Schniefko’  Krie-  wert?DenAut°renistesgelungen, Gliederung 
® q ‘k  und  Sprache  dem  Zweck  des  Werkes  entspre- 

Tn  fhend  Übersichtlich  und  informativ  zu  gestal- 

Roihe  «,n  khrpn  hoi  ten.  Die  Erkenntnisse  der  modernen  Wissen- 

„  ...  ,  .  .  j  ,  ,  Schaft  berücksichtigende  Darstellung  ist  so 

wickelt  Grafe  und  Unzer  erschienen  und  lange  Jahre  versländlich  gehalt*n(  daß  der  Le8er*die  be. 

luor  be-  vergriffen  Dje  Neuauflage  ist  für  alle  Freunde  handellen  Fak8ten  und  ZusammonhänßP  über. 
Ä  E^^uch^a^24  Seiten,  ist  kann?  ^  se^s,and'ßes  Bdden 

Ä  St  Ein  weiters  Buch  nach  dem  oft  veybUch 

»obach-  gefragt  wurde.  ,sJ  ebenfalls  wieder  lieferbar  Anschriften  des  Deutschen  Ordens  und  einem 
zu  einer  Auguste  ln  der  Großstadt,  1.  Bandche  He  -  Verzeichnis  der  Hochmeister  versehen, 
an  laut  matbriefe  der  Auguste  Oschkenat  aus  Ender-  u...  . 

Nächte  weitschen  per  Kieselischken,  ausgediltelt  von  *  g  u  ra 

B  kalbt,  Dr  Lau  Der  Nachdruck  dieser  auch  von  Marian  Turnier  unter  Mitarbeit  von  Udo  Arnold, 

ist  köpf-  Nichtostpreußen  gern  gelesenen  Geschichten  Der  Deulsche  Orden.  Von  seinem  Ursprung  bis  zur 
i  dahin-  wurde  von  Grafe  und  Unzer  in  München,  dem  Gegenwart.  Selbstverlag:  Professor  Dr.  Udo  Arnold, 
•kalbt früheren  Verleger,  genehmigt.  Das  Bändchen  Eichener  Straße  32,  5358  Bad  Münstereifel.  1 1 2 

spiel  ist  umfaßt  120Seitenmit42Zeichnungen,  ist  bro-  Seiten,  36  Abbildungen,  2 Karten  im  Vorsatz,  glanz¬ 
schiert  und  kostet  12,80  DM.  hfj  folien-kaschierter  Pappeinband,  16,80  DM. 
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Eine  Wollhandkrabbe  bei  Contienen  gefangen 

An  seltsame  Erlebnisse  mit  Tieren  in  Königsberg  erinnert  sich  unser  Mitarbeiter  Ernst  Hartmann 


Treue  und  unentbehrliche  Helfer  des  Menschen :  Zugpferde  vor  schweren  Gespannen 

Zeichnung  Gabriele  Tautorat 


Mein  seltsamstes  Erlebnis  mit  Tieren  in 
meiner  Heimatstadt  Königsberg  liegt 
rund  70  Jahre  zurück.  Meine  Eltern 
wohnten  damals  einige  Jahre  vor  Ausbruch 
des  Ersten  Weltkriegs,  in  der  Straße  Hollän¬ 
derbaum,  schräg  gegenüber  dem  am  Pregel- 
ufer  gelegenen  .Packhof“.  Eines  Morgens,  wir 
trauten  unseren  Augen  kaum,  waren  Haus¬ 
wände,  Fensterscheiben,  Gehwege,  Straßen¬ 
pflaster,  Laternen,  Bäume  usw.  dicht  bei  dicht 
besetzt  mit  Nachtschmetterlingen,  die  wir  all¬ 
gemein  Nonnen  nannten.  Fast  regungslos  da¬ 
sitzend,  hatten  sie  nach  ermüdendem  Horden¬ 
flug  jedes  freie  Plätzchen  zum  Ausruhen  ein¬ 
genommen. 

Auf  unserem  Gang  zur  Schule,  der  1.  Kna¬ 
ben- Volksschule  aut  der  Laak,  mußten  wir 
notgedrungen  immer  wieder  auf  die  fettleibi¬ 
gen  Schmetterlinge  treten,  und  dies  erregte 
bei  uns  Gefühle  des  Ekels.  Am  Abend  kam 
Leben  in  die  bis  dahin  starre  Masse  der  Nacht¬ 
falter.  Sie  drängten  zu  den  Scheiben  der  er¬ 
leuchteten  Gaslaternen,  so  daß  die  Straße  fast 
im  Dunkel  dalag.  Am  Morgen  des  nächsten 
oder  übernächsten  Tages  war  aber  der  ganze 
Spuk  verschwunden.  Mein  Vater  las  später  aus 
der  Zeitung  vor,  daß  der  Riesenschwarm  ost¬ 
wärts  abgezogen  sei  und  sich  in  der  Rominter 
Heide  niedergesetzt  hätte;  riesige  Baumbe¬ 
stände  wären  kahlgefressen  worden. 


In  den  Herbsttagen  mehrerer  Jahre  nahm 
mich  meine  Mutter  zum  Gänsekauf  mit.  Wir 
gingen  durch  den  Außenbezirk  der  Stadt,  Nas¬ 
ser  Garten  genannt,  auf  Schönbusch  zu.  Zur  lin¬ 
ken  Seite  der  Chaussee  hatten  Händler  auf 
einem  Feldstück  Boxen  aus  Holzgattern  auf¬ 
gestellt,  in  denen  sie  aus  Polen  herangeführte 
.Stoppelgänse“  feilhielten.  Die  Gänge  zwi¬ 
schen  den  Gestellen  langgehend,  wurden  wir 
von  dem  unaufhörlichen  Geschnatter  Tau¬ 
sender  Gänse  begleitet.  Für  3  Mark  wurde  eine 
Weihnachtsgans  erstanden,  unter  den  Arm 
genommen,  in  unsern  Keller  gebracht  und  dort 
in;  einem  kleinen  Holzverschlag  wochenlang 
..genudelt*.  Dazu  formte  meine  Mutter  aus 
'Kleie  iirid  Wasser  längliche  .Keilchen“,  die  sie 
Täglich  der  armen  Gans,  meist  unter  Anwen¬ 
dung  mäßiger  Gewalt,  in  den  Schlund  drückte. 
Mich  erfaßte  dann  immer  Mitleid  mit  dem  den 
Brocken  hinunterwürgenden  Tier.  Mein  Vater, 
in  Krzysanen,  (Steinwalde),  Kreis  Rastenburg 
aufgewachsen,  erzählte  uns  Kindern,  daß  in 
seiner  Jugendzeit  große  Gänseherden  von 
Polen  etappenweise  bis  Königsberg  getrieben 
wurden.  Unterwegs  konnten  sich  die  Tiere  auf 
den  Getreide-Stoppelfeldern  mit  den  bei  der 
Ernte  herausgefallenen  Körnern  sättigen. 


Mein  Vater  aß  für  sein  Leben  gern  Aal  in 
Gelee  mit  Bratkartoffeln.  Auf  dem  Fischmarkt 
am  Pregelufer  wurde  nach  kurzem  Handeln 
mit  den  .Fischweibern“  ein  fetter  Aal  erstan¬ 
den.  Nach  altem  Brauch  mußte  er  lebend  in 
Stücke  geschnitten  werden.  Meine  Mutter 
ging  mit  erkennbarem  Widerwillen  ans  Werk. 
Sie  setzte  das  Messer  an  den  Rücken  des  sich 
auf  dem  Küchenbrett  wild  hin  und  her  werfen¬ 
den  Aals  an,  sah  mit  verzerrtem  Gesicht  weg 
und  durchschnitt  dann  mit  einem  Ruck  den 
fleischigen  Aalleib.  Mir  drehten  sich,  wie  man 
in  Ostpreußen  zu  sagen  pflegte,  alle  Därme  im 
Leib  um.  Das  am  Abend  eingenommene 
schmackhafte  Gericht  allein  konnte  die  grau¬ 
sige  Tat  versöhnlich  stimmen. 


Da  es  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  noch  keine 
motorisierte  Lastenbeförderung  gab,  mußten 
Getreide-  und  Kartoffelsäcke,  Bier-  und  Wein¬ 
fässer,  Bahn-Stückgut,  Kolonialwaren  usw. 
noch  mit  Rollwagen  befördert  werden,  die  von 
kräftigen  Pferden  ermländischer  oder  gar  bel¬ 
gischer  Rasse  (belgisch  Kaltblut)  gezogen 
wurden.  Gab  es  im  Winter  auf  der  ansehnli¬ 
chen  Steigung  des  Schloßbergs  zwischen  Kai¬ 
ser- Wilhelm-Platz  Glatteis,  dann  war  so  man¬ 
che  Schwierigkeit  zu  überwinden.  Die  Kut¬ 
scher  stiegen  dann  vom  Kutscherbock,  gingen 
neben  den  schwer  beladenen  Wagen  her  und 
schlugen  mit  ihren  langen  Peitschen,  mit 
gleichzeitigen  Anfeuerungsrufen,  erbarmungs- 
losaufdieoft  ausgleitenden,  heftigschnaufen¬ 
den  Pferde  ein.  Manchmal  sprangen  Männer 
hinzu  und  halfen  das  Fuhrwerk  hochschieben. 
Ging  es  gar  nicht  mehr,  dann  wurden  Brems¬ 
klötze  hinter  die  Räder  gelegt,  und  ein  tags¬ 
über  unten  am  Berg  in  Bereitschaft  stehender 
Fuhrunternehmer  leistete  mit  seinen  ausge¬ 
ruhten  Gäulen  Vorspann. 


Als  wir  noch  vor  1909  auf  dem  Oberhaber¬ 
berg  wohnten,  konnte  ich  zuweilen  beobach¬ 
ten,  wie  findige  Königsberger  kleinere  Lasten 
auf  einem  Handwagen  mit  seitlichen  Sprossen 
beförderten.  Gezogen  wurde  das  kleine  Ge¬ 
fährt  von  einem  kräftigen  Hund,  von  der  Land- 


Ein  Loch  muß  man  stopfen,  auch  wenn 
Nadel  und  Faden  fehlen.  Man  muß  sich 
halt  etwas  einfallen  lassen.  Und  das  tat 
jener  Johann  Ferdinand  Kobbe  aus  Königs¬ 
berg,  den  die  preußische  Regierung  anno  1814 
ausgesandt  hatte,  um  in  dem  sauerländischen 
Städtchen  Lüdenscheid  unweit  von  Köln  das 
Amt  des  Bürgermeisters  zu  übernehmen. 
Schon  die  Anreise  war  eines  königlichen  Ab¬ 
gesandten  unwürdig.  Auf  einem  zweirädrigen 
Karren  durch  sumpfige  Täler  und  über  stein- 
übersäte  Bergwege,  vorbei  an  rauchenden 
Kohlenmeilern  zog  er  gen  Lüdenscheid,  eine 
Stadt,  in  der  es  mehr  Schweine  und  Kühe  als 
Einwohner  gab,  und  wo  zu  jedem  Haus  neben 
dem  Strohdach  der  Misthafen  und  die  qual¬ 
mende  Schmiede  im  Hinterhof  gehörte.  Denn 
damals,  als  im  späteren  Kohlenpott  noch  Scha¬ 
fe  und  Ziegen  weideten,  gab  es  dort  schon  In¬ 
dustrie. 

Mit  seinen  Bürgern  verkehrte  er  bald  nur 
noch  schriftlich;  denn  sprach  er  hochdeutsch, 


Energieversorgung  damals:  Licht  aus  der  Pe¬ 
troleumlampe  Zeichnung  Brigitte  Herhold 


rasse  der  .Bullenbeißer“,  und  seinem  Besitzer, 
dem  zum  Ziehen  ein  über  die  Schulter  gelegtes 
Gurtband  aus  Segelleinen  diente,  ähnlich 
dem,  wie  es  die  Treidler  auf  den.Treideldäm- 
men  bei  Stromauffahrt  oder  gänzlicher  Flaute 
zum  Ziehen  ihrer  Frachtkähne  benutzten.  Ab 


schickten  sie  den  Schulmeister  vor  und  stell¬ 
ten  sich  im  übrigen  taub.  Von  ihrem  Platt  ver¬ 
stand  er  kein  Wort,  und  so  kam  es,  daß  er  sich 
bald  ganz  abkapselte  und  nur  noch  in  seiner 
Kanzlei  anzutreffen  war.  Lange  hielt  Kobbe 
das  nicht  aus.  Nach  vier  Jahren  warf  er  den  Fe¬ 
derkiel  hin  und  reiste  wieder  an  den  Pregel  zu¬ 
rück.  Zuvor  aber  leisteteer  sich  noch  ein  Kabi¬ 
nettstückchen. 

Man  schrieb  das  Jahr  1817.  Die  Stadt  war, 
wie  man  heuteso  schön  sagt,  pleite.  Man  hatte 
eine  neue  Bürgerschule  gebaut,  neue  Wasser¬ 
leitungen  verlegt,  gegen  den  Herren  von  Kas¬ 
sel  zum  Neuenhofe  prozessiert,  Häuser  aufge¬ 
kauft,  man  brauchte  eine  Straßenbeleuchtung, 
mußte  die  Hauptstraße  pflastern  und  für  die 
neu  angelegte  Straße  nach  Hagen  noch 
Grundentschädigungen  zahlen. 

Das  große  Loch  im  Stadtsäckel  nun  zu  stop¬ 
fen,  dafür  böte  er  sich  an,  er,  Johann  Jakob 
Ferdinand  Kobbe,  erklärte  er  jedem,  ob  der  es 
wissen  wollte  oder  nicht.  Man  lachte  ihn  aus. 
Die  Bevölkerung  war  arm,  und  der  größte  Ge¬ 
werbefleiß  vermochte  aus  Dittchen  keine  Du¬ 
katen  zu  machen.  Doch  da  diktierte  Kobbe  in 
der  Lindenburg,  wie  sein  Rathaus  im  Volks¬ 
mund  hieß,  seinem  Schreiber  folgenden  Brief, 
der  an  den  unmittelbar  Vorgesetzten,  den 
Landrat  in  Hagen,  gerichtet  war: 

„Lotterien  sind  zwar  unsichere,  vom  Zufall 
abhängende  Glücksspiele.  Allein  so  unwahr¬ 
scheinlich  auch  wegen  der  großen  Anzahl  der 
Mitspieler  jedesmal  die  Hoffnung  ist,  einen 
bedeutenden  Gewinn  zu  erhalten,  so  ist  doch 
die  Möglichkeit  dazu  vorhanden,  und  in  man¬ 
chen  Fällen  ist  es  Pflicht,  dem  Glück  wenig¬ 
stens  Gelegenheit  zu  geben,  dem,  welcher  es 
bedarf,  günstig  sein  zu  können.  In  dieser  Hin¬ 
sicht,  und  da  die  Stadt  Lüdenscheid  noch  so 
große  Anlagen  zu  bewürken  hat,  trage  ich,  in 
der  Hoffnung  auf  eine  Begünstigung  des 
Schicksals,  darauf  ganz  gehorsamst  an,  zu  er- 
würken,  daß  ich  ermächtigt  werde,  lür  Rech¬ 
nung  der  Stadt  Lüdenscheid  durch  den  Ge¬ 
meindeempfänger  zwei  ganze  Lose  in  der  Ber¬ 
liner  Klassenlotterie  spielen  zu  lassen.“ 

Der  Landrat  empfand  diesen  Vorschlag 


und  zu  wurde,  wenn  der  Hund  wegen  zu  großer 
Anstrengung  stark  jacherte,  ein  kurzer  Halt 
eingelegt. 


Oft  wurde  eine  Schar  Rinder  über  den  Ober¬ 
haberberg  zum  Schlachthof  Rosenau  getrie¬ 
ben.  Die  Treiber  wählten  wahrscheinlich  den 
Weg  aus  den  Gebieten  östlich  des  Frischen 
Haffs  durch  das  Brandenburger  Tor,  über  den 
langen  Oberhaberberg,  den  Viehmarkt  und 
durch  das  Friedländer  Tor,  weil  auf  dem  Un- 
terhaberberg  die  Elektrische  fuhr  und  auch  re¬ 
gerer  Fuhrwerksverkehr  herrschte.  Einmal 
h  ielten  die  Treiber  ihre  Kühe  an  und  riefen  den 
Frauen  zu,  sie  möchten  doch  die  stark  brüllen¬ 
den  Tiere  wegen  des  Milchdrangs  abmelken, 
was  natürlich  gern  und  schnell  befolgt  wurde, 


Unserem  Haus  gegenüber  war  in  dem  Ge¬ 
bäude  Ecke  Oberhaberberg/Bismarckstraße 
der  Fröbelsche  Kindergarten  untergebracht, 
den  auch  ich  von  1 904  bis  1 907  besucht  hatte. 
An  dieser  Ecke  hielten  gewöhnlich  die  .Leier¬ 
kastenmänner“  und  die  .Bärenführer“;  im  all¬ 
gemeinen  waren  es  Slovaken  oder  Zigeuner. 
Sie  spielten  auf  ihren  Instrumenten  muntere 
Weisen,  die  gewöhnlich  ein  Mädchen  aul 
ihrem  Tamburin  begleitete  und  ließen  ihren 
mit  einem  metallenen  Maulkorb  versehenen 
Braunbären  dazu  tolpatschig  tanzen.  Wir  Kin¬ 
der  warfen  am  Schluß  der  Darbietung  ein 
Zwei-  oder  gar  Fünfpfennigstück  den  Zigeu¬ 
nern  in  den  Schlapphut.  Die  Leierkastenmän¬ 
ner  spielten  auf  ihrer  „Straßenorgel“ ;  auf  dem 
Instrument  saß  ein  angekettetes  possierliches 
Äffchen,  dessen  seltsames  Gebaren  uns 
Kleinkinder  zum  Lachen  reizte. 


Als  ich  ab  1 932  Lehrer  an  der  Fichte-Schule 
in  Ponarth  war,  brachte  ein  Schüler  meiner 
Klasse  eine  Wollhandkrabbe  in  den  Unter¬ 
richt.  Das  urig  aussehende,  mit  wollartig  be- 
harrten  Scheren  versehene  Krebstier,  ein  in 
China  beheimateter  sehr  schädlicher  Fisch¬ 
räuber,  war  von  dem  Schüler  in  einem  Stich- 
graben  der  Pregelwiesen  bei  Contienen  gefan¬ 
gen  worden.  Es  wurde  von  uns  Schülern  gründ¬ 
lich  bestaunt  und  dann  zum  Zoologischen  In¬ 
stitut  der  Universität  gebracht. 


dann  doch  als  zu  starken  Tobak  und  weigerte 
sich,  „denselben  höheren  Ortes  zu  unterstüt¬ 
zen“.  Doch  der  Ostpreuße  zeigte  sich  noch  stu¬ 
rer  als  der  Westfale,  umging  den  Dienstweg 
und  wandte  sich  direkt  an  die  Bezirksregierung 
in  Arnsberg,  „im  Bewußtsein  der  reinsten  Ab¬ 
sicht,  im  Drange  der  (monitären)  Verlegenheit, 
und  weil  der  zu  wagende  Verlust  mit  dem  mög¬ 
lichen  Gewinn  in  Rücksicht  auf  eine  ganze 
Gemeinde  in  keinem  Verhältnis  stehe*. 

Ungewöhnlich  prompt  kam  die  ablehnende 
Antwort  aus  Arnsberg.  Erst  zehn  Jahre,  nach¬ 
dem  Kobbe  wieder  in  seine  ostpreußische 
Heimat  zurückgekehrt  w  ar,  hatten  sich  die  Fi¬ 
nanzen  in  Lüdenscheid  wieder  verbessert. 

Welche  Kühnheit  Kobbe  damals  besaß, 
kann  man  kaum  ermessen.  Man  stelle  sich  vor, 
heute  wolle  ein  Stadtoberhaupt  die  Finanzen 
aufbessern,  indem  er  mit  den  Steuergeldern  im 
Lotto  spielt! 


Bekenntnis  zur  Heimat 


Ostpreußen 
Deutsches  Land 

Das  Festabzeichen  unseres  Bun- 
destrefTens  in  Köln,. das  zu  Pfing¬ 
sten  von  allen  Ostpreußen  getra¬ 
gen  werden  sollte 


Mit  Lotteriespiel  den  Schuldenberg  abbauen? 

Wie  Bürgermeister  Kobbe  aus  Königsberg  die  Stadt  Lüdenscheid  sanieren  wollte/  Von  Claus  Rüggebrecht 
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Landesvertretung 


Auch  morgen  die  Arbeit  für  Ostpreußen  leisten 

Harmonische  Frühjahrstagung  der  Ostpreußischen  Landesvertretung  in  Düsseldorf  —  Preußenschild  für  Frida  Todtenhaupt 


Os  preii  en,  das  Land  und  seine  Menschen,  war  das  beherrschende  Thema  im  Haus  des 
t  u  st -hen  Ostens  (HdO)  in  Düsseldorf.  Direktor  Oskar  Böse  hatte  die  Tagung  der 
.  .  Sr.preu  isc"en  Landesvertretung  in  der  Landeshauptstadt  von  Nordrhein- Westfalen 
r  k-  V  genommen,  in  Ausstellungen  und  Bilderschauen  auf  allen  Etagen  des  fünfstöckigen 
K„  u  «  ÜU  cf  oslllchste  Provinz  des  deutschen  Reichs  aufmerksam  zu  machen.  So  begrüßte 
u  [ei  s  1,1  1  r  'nyangshalle  eine  Übersichtskarte  von  Ostpreußen  den  Besucher,  der  von 
°j  ."Yi  ,  i  j  Cn  7er  ^ur*scben  Nehrung  und  von  Rossitten  in  das  erste  Stockwerk  geleitet 
wur  e.  ort  luden  Ihn  VitrinenmitLiteraturausundüberOstpreußenaus  Vergangenheitund 
iegt  n  w  art  zum  \  erweilen  ein.  Auch  die  weiteren  Geschosse  wiesen  mit  Fotos,  Spezialkarten 
jz.  .  Burgen  des  Ritterordens),  Büchern  und  Modellen  auf  das  vielfältige  Archiv  und  die 
fangreiche  ostdeutsche  Bibliothek  des  HdO  hin. 

So  war  es  eigentlich  nicht  verwunderlich. 


um- 


daß  der  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  der  Bundestagsabgeordnete  Dr.  Ott- 
fried  Hennig,  die  diesjährige  Frühjahrstagung 
der  Ostpreußischen  Landesvertretung  mit 
einem  Dank  an  das  Haus  des  Deutschen 
Ostens  und  seine  Mitarbeiter  in  Düsseldorf  am 
vergangenen  Wochenende  eröffnete.  Er  be¬ 
grüßte  außerdem  eine  große  Zahl  von  Lands¬ 
leuten,  die  in  Nordrhein-Westfalen  leben  und 
auf  Einladung  des  Vorsitzenden  der  dortigen 
LO-Landesgruppe,  Alfred  Mikoleit,  Sonn¬ 
abend  und  Sonntag  als  aufmerksame  Zuhörer 
an  der  Tagung  des  höchsten  Gremiums  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  teilnahmen. 
Bei  der  Totenehrung  gedachte  der  Sprecher 
besonders  des  im  Dezember  gestorbenen  lang¬ 
jährigen  Kreisvertreters  des  Landkreises 
Heydekrug,  Walter  Buttkereit,  und  des  Stadt¬ 
vertreters  der  Stadt  Tilsit,  Bruno  Lemke,  der 
am  15.  März  starb. 

Langjähriger  Tradition  entsprechend  rich¬ 
tete  bei  dieser  Tagung  wieder  ein  katholischer 
Theologe  ein  Geistli¬ 
ches  Wort  an  die 
Mitglieder  der  Lan¬ 
desvertretung.  Kon- 
sistorialdekan  Gre¬ 
gor  Braun,  der  aus 
Tolksdorf  im  Kreis 
Braunsberg  stammt, 

Kaplan  und  Pfarrer  in 
Königsberg  war  und 
heute  in  Langen, 

Kreis  Lj  nge.n,  amtiert, 
legte  söihen  Ausfüh¬ 
rungen  den  Kolos¬ 
serbrief  des  Apostels  Paulus  zugrunde,  in  dem 
jener  sich  gegen  die  in  der  christlichen  Ge¬ 
meinde  von  Kolossä  verbreiteten  Irrlehren 
wendet. 

Mit  starkem  Beifall  honorierten  die  Dele¬ 
gierten  der  Ostpreußischen  Landesvertretung 
die  Verleihung  des  goldenen  Ehrenzeichens 
durch  den  Bundesvorstand  der  Landsmann¬ 
schaft  an  Kurt  Gerber,  Kulturwart  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  Lötzen,  und  an  Bruno  Lemke, 
Stadtvertreter  der  Stadtgemeinschaft  Tilsit, 
für  den  posthum  Fredi  Jost  im  Auftrag  des  am¬ 
tierenden  Stadtvertreters  Auszeichnung  und 
Urkunde  aus  der  Hand  des  Sprechers  entge¬ 
gennahm. 

Große  Aufmerksamkeit  erzielte  Diplom-In¬ 
genieur  Ulrich  Albinus,  Vorsitzenderder  Prus- 
sia-Gesellschaft.  Er  überreichte  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  einen  geretteten 
Mauerstein  des  Tannenberg-Ehrenmals  mit 
der  Bitte,  ihn  im  ostpreußischen  Landesarchiv 
Ellingen  aufzubewahren.  Dr.  Hennig  dankte 
für  die  Schenkung  und  äußerte  die  Hoffnung, 
daß  noch  viele  Landsleute  und  Institutionen 
Bereicherung  des  Dokumentationszen- 


zur 


trums  Ellingen  beitragen  mögen,  um  der 
Nachwelt  ein  getreues  Spiegelbild  Ostpreu¬ 
ßens  übermitteln  zu  können. 

Der  Tradition  der  Ostpreußischen  Landes¬ 
vertretung  folgend,  gab  der  Sprecher  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Dr.  Ottfried 
Hennig  MdB,  einen  umfassenden  Bericht  zur 
politischen  und  landsmannschaftlichen  Lage. 
Darin  nahm  er  zunächst  eine  Beurteilung  des 
Zeitgefühls  vor,  dem  wir  alle  ausgesetzt  sind. 
So  habe  schon  vor  200  Jahren  James  Watt  die 
erste  Dampfmaschine  erfunden,  man  habe 
aber  das  Empfinden,  als  sei  das  erst  vor  kurzem 
geschehen.  Andererseits  ist  vor  30  Jahren  Sta¬ 
lins  Note  an  die  West  mächte  gerichtet  worden 
(am  1 0.  März  1 952),  es  komme  einen  heute  je¬ 
doch  so  vor,  als  jage  dieses  Ereignis  bereits  viel 
länger  zurück.  Ähnlich  sei  es  mit  der  Fünf-Ta¬ 
ge- Woche,  die  vor  25  Jahren  eingeführt  wurde, 
oder  mit  der  Europäischen  Gemeinschaft,  die 
erst  am  25.  März  1957,  also  vor  25  Jahren,  ge¬ 
gründet  worden  ist.  Vor  etwas  mehr  als  20  Jah¬ 
ren  am  21.  März  1961,  hat  Bundeswirtschafts¬ 
minister  Ludwig  Erhard  das  erste  Mal  zum 
Maßhalten  aufgerufen.  .Hätten  wir  s  man  ge¬ 
macht",  riel  Hennig  aus,  „denn  inzwischen  ist 
das  Problem  unüberwindbar  geworden. 

In  dieser  kurzlebigen  Zeit  würden  viele 
unter  einem  kurzen  Gedächtnis  leiden.  Denen 
müsse  man  sagen,  daß  wir  auch  weiterhin  lur 


das  ganze  Deutschland  in  seinen  rechtmäßi¬ 
gen  Grenzen  eintreten.  Hennig  wies  darauf 
hin,  daß  wir  alle  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  in  einem  gemeinsamen  Boot  sit¬ 
zen,  das  nicht  kentern  dürfe  und  das  Schicksal 
der  Weimarer  Republik  erleide.  Alle  Bewoh¬ 
ner  dieses  Staates  sollten  deshalb  pfleglich  mit 
der  Demokratie  umgehen.  Mit  Gewalttätigkei¬ 
ten  würde  das  Recht  mißbraucht,  wobei  es 
viele  Verletzte  gäbe.  Dies  seien  in  der  Mehr¬ 
zahl  Polizeibeamte,  die  weiter  nichts  taten  als 
ihre  Pflicht. 

Zur  Finanzsituation  des  Bundes  bemerkte 
der  Sprecher,  daß  man  auf  eine  Stellungnahme 
der  Regierung  warte,  wie  die  15-Milliarden- 
Lücke  geschlossen  und  wie  der  Bundeshaus¬ 
halt  1983  finanziert  werden  solle.  Eine  Ver¬ 
schlimmerung  der  Situation  habe  auch  Kon¬ 
sequenzen  für  die  Arbeit  in  der  Landsmann¬ 
schaft  und  ihren  Gliederungen,  da  bei  den  Pa¬ 
tenschaftsträgern  finanzielle  Schwierigkeiten 
auftreten  werden.  Dr.  Hennig  resümierte,  daß 
Probleme  nicht  über  Nacht  lösbar  seien.  Aber 
bei  585  Milliarden  DM  Schulden  der  öffentli¬ 
chen  Hand  mit  dem  Stand  vom  1 .  Januar  1 982 
habe  der  Bürger  inzwischen  die  Manipulation 
des  Staates  gemerkt,  die  sich  mit  einer  Infla¬ 
tionsrate  von  6  Prozent  auswirken.  Das  bedeu¬ 
te,  daß  die  Ersparnisse  der  Bürger  bereits  um  88 
Milliarden  DM  im  Jahr  geringer  werden.  Diese 
Situation  werde  sich  zwangsläufig  auch  auf  die 
Planungen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
auswirken. 


Hohe  Ehrung  für  Frida  Todtenhaupt:  Der  Sprecher  Dr.  Ottfried  Hennig  überreichte  den  Preu- 
ßenschild 


Der  Sprecher,  der  Mitglied  des  Auswärtigen 
Ausschusses  des  Deutschen  Bundestags  ist, 
berichtete  über  seine  Begegnung  mit  Alexan¬ 
der  M.  Haig  in  Washington.  Der  amerikani¬ 
sche  Außenminister  sei  dankbar  gewesen  für 
die  Informationen,  die  er  aus  Deutschland 
über  die  Situation  der  „in  Polen“  lebenden 
Deutschen  erhalten  habe. 

Da  auf  Bajonette  gestützte  Macht  auf  Dauer 
nicht  bestehen  bleiben  könne,  werde  eines 
Tages  eine  Änderung  kommen  müssen. 
Ebenso  in  Afghanistan,  wo  es  inzwischen  be¬ 
reits  500  000  Tote  und  3  Millionen  Flüchtlinge 
gebe.  Darüber  müsse  viel  öfter  gesprochen 


Eingehend  nahm  der  Sprecher  Stellung  zu 
der  Entwicklung  in  Polen  und  den  unter  polni¬ 
scher  Verwaltung  stehenden  deutschen  Ost¬ 
gebieten.  Sie  würden  nach  wie  vor  „im  Macht¬ 
bereich  der  polnischen  politischen  Führung 
liegen,  die  nicht  erst  seit  dem  1 3.  Dezember 
vergangenen  Jahres  herrsche.  Bemerkenswert 

sei,  daß  die  polnischen  Reformbestrebungen  Stellvertretend  für  alle  ostpreußischen  Frauen  ausgezeichnet 

ihren  Ausgangspunkt  in  den  deutschen  Ost- 


Fotos  Zander 

werden,  auch  in  den  Medien.  Geradezu  gro¬ 
tesk  nannte  es  Hennig,  daß  diejenigen,  die  in 
der  Welt  über  Frieden  reden,  den  Tod  auch 
dieser  500  000  Menschen  verantwortet  haben, 
und  rief  aus:  „Wir  dürfen  uns  das  Thema  Frie¬ 
den  nicht  von  Massenmördern  nehmen  las¬ 
sen.“  Nicht  anders  sei  es  in  Lateinamerika: 
„Die  Sowjetunion,  die  in  Königsberg  sitzt,  sorgt 
auch  dort  für  eine  Zuspitzung  der  Lage.“  Nie¬ 
mand  wolle  in  einem  der  konfliktüberlagerten 
lateinamerikanischen  Staaten  von  seiten  der 
USA  intervenieren,  es  bestehe  dort  aber  die 
Gefahreines  Flächenbrandes  und  der  Kubani- 
sierung. 


Seehäfen  Danzig  und  Stettin  gehabt  hätten. 
„Wir  blicken  sorgenvoll  auf  die  weitere  Ent¬ 
wicklung,  wir  zeigen  auch  Sympathie  für  die 
Bevölkerung  Polens,  aber  wir  dürfen  die  Un¬ 
terschlagung  der  Deutschen,  von  denen 
immer  noch  100000  dort  leben  und  am  Ende 
der  polnischen  Skala  stehen,  nicht  hinneh¬ 
men.“ 

Dr.  Ottfried  Hennig  wies  in  diesem  Zusam¬ 
menhang  noch  einmal  auf  die  Entschließung 
der  Ostpreußischen  Landesvertretung  vom 
April  1 981  hin,  in  der  es  u.  a.  heißt :  „Die  Wirt¬ 
schaftslage  wird  immer  schwieriger,  die  Ver¬ 
sorgung  der  Bevölkerung  kann  kaum  noch  auf¬ 
rechterhalten  werden.  Auch  in  Ostpreußen, 
früher  die  Kornkammer  Deutschlands, 
herrscht  bittere  Not. 

In  dieser  außergewöhnlichen  Lage  sind  wir 
Ostpreußen  aufgerufen,  unseren  Landsleuten 
zu  helfen.  Wir  appellieren  daher  an  alle  Ost¬ 
preußen  in  der  Bundesrepublik  Deutschland, 
Lebensmittelpakete  an  unsere  Landsleute  in 
der  Heimat  zu  schicken." 


Auf  die  Arbeit  der  Landsmannschaft  einge¬ 
hend,  betonte  der  Sprecher,  daß  dies  Jahr  ge¬ 
kennzeichnet  sei  durch  das  Bundestreffen  zu 
Pfingsten  in  Köln.  Es  werde  wie  1 979  aller  Welt 
machtvoll  demonstrieren,  daß  Ostpreußen 
lebt.  Erfreulich  sei  eine  zunehmende  Aufge¬ 
schlossenheit  auch  bei  jungen  Leuten  festzu¬ 
stellen. 

Ein  zweiter  Schwerpunkt  der  landsmann¬ 
schaftlichen  Aktivität  im  Jahr  1 982  sei  die  ost- 
preu  Bische  Kulturarbeit,  die  letztendlich  in 
einem  ostpreußischen  Kulturzentrum  gipfeln 
müsse. 

Bundesgeschäftsführer  Friedrich-Karl  Mil¬ 
thaler  ging  in  seinem  Tätigkeitsbericht  beson¬ 
ders  auf  die  Vorbereitungen  des  Bundestref¬ 
fens  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  ein,  die 
in  vollem  Gang  sind.  Nähere  Einzelheiten  dar¬ 
über  werden  in  einer  der  nächsten  Ausgaben 
des  Ostpreußenblatts  veröffentlicht. 

Diese  Sitzung  der  Ostpreu Bischen  Lancies- 
vertretung,  die  durch  einen  reibungslosen  Ta- 


Blick  in  den  Eichedorffsaal  Im  HdO:  Die  Delegierten  lauschen  dem  Bericht  des  Sprechers 


gungsablauf  gekennzeichnet  war,  wurde  ge¬ 
krönt  durch  einen  seltenen  Augenblick,  wie  er 
in  den  vergangenen  fünfzehn  Jahren  nicht  zu 
verzeichnen  war :  Die  fast  hundert  Delegierten 
ehrten  Frida  Todtenhaupt,  seit  1 6  Jahren  Bun¬ 
desvorsitzende  des  Frauenarbeitskreises  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  stehend  durch 
eine  minutenlange  Ovation,  nachdem  Dr.  Ott¬ 
fried  Hennig  die  Verleihung  des  Preußen¬ 
schildes  an  Frau  Todtenhaupt  verkündet 
hatte.  In  der  ihr  eigenen  bescheidenen  Art 
sagte  Frida  Todtenhaupt  nach  dem  Überrei¬ 
chen  der  höchsten  Auszeichnung,  die  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  zu  vergeben 
hat,  daß  sie  diese  Ehrung  stellvertretend  für 
alle  ostpreu  ßischen  Frauen  entgegennehme. 
Wir  werden  in  der  nächsten  Folge  unserer  Zei¬ 
tung  noch  ausführlich  auf  diese  Ehrung  einge- 
hen. 

Frida  Todtenhaupt  gab  an  diesem  Nachmit¬ 
tag  ihr  Amt  an  Christa  Wank,  Dortmund,  ab, 
die  von  den  Delegierten  zur  Nachfolgerin  ge¬ 
wählt  worden  war. 

Zur  Situation  des  Ostpreußenblatts  nahm 
Chefredakteur  Wellems  Stellung,  der  zur 
Grundhaltung  der  Zeitung  anmerkte,  daßohne 
die  Erhaltung  der  Freiheit  keine  deutsche  Ein¬ 
heit  zu  erreichen  sei.  Unser  heimatpolitisches 
Anliegen  müsse  eingebettet  bleiben  in  die 
Menschenrechte  und  das  Recht  auf  Selbstbe¬ 
stimmung.  Die  Redaktion  bemühe  sich  mit 
ihren  Beiträgen  um  eine  Abwehr  der  drohen¬ 
den  Verfallserscheinungen  und  um  Vermitt¬ 
lung  der  historischen  Zusammenhänge,  die 
gerade  für  die  junge  Generation  von  Bedeu¬ 
tung  sind. 

In  seinem  Schlußwort  dankte  LO-Sprecher 
Dr.  Ottfried  Hennig  den  beiden  Tagungsvor¬ 
sitzenden  Gerhard  Wippich  und  Hartmut 
Gassner  für  ihre  souveräne  Verhandlungslüh- 
rung.  Jeder  Teilnehmer  dürfe  stolz  und  zufrie¬ 
den  sein  mit  dem  harmonischen  und  weiter¬ 
führenden  Tagungsablauf.  Auch  für  die  Zu¬ 
kunft  gelte  es,  nach  vorn  zu  sehen  und  die  Prio¬ 
ritäten  richtig  zu  setzen.  Die  Erlebnisgenera¬ 
tion  müsse  „den  Schulterschluß  praktizieren, 
damit  wir  alle  auch  morgen  noch  miteinander 
die  Arbeit  für  Ostpreußen  leisten  können.“ 

Horst  Zander 


Aktuelles 
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Wiedervereinigung  Anliegen  ganz  Europas 

Bei  der  24.  heimatpolitischen  Arbeitstagung  in  Rotenburg  sprach  Botschafter  a.  D.  Horst  Groepper 


"Der  iZüihersckrank 

Unser  Bücherschrank  ist  weder  eine 
Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat. 
Alle  angezeigten  Titel  sind  jeweils  nur 
in  einem  Exemplar  vorhanden.  Für 
Ihren  Buchwunsch  genügt  eine  Post¬ 
karte  mit  deutlicher  Absenderangabe, 
Telefongespräche  können  nicht  be¬ 
rücksichtigt  werden.  Die  Auslieferung 
erfolgt  nach  der  Reihenfolge  des  Post¬ 
eingangs.  Wir  bitten  um  Verständnis, 
daß  Benachtigungen  nicht  möglich  sind. 
Folgende  Spenden  sind  abrufbereit: 

Arno  Surminski:  Jokehnen  (Roman). 

—  Dr.  Peter  Paul  Nahm:  Nach  zwei 
Jahrzehnten  (Erlebnisberichte).  — 
BdV  Deutsches  Land  zwischen  Oder 
und  Memel.  —  Prol.  Dr.  Hermann  Aubin 
(Hgb.):  Der  Deutsche  Osten  und  das 
Abendland.  —  Egbert  A.  Hoffmann: 
Ostpreußen  heute  (Ein  Reisebericht).  — 
Wer  weiß  was  über  Ostpreußen?  (Ein 
lustiges  Quizbuch).  —  Agnes  Miegel: 
Unter  hellem  Himmel.  —  Josef  Mühl¬ 
berger:  Ich  wollt,  daß  ich  daheim  wäre 
(Erzählungen  der  Vertreibung).  —  Wil¬ 
helm  Pleyer  Das  Tal  der  Kindheit  — 
Albrecht  Goes:  Die  guten  Gefährten 
(Prosastücke).  —  Adalbert  Stifter:  Bri¬ 
gitta.  —  Eduard  Mörike  Das  Stuttgarter 
Hutzelmännlein  (Ein  Märchen).  —  Dr. 
Bernhard  Grzimek:  20  Tiere  und  1 
Mensch.  —  Josef  Martin  Bauer:  So  weit 
die  Füße  tragen.  —  Hans  Ossenbach: 
Wanderer  im  Unbewußten.  —  Rudolf  G. 
Binding:  Die  Geige  (Vier  Novellen).  — 
Edzard  Schaper :  Der  Gouverneur  (Oder 
der  glückselige  Schuldner).  —  Otto 
Flake:  Fortunat  (Erster Band)  —  Werner 
Bergengruen:  Der  Großtyrann  und  das 
Gericht.  —  Bruce  Marshall:  Das  Wun¬ 
der  des  Malachias.  —  E.  R.  Keilpflug :  An 
den  Rändern  dreier  Erdteile.  —  Kurt 
Kersten:  Der  Weltumsegler  (Johann 
Georg  Adam  Förster,  1754  bis  1794).  — 
Ot  to  Dickschat :  Die  Hölle  im  Blick  (Eine 
Zeic  hnung  aus  1946).  —  Heinrich  Zer- 
kaulen  Der  feurige  Gott  (Roman).  — 
Willi  Heinrich  :  Jahre  wie  Tau  (Roman). 

- Gr-Kr  Chesterton  Das  fliegende 

Wirtshaus.  —  Reader  s  Digest:  Aus- 
wahlbücher  ( Bestseller  —  Sonderband). 

—  Leo  N.  Tolstoi:  Die  Kreutzersonate 
(und  andere  Erzählungen).  —  Rudolf 
Herzog:  Die  Wiskottens  (Roman).  — 
Honore  de  Balzac:  Verlorene  Illusio¬ 
nen.  —  Alice  Ekert-Rotholz:  Fünf  Uhr 
Nachmittag  (Roman).  —  Christopher 
Isherwood  Leb’  wohl  Berlin  (Roman). 

—  Walther  G.  Klucke:  Itta  (Roman).  — 
Boris  Pasternak :  Geleitbrief  (Entwurf  zu 
einem  Selbstbildnis).  —  Henry  Benrath : 
Die  Mutter  der  Weisheit  (Roman  eines 
Studenten).  —  Karl  Barth:  Dogmatik  im 
Grundriß  (im  Anschluß  an  das  apostoli¬ 
sche  Glaubensbekenntnis).  —  Friedrich 
Franz  v.  Unruh :  Klage  um  Deutschland. 

—  Martin  Borrmann:  Zauber  der  Hei¬ 
mat  (Ostpreußische  Meistererzählun¬ 
gen).  —  Traugott  v.  Stackeiberg :  Gelieb¬ 
tes  Sibirien.  —  Hans  Wilhelm  Smolik: 
Wandern  mit  offenen  Augen.  —  Felix 
Timmermanns :  Das  Licht  in  der  Laterne 
(Neue  und  alte  Geschichten).  —  Selma 
Lägerlöf:  Anna,  das  Mädchen  aus  Da- 
larne  (Roman).  —  Warwick  Deeping: 
Hauptmann  Sorrel  und  sein  Sohn 
(Roman).  —  Heinz  G.  Konsalik:  Engel 
der  Vergessenen  (Roman).  —  Claude 
Anet  Ariane  (Roman).  —  Hermann 
Hesse:  Das  Glasperlenspiel.  —  Arthur- 
Heinz  Lehmann  Die  Stute  Deflorata 
(Roman).  —  Waldemar  Bonseis :  Freund¬ 
schaften,  Kämpfe  und  Jagden  (Eine 
Auswahl  der  schönsten  Tiergeschich¬ 
ten).  —  Arnold  Gustavs:  Die  Insel  Hid¬ 
densee  (Ein  Heimatbuch).  —  Manfred 
Hausmann  Martin  (Geschichten  aus 
einer  glücklichen  Welt)  —  Conrad  Fer¬ 
dinand  Meyer:  Die  Versuchung  des 
Pescara.  —  Jules  Verne:  Der  Kurier  des 
Zaren.  —  A.  T.  Greulich:  Schicksalsfä¬ 
den  über  den  Atlantik  (Roman).  — 
Heinz  Graupner  Dämon  Rausch  (Dro¬ 
gen,  Gifte,  Alkohol).  —  Ferdinand  Sau¬ 
erbruch  :  Das  war  mein  Leben.  —  Martin 
Damß:  An  dem  großen  Strom  (Gedich¬ 
te).  —  Ehm  Welk:  Mein  Land  das  ferne 
leuchtet  (Ein  deutsches  Erzählbuch  aus 
Erinnerung  und  Betrachtung).  —  Au¬ 
gust  Winnig:  Heimkehr.  —  Hans  Wil¬ 
helm  Smolik;  Die  ganze  Welt  unter 
einem  alten  Dache.  —  Johannes  F.  Bar¬ 
nick  :  Deutschlands  Schuld  am  Frieden. 

—  Moewig:  Humor  (Die  besten  Solda- 
ten-Witze). 


Rotenburg  (Wümme)  —  Umfassende  In¬ 
formation  und  Aussprache  über  die  außenpo- 

litische  Lage  Deutschlands  und  die  ostdeut-  IPyflfcfrfrCyU»  J 

sehe  Kulturarbeit  standen  im  Mittelpunkt  der  4»  jK 

24.  heimatpolitischen  Arbeitstagung,  zu  der  Äj  r' {dL  mtf 

die  Kreisgemeinschaft  Angerburg  und  der 

Landkreis  Rotenburg  eingeladen  hatten.  Jfr  J  ■ 

Im  vollbesetzten  Saal  des  Instituts  für  Hei-  y' 

matlorschung  in  Rotenburg  konnte  Kreisver-  cV-  E  s 

treter  Milthaler  nicht  nur  viele  alte  Bekannte 

begrüßen,  die  seit  mehreren  Jahren  diese  Mög-  .<•  ^  ^  iSiaHgN 

lichkeit  zur  Information  und  zum  Meinungs-  4k  ■  m  ^jfffifPIIB 

austausch  wahmehmen,  sondern  auch  zahl-  Kj  ^  v  ||  jj f 

reiche  neue  Besucher,  unter  ihnen  interessier-  ^  r  / 

te  junge  Menschen.  B^_  & 

.Das  Preußenjahr  1981  liegt  hinter  uns*,  A. 

sagte  der  Kreisvertreter,  .und  preußische  W  jt*  _ 

Pflichtauffassung  und  Toleranz  sind  weiterhin  m  £  ■ 

die  Maxine  der  landsmannschaftlichen  Ar-  Bk 

beit.  Ostpreußen  war  und  bleibt  uns  Erbe  und  ^ 

Auftrag.*  -i  A 

Die  Begrüßungsworte  für  den  Landkreis  Ro- 

tenburg  ‘r>‘ 

Felde.  Durch  die  Zusammenlegung  der  Land-  . 

kreise BremervördeundRotenburghabeerdie  Heimatpolitische  Arbeitstagung  in  Rotenburg:  Auch  in  diesem  Jahr  wieder  gu  besucht 
Patenschaft  nicht  so  intensiv  wahrnehmen 

können  wie  sein  Vorgänger  Janßen,  betonte  ....  .  .  .  .  ..  . 

Dr.  zum  Felde,  aber  die  Patenschaftsarbeit  Gemeinschaft  zu  verzeichnen  seien  und  so  er-  rung  wurde  das  gesamtdeutsche  Verständnis 
werde  mit  gleicher  ideeller  und  materieller  strebenswert  ihre  Steigerung  sei,  dürfe  keine  für  Kultur  und  Geschichte  verlorengehen. 
Hingabe  von  seiten  der  Rotenburger  Paten-  entscheidende  Rolle  spielen.  Es  gelte  hier  die  JewenigerdieHeimatvertriebenengenera- 
schaftsträger  durchgeführt.  Zur  äußeren  Do-  von  Stresemann  1926  geäußerten  Worte  zu  tionsbedingt  die  heimatliche  Kultur  pflegen 
kumentation  soll  noch  in  diesem  Jahr  an  der  beherzigen,  daß  nicht  das  materielle  Leben  das  underhaltenkönnen.umsomehrmussediese 
Kreisgrenze  ein  großer  Stein  mit  dem  Hinweis  Entscheidende  sei,  sondern  die  politische  Ehre  Aufgabe  von  Staat  und  Verwaltung  unter  Ein- 
auf  die  Patenschaft  gesetzt  werden.  Auf  die  und  Freiheit  der  Nation.  beziehung  der  Eigeninitiative  der  Vertriebe- 

. .  Unter  der  Regierung  Adenauer  wurde  die  nen  und  ihrer  kulturtragenden  Einrichtungen 

Notwendigkeit  der  Westintegration  als  eine  übernommen  werden.  Dabei  komme  es  ent- 
Vorbedingung  für  die  Wiedervereinigung  scheidend  darauf  an,  das  kulturelle  Erbe  der 
Wir  Deutschlands  damit  begründet,  daß  die  Wie-  Vertreibungsgebiete  der  ganzen  deutschen 

Bevölkerung  und  vor  allem  der  jüngeren  Ge¬ 
neration  nahezubringen  und  es  als  ihr  eigenes 
Anliegen  bewußt  zu  machen. 

Es  müsse  erreicht  werden,  daß  sich  die  all¬ 
gemeinen  Kultur-,  Forschungs-  und  Bildungs¬ 
einrichtungen  sowie  die  Medien  stärker  als 
bisher  des  ostdeutschen  Anteiles  an  unserer 
Kultur  annehmen.  Der  Freistaat  Bayern  fühle 
sich  der  ostdeutschen  Kulturarbeit  besonders 
verpflichtet,  wie  es  in  der  Übernahme  der  Pa¬ 
tenschaft  für  die  Landsmannschaft  Ostpreu- 
Dies  sei  eine  trügerische  Hoffnung,  meinte  ßen  und  der  Einrichtung  zahlreicher  osldeut- 
Groepper.  Für  die  Sowjetunion  ist  die  Zusam-  scher  Kulturzentren  sowie  wissenschaftlicher 
menballungpolitischerMachtaußerhalbihres  Institute  zum  Ausdruck  komme.  Die  Paten¬ 
imperiums  unerwünscht.  Sie  würde  einen  schäften  bezeichnete  der  Redner  als  wichtige 
westeuropäischen  Bundesstaat  nicht  dulden,  Kristallisationspunkte  und  wertete  in  diesem 
ihn  aber  auch  nicht  fürchten,  jedenfalls  nicht  in  Zusammenhang  die  bundesweit  als  vorbild- 


von  Milthaler  angesprochene  Wiederbele¬ 
bung  des  Preußentums  eingehend,  fügte  Dr. 
zum  Felde  hinzu,  daß  er  großen  Respekt  vor 
dem  preußischen  Gedankengut  habe.  „V.  .. 
werden  versuchen,  in  preußischer  Art  und  dervereinigung  nicht  allein  eine  deutsche, 
Weise  unsere  Pflicht  zu  tun.*  sondern  zugleich  ein  Anliegen  ganz  Europas, 

In  seinen  Betrachtungen  zum  Thema  ja  eine  Verpflichtung  der  ganzen  freien  Welt 
„Deutschland  und  Europa“  stellte  Botschafter  darstelle.  Darüber  hinaus  böte  ein  solcher  eu- 
a.  D.  Groepper  (er  war  vier  Jahre  Botschafter  in  ropäischer  Zusammenschluß  mit  einem  be- 
Moskau  und  danach  mehrere  Jahre  Leiter  der  deutenden  wirtschaftlichen  und  politischen 
Rechtsabteilung  des  Auswärtigen  Amts)  die  Potential  die  beste  Aussicht,  daß  die  Sowjet¬ 
union  mit  diesem  geeinten  Europa  einen  Aus- 
__  gleich  zu  erzielen  trachte  und  auch  zu  einem 
:i*fM  Entgegenkommen  in  der  Deutschlandfräge 
a.  MM  bereit  sein  könnte. 


Karl  Milthaler,  am  Pult  Botschafter  a.D.  Horst  trägeinder  Weimarer  Zeit  — Rapallo- Vertrag  .  1  D.  Dr.  Friedrich  Schle- 

Groepper  Fotos  Klein  1922,  Berliner  Vertrag  1926  —  zu  entschließen.  •i‘>  ^  bries,  der  in  Königsberg 

Nationalbewußtsein  und  der  Wille  zur  Ein-  geboren  wurde,  seinen 

Notwendigkeit  der  Wiedervereinigung  in  den  heit  müssen  wieder  im  Vordergrund  stehen  ^  vi  V  90.  Geburtstag.  1910  be- 
Vordergrund,  die  jeder  andere  europäische  und  als  eines  durch  keinen  Zeitablauf  aus  der  J  *4Ü^**3w  stand  er  die  Reifeprü- 

Staat  als  vorrangiges  nationales  Anliegen  be-  Welt  zu  schaffendes  Völkerrecht  unseren  B  fung  an  der  Oberreal¬ 
trachten  würde.  Die  von  der  Bundesrepublik  Nachbarn  in  Ost  und  West  deutlich  gemach'  K  schule  auf  der  Burg  und 

angestrebte  Westintegration  sei  in  Wahrheit  werden.  A  A  studierte  an  der  Alber¬ 
ein  unüberwindliches  Hindernis  für  die  Wie-  Nachdrücklich  betonte  der  Botschafter,  daß  tus-Universität  Englisch, 

dervereinigung  Deutschlands.  es  keinen  Grund  zur  Resignation  gäbe.  Noch  Französisch,  Deutsch  und 

Die  häufig  geäußerte  Behauptung,  die  na-  sei  im  europäischen  Einigungsprozeß  nichts  Religion.  Schiebries  war  begeisterter  Bur- 
tionalstaatliche  Struktur  der  europäischen  geschehen,  was  den  Spielraum  unwiderruflich  schenschafter  (Germane)  und  promovierte  am 
Staaten  sei  heute  überholt,  treffe  keineswegs  begrenze.  Wenn  die  Einstellung  des  früheren  Ende  des  8.  Semesters  mit  21  Jahren  zum  Dr. 
zu,  sondern  sei  vielmehr  reines  Wunschden-  Reichskanzlers  von  Bismarck,  „dem  Bau  des  phil.  Den  Ersten  Weltkrieg  machte  er  bis  zum 
ken.  Alle  größeren  Staaten  Europas,  z.  B.  deutschen  Reichs,  der  Einigkeit  der  deutschen  Ende  mit.  Danach  wurde  er  der  Bessel-Ober- 
Frankreich,  England,  Italien,  Spanien,  Däne-  Nation  . .  .habeich  meine  ganze  politische  Tä-  realschule  in  Königsberg  zugeteilt,  der  er  als 
mark  sind  Nationalstaaten  geblieben  und  bis  tigkeit  untergeordnet*,  auch  heute  das  Han-  Studienrat  bis  1928  angehörte.  Sein  besonde- 
heute  nicht  bereit,  für  eine  Westintegration  dein  der  politisch  Verantwortlichen  bestim-  res  Interesse  galt  schon  hier  der  Verwendung 
ihre  nationale  Souveränität  aufzugeben.  men  würde,  könnten  wir  das  nationale  Ziel  der  der  Schallplatte  und  später  des  Rundfunks  im 

Die  Ansicht,  daß  Europa  (Westeuropa)  sich  Wiedervereinigung,  wie  es  im  Grundgesetz  neusprachlichen  Unterricht.  Im  Ostmarken- 
nur  behaupten  und  die  ihm  gebührende  Rolle  verankert  und  vom  Bundesverfassungsgericht  rundlunk  in  Königsberg  hielt  er  laufend  Vor¬ 
in  der  Weltpolitik  spielen  könne,  wenn  es  ver-  bestätigt  ist,  erreichen  und  damit  zugleich  der  träge,  auch  über  seine  zahlreichen  Auslands¬ 
einigt  sei  und  mit  einer  Stimme  spreche,  ver-  Sache  Europas  den  größten  Dienst  erweisen,  aufenthalte  in  England  und  Frankreich  sowie 
kenne  geographische  und  politische  Realitä-  Zur  Pflege  des  gesamtdeutschen  Selbstver-  über  Reiseeindrücke,  die  mehrfach  vom 
ten.  Bei  einem  Westeuropa,  das  an  der  Elbe  an  ständnisses  gehört  auch  die  Erhaltung  und  Westdeutschen  Rundfunk  übernommen  wur¬ 
den  kommunistischen  Machtbereich  an-  Weiterentwicklung  des  ostdeutschen  Kultur-  den.  1928  erhielt  er  den  Auftrag  in  Gerdauen 
grenzt,  erscheine  es  zweifelhaft,  ob  es  sich  auf  gutes.  Über  die  Probleme  und  Aulgabenstel-  eine  Oberschule  für  Jungen  und  Mädchen  auf- 
Dauer  gegenüber  der  sowjetischen  Über-  lungderKulturarbeitfürdiedeutschenOstge-  zubauen.  Die  Nationalsozialisten  entzogen 
macht  behaupten  könne.  Der  Umstand,  daß  in  biete  in  den  80er  Jahren  sprach  leitender  Mini-  ihm  diese  Stelle  1 934,  woraufhin  er  in  Ostero- 
Itaiien  und  Frankreich  starke  kommunistische  sterialrat  Dr.  Singbartl  vom  bayerischen  de/Ostpreußen  unterrichtete  Nach  der  Flucht 
Parteien  bestehen  -  Frankreichs  Regierung  Staatsministerium  lür  Arbeit  und  Sozialord-  1946  wurde  er  mit  der  Leitung  der  Theodor- 
hat  z.  Zt.  vier  kommunistische  Minister  -  nung.  Die  Eingliederung  der  Vertriebenen  Storm-Schule  in  Husum  beauftragt  die  er  zu 
müsse  nachdenklich  stimmen.  Carlo  Schmidt  (jeder  4.  Bewohner  der  Bundesrepublik  einem  doppelklassigen  Mädchengymnasium 
habe  von  einem  solchen  „Kleineuropa  einmal  stammt  aus  den  Vertreibungsgebieten  oder  ausbaute.  Dr.  Friedrich  Schlebries^kM  956  in 
BP^a8,’ueS  Wvre.  ■1n,fhts.  anderes  als  ein  ab-  aus  Mitteldeutschland)  sei  in  wirtschaftlicher  Pension  ging,  wurde  1965  vom  Dekan  derUnl- 
nCn^?aUrbd|cerripe,eiTrkei-nenHa^ ibinseldes  und  sozialer  Hinsicht  in  den  dreieinhalb  Jahr-  versität  Göttingen,  die  Patin  der  Albertus- 
nesigen  Kontinents  Asiens  .  zehnten  nach  der  Vertreibung  Pelunonn  nit.  I Inivprciist  id  .  r>  ... 


Zum  Bundestreffen : 


Nun  beugte  auch 
ich  mich  überdas 
Bett  und  sah  5 
große  Läuse  so  ziemlich 
gut  ausgerichtet  über 
das  Deckbett  marschie¬ 
ren.  Eine  Anzahl  weite¬ 
rer  Blutsauger  tummelte 
einzeln  umher.  Ich  lernte 
diese  .russischen  Bie¬ 
nen  zur  Genüge  ken¬ 
nen, als  ich  1915bis  1916 
an  der  Ostfront  war.  Ein 
Schaudern  überrieselte 


muh.  Ich  trat  sofort  auf  den  Korridor  hinaus. 
Dort  traf  ich  die  Nachtschwester,  die  mir  den 
Eintritt  verweigern  wollte.  Sie  trat  gereizt  auf 
mich  zu  und  sagte:  „Nun  wissen  Sie  wohl 
schon,  warum  ich  Sie  nicht  einlassen  wollte.“ 
Bis  vor  wenigen  Tagen  hätten  die  Russen  in 
dem  schönen  Haus  gehaust  und  alles  verun¬ 
reinigt  und  verlaust.  Alle  Reinigungen  sämtli¬ 
cher  Räume  mit  den  verschiedensten  Mitteln 
haben  die  Läuse  noch  immer  nicht  beseitigen 
können.  Ich  bat  mir  einen  Stuhl  aus,  da  ich 
nachtüber  im  Korridor  oder  Treppenhaus  sit¬ 
zen  wollte.  Sie  führte  mich  aber  in  das  Emp¬ 
fangszimmer,  das  kräftig  nach  Lysol  roch.  Ich 
opferte  meine  letzte  Kerze,  zündete  sie  an  und 
stellte  sie  auf  den  Tisch.  Als  ich  mir  die  Pfeife 


gestopft  hatte,  ging  ich  meine  Leidensgenos¬ 
sen,  auch  den  Schläfer,  holen.  Wir  saßen  ge¬ 
mütlich  beisammen  und  erzählten  uns  etwas. 
Um  fünf  Uhr  war  die  Straßensperre  beendet. 
Die  fünf  Männer  gingen  in  Richtung  Berlin, 
während  ich  nach  dem  Bahnhof  Wildpark 
wanderte.  Bald  saßich  im  Zuge,  und  gegen  Mit¬ 
tag  landete  ich  in  Brandenburg  (Havel). 

Nun  kam  die  große  Frage:  Wird  meine 
Tochter  noch  dort  wohnen?  Ist  sie  geflüchtet 
oder  durch  Bomben  oder  Artilleriebeschuß  ge¬ 
fallen?  Wird  meine  Frau  dort  sein?  Sie  hatte 
mit  einem  Massentransport  am  25.  Februar 
1945  Königsberg  verlassen  und  wollte  nach 
Brandenburg.  Hatte  dann  von  ihr  kein  Lebens¬ 
zeichen  mehr. 


einem  Mann  zu  kaufen.  Auch  diese  setzte  mir 
noch  ein  gutmütiger  Schneider  instand. 

Von  der  Polizei  hatte  ich  eine  Bescheinigung 
erhalten,  daß  ich  in  dringender,  dienstlicher 
Angelegenheit  nach  Hannover  müsse,  in 
deutscher  und  russischer  Sprache.  Leider 
konnte  ich  meine  Frau  nicht  mitnehmen,  da  sie 
meine  Tochter  nicht  verlassen  konnte,  die 
noch  immer  krank  war  und  erst  die  ersten 
Gehversuche  im  Zimmer  an  Krücken  machte. 

Am  17.  Januar  1946umfünfUhr  früh  verließ 
ich  Brandenburg  mit  Kurs  auf  Rathenow.  Dort 
traf  ich  um  7  Uhr  ein.  Das  Empfangsgebäude 
war  eine  Ruine.  Der  ganze  Eisenbahn-Dienst¬ 
verkehr  wickelte  sich  in  einer  kleinen  Baracke 
ab.  Ein  Stückchen  weiter  stand  noch  eine  klei¬ 


nere  Baracke.  In  der  Mitte  stand  ein  eiserner 


iieillge  atrauenkampte  und  r  Hinderungen  bei  lag  und  Nacht  den  Ofen  herum  standen  oder  saßen  die  Rei-  Frauen  wie  immer  in  großer  Zahl 

_ .  _  .  .  senden,  die  auch  den  Ofen  mit  Briketts  versor-  •  ..  _  __  n,,„ 

Die  Stadt  war  sehr  zerstört.  Wie  ich  hörte,  Lebenszeichen  aus  Griechenland  gegeben,  gen  mußten.  Bei  einem  Bahnbeamten  erkun-  auch  in  diesem  Jahr  an  dem  Bun- 

hätte  die  SS  die  Hävelbrücken  gesprengt  und  Nur  mein  kleiner,  dornäls  vier  Jähre  älter  digte  ich  mich,  wänn  der  nächste  Z ug  näch  Q6Str6iI6n  der  Ländsmcinnscnciit 

die  Häuser  ganzer  Straßen  in  Brand  gesetzt,  Enkel  war  gesund  und  übermütig.  Oebisfelde  abgehe.  Ostpreußen  teilnehmen  werden, 

umdieRussenamEinmarschzuhindern.End-  Am  15.  Juli  1945  war  ich  in  Brandenburg  „Es  geht  nur  täglich  ein  Zug  nach  dem  We-  um  sich  aus  dieser  großen  Begeg- 
lich  kam  ich  in  die  Hohenzollernstraße,  wo  eingezogen  und  verließ  es  erst  am  17.  Januar  sten,  der  hier  abends  22  Uhr  eintreffen  soll.  Er  nnna  npne  Kraft  für  ihre  Arbeit  in 
meine  Tochter  Nr.  9  wohnte.  Das  Haus  stand,  1946.  Es  war  ein  sehr  böses  Leben  unter  den  kommtaberfastimmererstnachtsum2oder3  nriiirv,on  Varkän^or. 

nur  das  Dach  war  durch  Granaten  beschädigt.  Russen.  Die  Versorgung  war  schlecht  und  ganz  Uhr.  Auf  4  bis  5  oder  mehr  Stunden  Verspä-  unseren  oruicnen  verDanaen  zu 

Die  Hausfront  war  mit  Einschüssen  von  Ge-  unzureichend.  Nie  war  man  seiner  Freiheit  tung  kommt  es  den  Russen  nicht  an.  Wir  deut-  holen,  und  ich  hoffe,  daß  auch 

wehrkugeln  übersät.  Auf  mein  Läuten  öffnete  undseinesLebenssicher.GeeigneteArbeitfür  sehen  Eisenbahner  haben  nichts  zu  sagen.“  Fernerstehende  diese  Veranstal- 

meine  Frau  die  Tür.  Kaum  hätte  ich  sie  er-  mich  konnte  mir  das  Arbeitsamt  nicht  anwei-  Ich  wollte  nun  in  ein  Hotel  gehen,  mir  ein  tung  nutzen  werden,  um  ihre  im- 

kannt,  so  furchtbar  elend  sah  sie  aus.  Sie  wein-  sen.  Da  ich  noch  nicht  65  Jahre  alt  war,  mußte  möglichst  geheiztes  Zimmer  geben  lassen  und  merwöhrenrle  Verbundenheit  mit 

te  und  sagte:  „Du  kommst  als  Retter  in  größter  ich  jeden  anderen  Sonntag  von  8  bis  13  Uhr  bis  abends  um  21  Uhr  schlafen.  In  der  Nähe  des  ,  „  ■  .  n  .  n  , 

Not.  Wir  sind  am  Ende  unserer  Kräfte.“  irgendwo  arbeiten.  Endlich  kam  im  Dezember  Bahnhofs  war  auch  ein  ganz  gutes  Hotel.  Fand  aer  neimai  usipreuuen  zu  De- 

Meine  Tochter  Margot  lag  schwer  krank  zu  1 945  mein  Schwiegersohn  aus  der  Gefangen-  aber  verschlossene  Türen,  und  ein  Schild  be-  künden. 

Bett.  Sie  war  nicht  einmal  fähig,  mir  die  Hand  schaft  zurück.  sagte,  daß  der  Betrieb  erst  um  10  Uhr  eröffnet  Frida  Todtenhaupt 

zu  reichen.  Infolge  der  vielen  Fliegerangriffe,  Inzwischen  hatte  ich  an  mehrere  Oberpost-  wird.  Mußte  also  noch  2'/i  Stunden  warten.  Es  Bundesvorsitzende  des  Frauenkreises 

tagelanger  Beschießung  bei  der  Belagerung,  direktionen  in  der  britischen  Zone  und  auch  an  war  ganz  furchtbar  kalt,  dazu  schnitt  ein  eisiger  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

heftiger  Straßenkämpfe  besonders  in  unmit-  die  sowjetische  Zentralpostverwaltung  in  Ber-  Wind  einem  fast  die  Luft  ab.  Ohne  die  olle  1  ■-  ■  1 

telbarer  Nähe  ihrer  Wohnung  und  vieler  Plün-  lin  Einstellungsgesuche  gemacht.  Am  12.  Ja-  Winterjacke  wäre  ich  umgekommen.  Mußte  Nacht  hier  durchfährt,  sondern  er  fahre  mit 
derungen  der  Wohnungen  bei  Tag  und  bei  nuar  1946  erhielt  ich  meine  Einberufung  zur  nun  am  wärmenden  eisernen  Ofen  in  der  Ba-  dem  ersten  hier  durchkommenden  intetäTRier1- 
Nacht  wurde  meine  Tochter  Mitte  Juni  von  OPD  Hannover.  Gleichzeitig  erhielt  ich  einen  rackesitzen.  Um  10  Uhr  ging  ich  dann  zur  Gast-  ten  Güterzug  mit.  Ich  solle  es  genauso  machen, 
einem  heftigen  Nervenfieber  ergriffen,  dem  Brief  von  meinem  alten  Kriegskameraden,  stätte  hinüber.  Nur  in  einem  noch  wenig  er-  Wir  müßten  nur  öfter  bei  der  Station  anfragen, 
schwerstes  Gelenkrheuma  folgte.  Postamtmann  Spiekernagel,  der  bei  der  RPD  wärmten  Raum  war  Betrieb.  Hier  erhielt  man  ob  ein  solcher  Zug  gemeldet  ist.  Tatsächlich 

Nach  drei  Tagen  brachte  ich  sie  in  das  Ma-  Hannover  beschäftigt  war  und  mein  Gesuch  einzig  und  allein  heißen  Tee.  kam  um  14  Uhr  ein  solcher  Zug.  Etwa  20  Perso- 

rienkrankenhaus.  Dort  betreute  ein  Arzt  605  dort  gelesen  hatte.  Ich  möchte  doch  möglichst  Mit  einem  jüngeren  Herrn,  der  neben  mir  nen  wollten  auch  mitfahren.  Der  Herr  riß  den 
Kranke.  Mein  Schwiegersohn  hatte  das  letzte  bald  abreisen.  Ich  werde  schon  erwartet.  In  saß,  kam  ich  ins  Gespräch.  Er  war  ein  Kauf-  erst  besten  Güterwagen  auf,  hob  mein  schwe- 

größter  Eile  wurden  dann  die  wenigen  Kleider  mann,  der  für  eine  Firma  in  Magdeburg  reiste,  res  Gepäck  hinein  und  ich  kletterte  nach.  Als 
- und  die  Wäsche  in  Ordnung  gebracht.  Ich  Er  kenne  nicht  nur  alle  Strecken,  sondern  auch  wir  noch  nicht  eine  Minute  im  Wagen  waren, 

i  besaß  leider  keinen  Mantel  und  es  war  bitter  alle  Schliche,  wie  man  schneller  vorwärts  fuhr  der  Zug  schon  los.  Im  Wagen  fanden  wir 

kalt.  Da  glückte  es  mir  noch,  eine  alte,  ganz  komme.  Er  wolle  nach  Stendal,  da  warte  er  schon  14  Personen,  die  wohl  schon  von  Berlin 
,  ,f  ^,i_  -  .i  verbrauchte,  aber  warme  Winterjoppe  von  nicht  etwa,  bis  der  Zug  nach  Oebisfelde  in  der  kamen. 


j  7  r  7  TT  -  jn  Oebisfelde  sollte  so  schnell  wie  möglich  das  Bahngelände  über  die  Schienen  hinweg  verlassen  werden 

, ■*— Erst  in  Stendal  hielt  der  Zug  wieder.  Ein  Schon  um  13  Uhr  waren  wir  im  Lager  Ma-  sagen  durch  Lautsprecher.  Die  Organisation 
‘  ,.'-**‘1*^1  .  deutscher  Eisenbahner  sah  den  ganzen  Zug  rienborn.  Zu  sechsen  antreten.  Männer  rechts,  war  la.  Verpflegungsempfang:  Brot,  Butter, 

«»  «L.T.7*.  *.äL  -  durch.  Als  er  an  unseren  Wagen  kam,  sagte  er,  Frauen  links.  Ärztliche  Untersuchung  durch  Käse,  Wurst.  Etwas  später  warme  Suppe.  Auf 

'  Z  rn  4*^  ’!">  wir  müßten  alle  hier  aussteigen.  Dieses  wäre  Befragen.  Entlausung  durch  Pulverspritzen  in  meinem  Strohlager  sitzend,  vertilgte  ich  gleich 

-  ^  \‘_ ~~’x  '  ' _ ,  m  der  einzige  interalliierte  Zug,  der  ohne  militä-  den  Hals,  in  die  Hose  und  in  die  Haare.  Dann  ein  herrlich  schmeckendes  Brot  mit  Butter  und 

(i,J*  TT  “  rischen  amerikanischen  Schutz  fährt.  Die  Rus-  Registrierung,  Empfang  der  Verpflegungs-  Belag.  Ich  kam  mir  wie  ein  Schlemmer  vor.  Es 

'  _  sen  würden  uns  bei  der  Ankunft  in  Oebisfelde  marken  für  einen  Tag  im  Lager  und  für  drei  war  der  18.  Januar  1946.  Als  ich  schon  am  20. 

*v"  ir '7..  y-  '•  •  *  unser  ganzes  Gepäck  fortnehmen.  Nur  zwei  Reisetage.  Bekanntgabe  der  Unterkunft:  Nr.  zum  Abtransport  (Braunschweig — Hanno- 

Ljs-v.-'  •  •  *  ängstliche  Frauen  stiegen  aus.  Als  der  Zug  zum  der  Halle  und  des  Raumes.  Alle  weiteren  An-  ver — Osnabrück)  an  die  Reihe  kam,  wäre  ich 

•  \*  Im  zweiten  und  letzten  Mal  in  Gardelegen  anhielt,  noch  gern  länger  geblieben. 

,  *  hr..U.  •  •  {*■'  gab  uns  ein  deutscher  Eisenbahner  den  Rat,  Am  20.  Januar,  17  Uhr,  kam  ich  bei  heftigem 

nur  auf  der  rechten  Seite  auszusteigen,  die  Sta-  v  V*T  **  Schneetreiben  in  Hannover  an.  Blieb  beim 

tion  liege  links.  So  schnell  wie  möglich  sollten  ^  \v''  1  *  ^  Postamt  1  in  der  Nähe  des  Hauptbahnhofs 

wir  über  die  Schienen  hinweg  das  Bahngelän-  ^  V'  über  Nacht.  Am  anderen  Vormittag  fuhr  ich 

de  verlassen.  zur  RPD  und  suchte  zuerst  meinen  Freund 

_ _  Wir  befolgten  natürlich  diesen  Rat  und  i^i  Spiekernagel  auf,  der  mich  überall  bekannt 

- kamen  glücklich  vom  Bahngelände  fort.  Zwei  ,  machte.  Meldete  mich  bei  den  einzelnen 

Dokumentarische  Aufzeichnung  von  Otto  Ze-  deutsche  junge  Landser  mit  weißen  Armbin-  Räten  und  Stellen.  Präsident  Dr.  Lapp,  auch  ein 

roch:  Nach  den  mir  zugegangenen  Nachrich-  den  führten  uns  nach  dem  ganz  nahen  Flücht-  t  '<  Königsberger,  empfing  mich  sehr  freundlich, 

ten  sollen  folgende  Beamte  und  Beamtinnen  lingslager.  Wir  kamen  in  einen  großen,  gut  er-  {:’  Eine  halbe  Stunde  habe  ich  ihm  über  Königs¬ 
aus  Königsberg  verstorben  sein.  l.PAmJuckel  wärmten  Raum  mit  neuen  Strohschütten.  Ich  1  •  ’  berg  berichtet,  ln  einem  großen  Kellerraum 

vom  FA  Königsberg  an  Typhus  in  Königsberg  legte  gleich  auf  einem  schönen  Platz  mein  Ge-  fy  r  w^|BsEbJ  der  RPD,  in  dem  schon  mehrere  Breslauer  Kol- 

verstorben.  2.  OPJ  Schwengfeier  auf  der  Flucht  päck  ab.  Die  Neuankömmlinge  wurden  im  Ge-  le8en  bausten,  fand  ich  ein  warmes  Notquar- 

vom  Lager  Sternberg  verstorben  und  in  Karow  schäftszimmer  registriert.  Dann  wurde  im  La-  »  papr  Lu  mg  tier.ErhielteineschöneselbständigeStelleauf 

(Mecklenburg)  beerdigt.  3.  PI  Nath,  Besol-  gerraum  angesagt,  daß  der  Flüchtlingszug  j  MKvv  der  RPD  und  galt  ab  26.  Januar  1 946 als einge- 

dungskasse,  am  7.  Juni  1946  f,  in  Pinneberg  über  Neuhaldensleben  nach  dem  Grenzbahn-  »Äs-'V I  jUß  stellt.  Am  1.  Juli  1946erhielticheinePlanstelle 

beerdigt  4  OPI  Knorr,  PA  1  Königsberg,  in  Gü-  hof  Weferdingenmorgenfrühum4.15Uhrab-  derRes.Gr.  4bl.  Da  ich  am  9.  April  1947mein 

strowt  5  OPMOuintern— Orteisburg  auf  der  gehe.  Wir  sollten  alle  gut  schlafen,  wir  würden  65.  Lebensjahr  vollendete,  trat  ich  mit  Ablauf 

Flucht  t  6  OPDir.  a.  D.  Frenzel-Beyone  —  in  rechtzeitig  geweckt  werden.  Etwa  300  Perso-  April  nach  47jähriger  Dienstzeit  in  den  Ruhe- 

Quedlinburg  August  1946  f.  7.  PAm  Hermann  nen  waren  im  Lager.  stand. 

Steinweg— Heilsberg  von  den  Russen  er-  Gegen  10  Uhr  waren  wir  in  Weferdingen.  ,  Seit  dem  9.  Februar  1946  bewohne  ich  ein 

schossen  8  PI  Otto  Bleck,  PA  9,  Königsberg,  in  Dort  stand  bereits  ein  langer  Flüchtlingszug.  schönes  Zimmer  bei  einer  sehr  netten  Familie, 

Rostock  t  9  OPR  Paul  Fitting,  RPD  Königs-  Fünf  Wagen  waren  für  uns  noch  frei.  Der  ganze  „t  die  alles  tut,  daß  ich  nicht  merke,  daß  ich  ein 

bort>  in  (?)  Vo  PAm  Bruno  Ketterling  in  Düs-  Bahnhof  wimmelte  von  Russen,  als  ob  wir  Flüchtling  bin,  der  alles  verloren  hat. 

■  J”  ,  |  j  [)|n  Elsa  Köhler  auf  der  Flucht  t-  1  2.  Kriegsgefangene  wären.  Wir  mußten  zu  viert  Mein  lieber  Kamerad  Rocke,  von  dem  lun- 

pj  Sc  hönenberg  in  Königsberg  f.  13.  OPIn  antreten,  durch  die  Kontrolle  gehen  und  die  Ren  vorstehenden  Bericht  werden  Sie  ja  nur 
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JöUir  gratulieren  — 


zum  99.  Geburtstag 

Braun,  Anna,  geb.  Kuhn,  aus  Stoboi,  Kreis  Elbing, 
und  Schönberg,  Kreis  Preußisch  Holland,  jetzt 
331  Warberg,  am  2.  April 

zum  98.  Geburtstag 

Lottermoser,  Emma,  geb.  Mauer,  aus  Tilsit,  Luisen- 
Allee  5,  jetzt  Hölllingerweg  4,  4400  Münster,  am 
9.  April 

zum  94.  Geburtstag 

Mackat,  Julius,  Stadtoberinspektor  i.  R.,  aus  Tilsit, 
Landwehrstraße  21,  jetzt  Strohkatenstraße  10, 
2400  Lübeck  1,  am  18.  April 

zum  93.  Geburtstag 

Köck,  Emil,  aus  Widitten,  Kreis  Fischhausen,  jetzt 
Pogwisr  hrund  5e,  2000  Hamburg  73,  am  6.  April 
Krüger,  Maria,  geb.  Nerstheimer,  aus  Collen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Klarastraße  24,  5042  Erltstadt-Bles- 
sen,  am  13  April 

Rautenberg,  Friedrich,  Oberstabs-Intendant  a.  D., 
aus  Albrechtsdorl,  Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt 
Fasanenweg  4,  6000  Franklurt/M.  56,  am  13 
April 

Stallmann,  Martin,  Oberbaurat  i.  R„  letzter  Direktor 
der  Königsberger  Kunst-  und  Gewerkschule  und 
Erbauer  des  Nordbahnhofs  sowie  der  Schloß¬ 
teichkaskaden,  jetzt  Auguste-Viktoria-Straße 
22,  6350  Bau  Nauheim,  am  11.  April 

zum  91.  Geburtstag 

Neumann,  Marie,  geb.  Marquas.  aus  Wilhelmshol, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Drosselweg  5,  3202  Bad 
Salzdetfuhrt,  am  16.  April 

zum  90.  Geburtstag 

Bönig,  Otto,  aus  Neuendorf,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Siethwende  10,  2201  Sommerland,  am  15.  April 
Gogolin,  Martha,  aus  Groß  Balowken,  Kreis  Ma¬ 
rienwerder,  jetzt  Höltystraße  3,  3057  Neustadt, 
am  3.  April 

Meletschus,  Amalie,  geb.  Balschuweit,  aus  Markt¬ 
hausen,  Kreis  Labiau,  jetzt  Weichselweg  9, 2840 
Diepholz,  am  13.  April 

Rademacher,  Lotte,  aus  Nidden,  Kreis  Memel- 
Land,  jetzt  Reet  weg  14,  2400  Lübeck  1,  am  17. 
April 

zum  89.  Geburtstag 

Falk,, Lina,  aus  Königsberg,  Kuplitzer  Straße  5,  jetzt 
HoyeWsträße  1.  2400  Lübeck  t,  ärti  14-  April 
Kirsch,' 'IJrrrfrta,  aus  Allenstein,  Herrenstraße  16, 
ietzfBI£fcmertwiete  7,  2070  Hamburg  80,  am  17. 
April 

zum  88.  Geburtstag 

Abramsky ,  Gustav,  aus  Orteisburg,  jetzt  Sebastian¬ 
straße  I,  5120  Herzogenrath,  am  17.  April 
Kloß,  Luise,  geb.  Syska,  aus  Gellen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Kienltzer  Straße  128,  1000  Berlin  44, 
am  16.  April 

Riemke,  Otto,  aus  Schloßberg  (Pillkallen),  jetzt  Am 
Poggenbrink  39,  4800  Bielefeld  1,  am  4.  April 
Soyka,  Emilie,  geb.  Moselewski,  aus  Pfaffendorf, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Freiligrather  Straße  1 1, 
1000  Berlin  61,  am  17.  April 
Torkler,  Gustav,  aus  Kobilinnen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Bahnhofstraße  4,  8921  Kinsau,  am  14.  April 

zum  87.  Geburtstag 

Schütz,  Alma,  aus  Rastenburg,  jetzt  Gantersweiler 
Straße  13,  4230  Wesel,  am  10.  April 

zum  86.  Geburtstag 

Lask.  Frieda,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  Kirchhof¬ 
straße  I,  jetzt  Angelnweg  47, 2400 Lübeck  1,  am 

17.  April 

Kraffzlck,  Auguste,  aus  Funken,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Clara-Bartram-Weg  10, 2080  Pinnenberg,  am  17. 
April 

Kreutzer,  Gertrud,  geb.  Neumann,  aus  Paterswalde, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Egestorfer  Straße  31,  3013 
Barsinghausen,  am  16.  April 
Paeger,  Franz,  aus  Schirwindt,  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  Schulstraße  3,  3555  Fronhausen,  am  15. 
April 

Plllath,  Anna.  geb.  Bublitz,  aus  Lindengrund,  Kreis 
Orlelsburg,  jetzt  Am  Sallelch  16,  2057  Reinbek, 
am  2.  April 

Podszus,  Maria,  geb.  Baltrusch,  aus  Burgsdorf,  Kreis 
Labiau.  jetzt  Den  Haager  Straße  2,  8700  Würz¬ 
burg,  am  1 1.  April 

Schiedat,  Karl,  aus  Bumbeln,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Egenbüttel  weg  1 8, 2000  Wedel,  am  1 .  April 
Schmidt,  Fritz,  aus  Schleswighöfen,  Kreis  Schloß¬ 
berg,  jetzt  Stettiner  Straße  17,  31 30  Lüchow,  am 

18.  April 

Schröder,  Grete,  geb.  Freimuth,  aus  Lichtenfeld, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Feldschmiede  29,  2210 
Itzehoe,  am  II.  April 

Suchowski,  Charlotte,  aus  Poggenpfuhl-Kuggen. 
Kreis  Königsberger-Land,  jetzt  Stift  Augusti- 
num,  App.  51 7,  Jasperstraße  2, 6900  Heidelberg, 
am  12.  April 

zum  85.  Geburtstag 

Diestel,  Hildegard,  Landw.  Lehrerin  i.  R.,  aus  Posen, 
jetzt  Ringstraße  7,  2380  Schleswig,  am  12  April 
Golke,  Friedrich,  aus  Klaussen,  Kreis  Lyck.  jetzt 
Breslauer  Straße  2a,  3040  Soltau,  am  12.  April 
Kraunus,  Ernst,  Lehrer  i.  R.,  aus  Groß  Mixeln  und 
Sodeiken/Firhtenwalde,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Bruchhausstraße  1, 3220  Alfeld,  am  4.  April 
Pautze,  Lina,  aus  Johannisburg,  jetzt  Wehler  Weg 
31,  3250  Hameln,  am  10.  April 


Waschkies,  Frieda,  geb.  Zimus,  aus  Ulmental,  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  jetzt  2449  Staberdorf,  am  18. 
April 

Werner,  Anna,  geb.  Bartoleit,  aus  Bagnitten,  Kreis 
Mohrungen,  und  Danzig-Langfuhr,  jetzt 
Brückenstraße  34a,  4700  Hamm  1,  am  13.  April 
Witt,  Frieda,  geb.  Ellenfeld,  aus  Hoofe  bei  Lands- 
^  berg,  jetzt  3149  Aljarn,  am  4.  April 

zum  84.  Geburtstag 

Dombrowskl.  Hans,  Baumeister  i.  R.,  aus  Königs- 
berg-Schönbusch,  jetzt  Stadthausstraße  15, 
650Ö  Mainz,  am  7.  April 

Jehardt,  Auguste,  geb.  Kobus,  aus  Wilhelmshof. 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Hüller  Straße  9,  4690 
Herne  2  am  13.  April 

Lamowskl,  Johann,  aus  Jakobswalde,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Aschenbruch  52,  4630  Bochum  6,  am 
13.  April 

Lasarzik.  Amalie,  geb.  Zielinski,  aus  Lyck,  jetzt 
Alter  Heuerweg  9,  3033  Schwarmstedt,  am  13. 
April 

Mantwill,  Luise,  aus  Memel,  Mühlenstraße  18,  jetzt 
Duvenesterweg  15, 2400  Lübeck  1,  am  18.  April 
Milthaler,  Maria,  geb.  Drexel,  aus  Friedrichsfelde, 
Kreis  Angerapp,  jetzt  Gracht  21, 51 02  W ürselen, 
am  15.  April 

Schmolla,  Alfred,  Posthauptaokretär  i.  R.,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Nicoloviusstraße  18,  jetzt  Gärtner¬ 
straße  5b,  6450  Hanau,  am  7.  April 
Sperling,  Anna,  aus  Königsberg,  Berliner  Straße 
109,  jetzt  Hertzweg  14,  2400  Lübeck  1,  am  10. 
April 

zum  83.  Geburtstag 

Dzlublella,  Kläre,  aus  Lötzen,  jetzt  RostockerStraße 
8b,  2900  Oldenburg,  am  13.  April 
Hübner,  Therese,  geb.  Wierczeyko,  aus  Gumbin¬ 
nen,  Am  Bahnhof  4,  jetzt  Forbacher  Straße  10, 
6600  Saarbrücken,  am  15.  April 
Loewkl,  Marie,  aus  Osterode,  Kirchenstraße  27, 
jetzt  Dornbreite  5,  2400  Lübeck  1,  am  15.  April 
Prygodda,  Auguste,  geb.  Kipar,  aus  Bärenbruch, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Wildbahn  10,  4650  Gel¬ 
senkirchen,  am  16.  April 

Sarkowskl,  Anna,  geb.  Keller,  aus  Lyck,  jetzt  Mei¬ 
ßener  Straße  12  5150Bergheim-Keuten,  am  13. 
April 

Spakowskl,  Erwin,  aus  Sonnau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Bo- 
lande  51,  2067  Reinfelde,  am  15.  April 

zum  82.  Geburtstag 

Llsakowskt.ausLyck,  jetzt  Birken  weg  9, 3150  Peine, 
am  12  April 

Losch,  Auguste,  geb.  Offei,  aus  Schippenbeil,  Kreis 
Bartenstein,  jetzt  Kleinziegelhof  14,  2380 
Schleswig,  am  12  April 

Michalskl,  lda,  aus  Ramecksfelde,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Danziger  Straße  219,  3151  Schmedenstedt,  am 
13.  April 

Platzek,  Ottilie,  gb.  Symanski,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Waldweg  37,  3101  Ovelgänne,  am  13.  April 
Walcndie,  Frieda,  aus  Graiwen,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Birkenlohrstraße  25,  6050  Offenbach,  am  16. 
April 

Wtebemelt,  Richard,  aus  Stradaunen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Bahnhof,  2933  Jaderberg,  am  14.  April 

zum  81.  Geburtstag 

Blonskl,  Fritz,  aus  Lenzendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Sie- 
rer  Straße  12  4041  Rosellen,  am  12.  April 
Borrosch,  Marie,  geb.  Wydra,  aus  Mostolten,  Kreis 
Lyck,  jetzt  2391  Unaften,  am  14.  April 
Clemens,  Gustav,  aus  Lyck,  jetzt  Baumhoferstraße 
8,  8801  Dombühl,  am  14.  April 
Duddek,  Hermann,  aus  Jürgenau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Frankenbosteier  Straße  I,  2148  Zeven,  am  12 
April 

Kargoll,  Adam,  aus  Maschen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Oe- 
jendorfer  Weg  19a,  2000  Hamburg  74,  am  31. 
März 

Koewltsch,  Charlotte,  geb.  Wanning,  aus  Wehlau, 
An  der  Pinnau  4,  jetzt  Sedanstraße  15,  3150 
Peine,  am  15.  April 

Losch,  Elsa,  geb.  Broese,  aus  Lotzen,  jetzt  Charlot¬ 
tenstraße  6,  2420  Eutin,  am  16.  April 

zum  80.  Geburtstag 

Augustin,  Emil,  aus  Breitenfelde,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Feldbehnstraße  20, 2085  Quickborn,  am  1 2 
April 

Beutler,  Emma,  geb.  Schabang,  aus  Schulzenwiese, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Kölner  Straße  69, 
4040  Neuß,  am  7.  April 

Grlgo,  Albert,  aus  Wappendorf,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Aul  dem  Loh  23, 4300  Essen  1 7,  am  1 2  April 
Kluss,  Erich,  aus  Sonnau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Adenau¬ 
erallee  28,  5100  Aachen,  am  13.  April 
Lukat,  Fritz,  Reichenbacher  Straße  5, 481 1  Oerling¬ 
hausen,  am  17.  April 

Rains,  Johanna,  aus  Lotzen,  General-Buss-Straße  5. 
jetzt  Ziegelstraße  198,  2400  Lübeck  1,  am  14. 
April 

Rohmann,  Anna,  geb.  Biernatzki,  aus  Prostken, 
Kreis  Lyck.  jetzt  Reenering  29, 2384  Eggebek,  am 
15.  April 

Sabellek,  Martha,  aus  Allenstein,  jetzt  Klensbyer 
Straße  29,  2380  Schleswig,  am  17.  April 
Sadlowskl,  Martha,  ausOrtelsburg,  jetzt  4509Witt- 
lage  Nr.  97,  am  14.  April 

Sklebnewskl,  Magda,  geb.  Weiß,  aus  Rastenburg, 
jetzt  Goethestraße  3, 5609  Hückeswagen,  am  1 4. 
April 

Ziegrahn,  Bernhard,  aus  Königsberg,  jetzt  Hambur¬ 
ger  Straße  20,  2072  Ammersbek,  am  II.  April 
Zimmermann,  Luise,  aus  Ilmsdorf,  Kreis  Gerdauen, 
jetzt  Menzstraße  3,  am  11.  April 

Fortsetzung  auf  Seite  20 


Ein  Computer . . . 


Arbeit  am  und  für  den  neuen  Bildschirm :  Vertriebsleiter  Helmut  Grunow  und  Dorothee 
Sahmel  überprüfen  die  Anschriften,  Cornelia  Schmiedke  (gegenüber)  tastet  neue 
Abonnenten  ein  F°l°  Zander 


...ist  kein  Mensch,  sondern  eine  Maschine.  Sie  arbeitet, 
wenn  sie  richtig  „gefüttert"  ist,  schnell  und  präzise.  Auch  wir 
haben  den  neuen  Computer,  der  ab  1.  April  Ihre  Adresse  für 
T  £hi5  £fiprrulimblnii  drucken  soll,  mit  großer  Gewissenhaf¬ 
tigkeit  „gefüttert".  Dennoch  mag  es  Vorkommen,  daß  in  der 
Anfangszeit  der  Umstellung  nicht  vorhersehbare  Fehler  auf- 
treten. 

Sollten  ausgerechnet  Sie  davon  betroffen  sein,  schreiben 
Sie  uns  bitte,  was  falsch  ist.  Eine  Postkarte  wäre  für  uns  ideal, 
denn  je  kürzer  Ihre  Mitteilung,  um  so  schneller  können  wir  sie 
bearbeiten. 

Bitte  haben  Sie  Verständnis  dafür,  daß  wir  in  den  nächsten 
Wochen  während  der  Anfangsphase,  in  die  alle  Mitarbeiter 
eingespannt  sind,  keine  Post  beantworten  können. 

Ihr 

Helmut  Grunow 

Vertriebsleiter 

tos  £fipmifimblafl 


Bitte  deutlich  schreiben,  an  der  punktierten  Linie  abtrennen  und  senden  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Abteilung  Vertrieb,  Postfach  32  32  55,  2000  Hamburg  1 3 


Vor-  und  Zuname:  _____ ___^ 

Straße  und  Ort:  _ _ _ _ 

bestellt  für  mindestens  1  Jahr  bis  aul  Widerruf  ab _ 

^  £m  £tipmifimblatl 

Unabhängig«  Woch«iu«ltung  für  Deutschland 

Der  Bezugspreis  von  monatlich  6,80  DM  Inland  /  8,00  DM  Ausland  wird  im  voraus  gezahlt  für: 
Inland: 

□  1  Jahr  =  81,60  DM  □  Vi  Jahr  =  40,80  DM  □  V,  Jahr  =  20,40  DMQ  1  Monat  =  6.80  DM 
Ausland: 

□  I  Jahr  =  96,00  DM  □  %  Jahr  =  48,00  DM  □  ’4  Jahr  =  24,00  DM  □  1  Monat  =  8,00  DM 

1.  Lastschrifteinzugsverfahren  vom  Giro-Kto.  Nr.  _ _ _ 

bei  - Bankleitzahl _ _ _ 

Postscheckkonto  Nr. - beim  Postscheckamt  _ 

2.  Dauerauftrag  oder  Einzelüberweisung  auf  das  Konto  Nr.  1 92  344  der  Hamburgischen  Landes¬ 
bank  (BIZ  200  50000)  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204 

Werber: - Straße: _ 

Wohnort:  _ _ 

Bank  bzw.  Postscheckamt  des  Werbers  _ _ _ _ 

Konto-Nr.: - -  BLZ:  . _ _ 

Unterschrift  des  neuen  Beziehers: _ 

Nur  für  bezahlte  Jahresabonnements:  Als  Werbeprämie  erbitte  ich  20  DM  auf  mein  Konto □ 
bzw.  erbitte  ich  das  dokumentarische  Buch  .Sie  kamen  übers  Meer*  von  Emst  Fredmann  □ 
(den  entsprechenden  Wunsch  bitte  ankreuzenl  15 


£as  Oftpmißmblaif 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


Erinnerungsfoto  382 


®  tel  Prüfer  wird  anhand  von  Dias  über  ihre  Fahrten  in 

in/ni'ssi  r» ,Ld"<,esKruppe : Fritz Scherku*. Telefon  die  UdSSR  berichten.  —  Donnerstag.  22.  April,  15 
'  *"  (,°tenweg  16.  2000  Hamburg  61  Uhr,  Kosterhof  9.  Zusammenkunft  der  Handar- 

RF7IBkv:roi  ddcm  beitsgruppe.  —  In  der  vorigen  Zusammenkunft  er- 

o„ro,.Hnri  c  N  „  lauterte  Postoberamtsrat  Arthur  Martin  anhand 

t  II  **  onnabend.  24.  April.  15Uhr,  Rats-  eines  Schaublattes  die  Aufteilung  des  Postamtes 

K  .11  .r'.i  i  ,i  rnm<^nkun*f-  ^ach  einer  gemeinsamen  Itzehoe.  Kein  Arbeitsgebiet  wurde  ausgelassen, 
r  i  '  .i'  i  wJl[den  Filme  über  die  Arbeit  der  und  die  Zuhörerinnen  staunten,  welch  ein  beachtli- 
h,'c.P.S!TJS^,0n’  Reze‘Sl-  eher  Wirtsrhaftsfaktor  das  Postamt  Itzehoe  ist. 

...  msl  n‘  f  ddörfer  Freitag,  23.  April,  17  NachdemFilm.denLm.Kolbergzeigte.undderdie 
,„T™al  des  FarmsenerTV,  Berner  Heer-  Ausführungen  von  Martin  noch  vertiefte,  schloB 
"  1  r  1 1  l.5.',.  °J)dlszus®nl*menkunft  mit  „?“.  sich  eine  rege  Aussprache  an.  die  viele  Alltagsfra- 

i  r,  ,,  LanRenhorn  —  Dienstag,  20.  April,  gen  beinhaltete. 

i  ^  i  V'  ,  df^erhaus  Langenhorn,  Tangstedter  Lensahn  —  Ingrid  Giese,  Vorsitzende  der  Ju- 
Lanüstruße  4 1.  2000  Hamburg  62,  (U-Bahn  Langen-  gendvolkstanzgruppe  der  LO-Kreisgruppe  Osthol- 
horn-Markl  l,  Monatszusammenkunft.  Nach  der  stein,  konnte  auf  der  Jahreshauptversammlung  als 
Kalleeplauderstunde  berichtet  Dirk  Fischer  MdB  Gast  den  Landeskulturreferenten  Edmund  Ferner, 
u  »  I  die  '•Mgerneine  politische  Lage.  Burg  aus  Fehmarn,  begrüßen.  Ferner  überbrachte 

Harburg/NVilhelmsburg  —  Montag,  26.  April,  die  Grüße  der  Landesgruppe  und  berichtete  über 
'  '  ,!  >  -j  s,^°*  -Zur  ßfünen  Tanne",  Bremer  den  Stand  der  Planungen  für  die  Frankreichlahrt 
■  *  j  ''  !,,'5  Harburg,  Singe-Heimatabend  mit  alten  v°m  19.  bis  30.  Juni.  Ingrid  Giese  gab  einen  Über¬ 
und  neuert  Frühlingsliedern.  blick  auf  1981  und  erwähnte  besonders  die  zahlrei- 

Lokstedt/Nlendorf/Schnelsen  —  Sonntag,  18.  chen  Einsätze  der  Volkstanzgruppe  in  der  ganzen 
April,  16  I  hr,  Hamburg-Haus,  Doormannsweg  1Z  Bundesrepublik  Deutschland.  Der  Kassenwart 
Hamburg-Eimsbüttel,  Zusammenkunft  mit  ost-  Malte  Giese  gab  den  Kassenbericht  ab.  Einstimmig 
preußist  hen  Osterbräuc  hen,  Frühlingsliedern  und  wurde  beschlossen,  kinderreichen  Familien  in  Ost- 
Uberraschungensowieeiner  Kaffeetafel  mit  gemüt-  preußen  einen  ansehnlichen  Betrag  zukommen  zu 
lichem  Beisammensein.  lassen. 

Pinneberg  —  Freitag,  23.  April,  19.30  Uhr,  Hotel 
Cap  Polonio,  Fahltskamp  48.  Gerd  Karkowski  be- 
Freitag,  23.  April.  1 9  Uhr,  Gaststät-  richtet  über  seine  Reise  .Die  Donau  von  Passau  bis 

i-  zum  Schwarzen  Meer". 


Schule  Groß  Hubnicken  —  Zu  diesem  Foto  schreibt  unser  Leser  Ernst  Mörke:  „Hof¬ 
fentlich  erkennen  sich  alle  Groß  Hubnickener,  Klein  Hubnickener  und  Ihlnickener,  die 
die  Groß  Hubnickener  Schule,  Kreis  Samland,  besucht  haben.  Auf  dem  Foto  sind  die 
Jahrgängezwischen  1 905und  1 909zu  sehen,  aulgenommen  etwa  1 920.  Das  Bild  wurde 
mir  freundlicherweise  von  Grete  Schernus,  geb.  Wittrin,  zugesandt.  Sie  erhielt  es  von 
der  Frau  unseres  Lehrers  Kigewski.  Um  die  Identifizierung  bemüht  war  außerdem  Lotte 
Krebs,  geb.  Glage.  Irrtümer  nicht  ausgeschlossen.  Für  mich  ist  das  Foto  ein  großes  Ge¬ 
schenk,  da  sich  auf  dem  Bild  auch  meine  Zwillingsschwester  Grete  Mörke  befindet,  die 
seit  der  Flucht  mit  beiden  Kindern  von  Pillau  nach  dem  Westen  verschwunden  ist.  Sie 
soll  auf  dem  Dampfer  Memel  gewesen  sein,  der  am  31 .  Januar  vor  Swinemünde  unter¬ 
ging.  Wer  kann  nach  so  langer  Zeit  etwas  über  ihren  Verbleib  berichten  ?“  Auf  dem  Foto 
sind  abgebildet  (obere  Reihe  stehend,  von  links  nach  rechts) :  ?,  Kurt  Kob,  Sohn,  Luh- 
nau,  Wittrin,  ?,  Armin  Mörke,  Haase,  Wittrin,  Max  Radzuweit  ?  Zweite  Reihe  stehend : 
Bernhard  Schwoch,  ?,  Terese  Schröder,  Gertrude  Schröder,  Friedrike  Schröder,  Rah- 
nenführer,  Grete  Mörke,  Martha  Eggert,  Willi  Rähse,  ?.  Dritte  Reihe  sitzend:  ?,  Grete 
Meller,  GreteTaube,  Frieda  Spitz,  Anna  Schröder,  Martha  Heilmann,  Lehrer  Kigewski, 
Herta  Eggert,  Lotte  Glage,  Dora  Schlenker,  Erna  Rähse.  Vierte  Reihe  sitzend :  Otto 
Steinke,  Ziggert,  Döhm,  ?,  Färber,  ?,  Döhm.  Im  Vordergrund  liegend:  Emst  Mörke, 
Georg  Hölger,  Kalitzky,  Richard  Hömke,  Ewald  Parschat .  Zuschriften  unter  dem  Kenn¬ 
wort  „Erinnerungsfoto  382"  an  die  Redaktion  des  Ostpreußenblatts,  Parkallee  84/86, 
2000  Hamburg  13,  leiten  wir  an  den  Einsender  weiter. 


HEIMATKREISGRUPPEN 
Insterburg  -  Freitag,  23.  April.  19  Uhr.  Gaststät¬ 
te  „Zur  Postkutsche“,  Horner  Landstraße  208,  Ham¬ 
burg  74,  Zusammenkunft.  Besprechungspunkt  wird 
unter  anderem  die  Omnibusfahrt  nach  Walsrode  NicdcrScichscn 

Pfahl  D,,SSoni7,<,dl|e  MSPrÄK(TT Äi^'  Vorsitzender: Fred.  JosLNord:  WernerHoffmann.Tele- 

Mahl.  Sonntag,  Ib.  Mai,  Abfahrt  10.30 Uhr.  ZOB,  [on  (0  58  22)  843,  Max-Eyth-Weg  3,  31 12  Ebslori.  Süd: 

Buslahrt  zm  Vogelpark  Walsrode  mit  Mittagessen,  Horst  Frischmuth.  Telefon  (05  11 180  40  57,  Hildesheimer 
Besichtigung  des  Vogelparks,  Kaffeetafel.  Rückkehr  StraBc  1 19.  3000  Hannover  I,  West:  Fredl  Jost,  Telefon 
gegen  18.30  Uhr.  Kostenbeitrag  für  Mitglieder  (05431)  35  17,  Hasestraße  60,  4570  Uuakenbrück. 
10DM,  lür  Gäste  25  DM.  Anmeldungen  bitte  bis  Göttingen  —  Dienstag.  13.  April,  Zusammen- 
zum  7.  Mai  an  Helmut  Saunus,  Telefon  (040)  kunftderFrauengruppeunterdemMotto.Einlusti- 
6  500335,  Meisenweg  879,  2000  Hamburg  74.  ger  ostpreußischer  Nachmittag*  mit  Späßen,  Ge- 
Königsberg-Stadt  —  Freitag,  23.  April.  19  Uhr,  schichten  und  Quizfragen  über  die  Heimat.  —  Frei- 
Landhaus  Waller  im  Stadtpark,  Zusammenkunft  tag,  23.  April,  1 9.30  Uhr,  Gaststätte  Deutscher  Gar- 
mit  Filmreise  durch  Südostpreußen.  —  Hiermit  ten,  Reinhauser  Landstraße  2Z  Filmvortrag  des 
erinnern  wir  an  die  fälligen  Beitragszahlungen  Chefredakteurs  der  Harburger  Nachrichten,  Hel- 
Konto  I L  Fischer,  Stadtgemeinschalt  Königsberg,  mut  Peitsch,  zum  Thema  „Verlassen  in  der  Heimat 
Hamburger  Sparkasse  1002/726  600,  BLZ  200  505  50.  —  ostpreußische  Schicksale  heute".  Bei  dieser  Ge- 
Sensburg  —  Donnerstag,  15.  April,  18  Uhr,  Poli-  legenheit  wird  für  die  Ostpreußenhilfe  e.V.gesam- 
zei-Sportheim,  Sternschanze  4.  Hamburg  6,  Kurt  melt.  —  Pfingstsonntag,  30.  Mai,  Busfahrt  zum  Bun- 
Rudzuhn  hält  einen  Dia-Vortrag  zum  Thema  „Sens-  destreffen  in  Köln.  Bei  genügender  Beteiligung  be- 
burg  und  die  Masurischen  Seen".  tragen  die  Fahrtkosten  30  DM.  Abfahrtszeit  wird 

noch  bekanntgegeben,  Rückfahrtzeit  nach  Verein- 
FRAUENGRUPPEN  barung. 

Fuhlsbüttel/Langenhorn  —  Dienstag,  20.  April,  Hildeshelm  —  Freitag,  16.  April,  16.30  Uhr,  Kol- 
15.30  Uhr,  Bürgerhaus  Langenhorn,  Tangstedter  pinghaus,  Lichtbildervortrag  über  die  jetzigen  Zu- 
Landstraße  41,  (U-Bahn  Langenhorn-Markt),  Mo-  stände  in  dem  sowjetisch  besetzten  Teil  Ostpreu- 

natszusammenkunft.  ßens,  insbesondere  von  Königsberg. 

Lehrte  —  Plingstsonnabend,  29.  bis  Plingstsonn- 
Bremen  tag,  30.  Mai,  Busfahrt  zum  Bundestreffen  der  Ost- 

Vorsitzender  der  Landcsgruppe: Gerhard  Prcngel.Tele-  preußen  in  Köln.  Sonnabend,  Abfahrt  6  Uhr,  Rück- 

fon  (0  4221)  7  26  06,  Alter  Postweg  51, 2805Stuhr- Varrel.  ° - 

Bremen-Milte  —  Donnerstag,  20.  Mai  (Himmel¬ 
fahrt),  8 1  Ihr,  ZOB  IV,  Busfahrt  nach  Celle.  Stadtfüh¬ 
rung  mit  einer  in  Celle  lebenden  Ostpreußin,  Be¬ 
sichtigung  des  Bieneninstituts  oder  des  Klosters 
Wienhausen,  Kaffeetrinken  in  der  Heide.  — 

Pfingstsonntag,  30.  Mai,  Busfahrten  zum  Bundestref- 
ten  in  Köln.  Der  erste  Bus  fährt  um  5  Uhr,  der  zweite 
Bus  um  5.30  Uhr  vom  ZOB  IV,  Fahrpreis  28  DM.  Der 
erste  Bus  fährt  über  Delmenhorst  (Haltestelle  Was¬ 
serturm-Finanzamt),  um  Zusteiger  aufzunehmen. 

Anmeldungen  (ür  die  Fahrten  werden  in  Bremen 
dienstags  von  I5bis  18  Uhr  in  der  Geschäftsstelle  im 
Deutschen  Haus,  Telefon  33  69  32  oder  in  Delmen¬ 
horst  von  Lm.  Kasper,  Textilgeschäft,  Bahnhofstra¬ 
ße,  entgegengenommen. 

Bremen-Nord  —  Dienstag,  20.  April,  15.30  Uhr, 
bei  Wildhack  in  Beckedorl,  Zusammenkunft  der 
Frauengruppe. 

Wildhack  in  Beckedorf.  Heringsessen.  Anmeldun¬ 
gen  bitte  bis  zum  10.  April  an  Lm.  Gehrmann,  Tele¬ 
fon  (04  211  60  74  24. 

Schleswig-Holstein 

Vorsitz  Inder  der  Landesgruppe ‘.Günter  Petersdorf.  Klei. 

Geschäftsstelle:  Wllhelmlnenslrafte  47/49, 2300  Kiel,  Te¬ 
lefon  |043l|  553811. 

Flensburg 

Köln  bereitet  die  Kreisgruppe  eine  gemeinsame 
Omnibusfahrt  vom  28.  Mai  bis  1.  Juni  vor.  Abfahrt  gung.  Alle  örtlichen  Gruppen  werden  schon  jetzt 
ab  Flensburg  bereits  am  Freitag,  28.  Mai,  über  gebeten,  diesen  Termin  vorzumerken.  Themen: 

Schleswig— Rendsburg— Neumünster— 

|oe,  wo  an  dieser  Fahrt  interessierte  Landsleute  zu 
steigen  können.  I 


Heimatstube  Ostpreußen,  Bismarckstraße  90,  Zu-  Die  Möglichkeit  zu  einer  genaueren  „Besichtigung“ 
sammenkunft  der  Frauengruppe.  worden  Besuchern  des  Vortrags  dadurch  gegeben, 

Erkelenz  —  Sonntag.  18.  April,  16  Uhr,  evangeli-  daß  Dühring  zwei  seiner  Modelle,  und  zwar  von  der 
scher  Gemeindesaal,  Theodor-Körner-Straße  1.  Dominsel  mit  dem  Grabmal  Kants  und  vom  Para- 
Vortrag  von  Dr.  phil.  Anneliese  Treppel,  Bonn,  zum  deplatz  mit  der  Universität,  mitgebracht  und  ausge- 
Thema  „Das  Ermland  —  seine  Geschichte,  Kultur  stellt  hatte.  Die  ganze  historische  Stadt  hat  er  inzwi- 
und  sein  Volkstum.“  sehen  in  diesen  Modellen  nachgebildet,  ein  Werk, 

Eschweiler  —  Dienstag,  20.  April,  15  Uhr,  ost-  das  das  unwiederbringliche  Königsberg  gegen  wär- 
deutsche  Heimatstube,  Hehlrather  Straße  2,  Färb-  tig  marht.  Ein  Triptychon,  das  mit  surrealistischen 
dia-Vortrag  über  eigene  Reiseerlebnisse  von  Alfred  Motiven  den  Untergang  Königsberg  bewältigt, 
Schönfeld  zum  Thema  „Vereinigte  Staaten  — Ka-  zeigt,  daß  Dühring  in  der  Malerei  eine  starke  Aus- 
nada“.  drucksmöglichkeit  findet.  Nicht  nur  Königsberger 

Hagen  —  Sonnabend,  17.  April,  ostdeutsche  warenalsinteressierteZuhöreranzutreffen.undder 
Heimatstuben,  Emilienplatz,  Zusammenkunft  der  WunschderGruppe.auchinUnnaeineStraßenach 
Kreisgruppe.  Horst  Dühring  zeigt  eine  Tonbild-  dieser  unvergeßlichen  Heimatstadt  zu  benennen, 

-  schau  mit  dem  Titel  „Königsberg  früher  und  heute“,  wurde  durch  diesen  Vortrag  neu  bestätigt. 

I  ,P.S,?eilLnn  ^  L  hr  ab  Lehrte,  ;i.-.0  Lhr  ab  Ahlten,  Lippe-Detmold  —  Im  Mittelpunkt  der  Frühlings- 
n^?!c^rAk®u*ja^n^°  a|inover- Rückkehr  gegen  fejer  S(dntj  ejn  Referat  von  Lm.  Weichbrodt,  Bad  Hessen 

t!  i f  ^nrn,‘^  ungen  und  Anfragen  ab  sofort  bei  Meinberg,  zum  Thema  „Aus  der  Geschichte  des  Vors,  der  Landcsgruppe:  Otto  von  Schwichow,  Tel. 
Ursula  Neumann,  Toleton  |0ol32)  52833,  Wil-  Memellandes  —  Natur  und  Mensch".  Der  Referent  (06421)  47934,  Helnrlch-Schütz-Str.  37, 3550  Marburg. 

■*'  3,d°.LH.rte  verstandesalsgebürtigerMemelländerauspersön-  Darmstadt  —  Pfingstsonntag,  30.  Mai,  Busfahrt 

Oldenburg  Mittwoch,  14.  April,  Haus  Nieder-  (jeher  Erfahrung  und  profunder  Kenntnis  seiner  zum  Bundestreffen  der  Ostpreußen  nach  Köln.  An¬ 
sachsen,  Zusammenkunft  der  Frauengruppe.  Heimat  die  Zuhörer  durch  seinen  Vortrag  zu  fes-  meldungen  und  Informationen  bei  Fritz  Walter,  Te- 
Thema^.lnformationen  durch  die  Post  .-Sonn-  se|n.  Seine  Worte,  hier  und  da  mit  ostpreußischem  lefon  51292,  Gerhard  Schröder,  Telefon  148788 
abend,  .4.  April,  20  Uhr,  Weseremshalle,  Jahreslest  Humorgewürzt,  fanden  aulmerksame  Zuhörer,  die  oder  Edith  Niklas,  Telefon  4  66  14.  —  Aus  Anlaßder 
mit  Programm.  —  Der  vorige  Frauennarhmit tag  j^m  vje|  Beifall  zollten.  Die  gelungene  Heimat  ver-  am  1.  April  1 732  erfolgten  Gründung  sprach  Vorsit- 
wurde  von  der  Leiterin  Margot  Zindler  selbst  gestal-  anstaltung  wurde  vom  Vorsitzenden  Richard  zender  Fritz  Walter  über  .250  Jahre  Hauptgestüt 
tet.  Sie  brachte  den  zahlreich  erschienenen  Zuho-  mjt  (jem  Hinweis  auf  das  Bundestreffen  zu  Trakehnen".  Er  verfolgte  die  Entwicklung  des  welt- 

Dienstag,  20.  April,  15.30  Uhr,  rorn  das  Oberland  wieder  ins  Gedächtnis.  Wohl  Pfingsten  in  Köln  und  dem  Dank  an  alle  mithelfen-  berühmten  Gestüts  und  wußte  vom  Niedergang 

jeder  hatte  einmal  in  der  Ffeimat  die  Fahrt  „Schiff  den  Kräfte  abgeschlossen.  und  Fortbestand  der  Trakehner  Zucht  zu  vermel- 

Sonnabend,  24.  April,  19  Uhr,  bei  über  Land  mitgemacht  und  konnte  sich  jetzt  daran  Solingen  — CDU- Ratsmitglied  und  Vorsitzender  den,  daß  man  nach  dem  Krieg  in  aller  Welt  bemüht 

erinnern.  Der  gut  vorbereitete  und  interessante  der  örtlichen  Gruppe  der  Oberschlesier,  Paul  Ci-  sei,  dieTrakehner  nachzuzüchten.  Vor  allem  in  der 
Vortrag  wurde  von  Liedern  und  Gedichten  um-  mander,  wurde  einstimmig  zum  Vorsitzenden  des  Bundesrepublik  Deutschland  widmen  sich  Gestüte 
ra^mt-  BdV  im  Kreisverband  Solingen  wiedergewählt.  Zu  und  Privatzüchter  der  Erhaltung  des  Warmblut- 

seiner  Stellvertreterin  wählten  die  Delegierten  pferdes  Trakehner  Abstammung.  Im  Anschluß 
Nordrhein- Westfalen  CDU-Ratsmitglied  und  Vorsitzende  des  Vertriebe-  wurden  zwei  Filme  gezeigt,  die  noch  in  Ostpreußen 

Vorsitzender  der  Landesgnippe:  Alfred  MlkolelL  Ge-  nenbeirats  der  Stadt  Solingen.  Else  Fleischer.  Die  gedreht  wurden.  Der  Vortrag  und  die  Filme,  zu  den 
schäftsstelle:  Telefon  (02  tt)  39  5763.  Neckarstraße  23,  Leiterin  der  Volkstanzgruppe  Pommern,  Irene  Themen  „Schleppjagd  in  Trakehnen"  und  „Ost- 
4000  Düsseldorf.  Hackbarth,  aus  Pommern,  wurde  Kulturwart:  Stell-  preußische  Spezialitäten  —  Bernstein  und  Trakeh- 

Zum  Bundestreffen  zu  Pfingsten  in  Regierungsbezirk  Münster  —  Sonnabend.  15.  Vertreterin  Johanne  Ebel,  aus  Westpreußen.  Kas-  ner“  fanden  viel  Interesse  und  Beifall. 

Mai,  10  Uhr,  Kolpinghaus,  Gladbeck,  Arbeitsta-  senwart  Bernhard  Froese,  aus  Ostpreußen  ;Stellver-  Dillen  bürg  —  Sonnabend,  15.  Mai,  15.30  Uhr, 

treterin  Edith  Lindemann,  aus  Pommern.  Schrift-  Fahrt  nah  Erdbach  mit  Besichtigung  des  Heimat¬ 
führerin  Martha  Koppetsch,  aus  Ostpreußen  ,■  Stell-  museunis  und  der  Höhle  bei  Erdbach.  —  Pfingst- 
BadOldes-  Was  ist  an  Brauchtum  vorhanden?  Was  haben  wir  Vertreterin  Edeltraud  Tenhündfeld,  aus  Pommern,  sonntag,  30.  Mai,  Fahrt  zum  Bundestreffen  in  Köln. 

. . .  ...  mitgebracht?  Was  ist  heute  noch  vorhanden?  Jugendwart  Detlef  Lindemann  und  Moroslaw  Die  Abfahrtszeiten  werden  noch  bekanntgegeben. 

w...—..  Die  Hotel-Übernachtung  in  Köln  Hauptreferent  ist  Dr.  Hannswerner  Heincke,  Ratin-  Gustke,  beide  aus  Pommern.  Die  Delegierten  ver-  —  Vorsitzende  Anneliese  Franz  betonte  in  ihrer 
wird  lur  che"  Fahrtteilnehmer  vorbereitet.  Für  den  gen.  Die  Jugendgruppe  der  Gruppe  Gladbeck  wird  abschiedeten  einstimmig  einen  Antrag  von  Johan-  Ansprache  auf  der  gut  besuchten  Jahreshauptver- 
zweitonPhngstfeiertagisteineEifel-Rundfahrtoder  praktische  Arbeiten  vorführen  und  zeigen.  nes  Fleischer,  einen  Fond  zur  Erhaltung  der  Ge-  Sammlung,  daß  die  Gruppe  auf  ein  ereignisreiches 

eine  Rhein-Dampferfahrt  vorgesehen.  Die  Rück-  Bad  Godesberg  —  Die  Frauengruppe  wählte  denkslätte  des  Deutschen  Ostens  auf  Schloß  Burg  Jahr  1981  zurückblicken  könne.  Sie  bat  alle  Teil- 
fahrt  erfolgt  am  Dienstag,  1.  Juni,  über  Hannover—  Elisabeth  Roeber,  aus  Ostpreußen,  zur  Vorsitzen-  einzurichten,  da  infolge  der  Kürzung  der  Mittel  nehmer  um  Mithilfe  für  die  Erinnerungsstätte  „Al- 
Gifhorn  mit  einer  Besichtigung  des  Internationalen  den  und  Lm.  Schober  zur  stellvertretenden  Vorsit-  durch  die  Landesregierung  der  Schloßbauvereinal-  batros  —  Rettung  zur  See“.  Alle  Mitglieder  werden 
Wind-  und  Wassermühlenmuseums  in  Gifhorn,  zenden.  Hildegard  Schulz  legte  aus  gesundheitli-  lein  nicht  mehr  dazu  in  der  Lage  ist.  aufgefordert,  am  Bundestreffen  in  Köln  teilzuneh- 

Fahrtkosten  je  Teilnehmer  etwa  100  DM,  hinzu  chen  Gründen  ihr  Amt  nieder,  so  bleibt  die  Gruppe  Unna  —  Einen  eindrucksvollen  Abend  erlebten  men  und  auf  diese  Gedenkfeier  im  September  in 
kommen  die  Ubernachtungskosten.diesich  je  nach  weiterhin  in  guten  Händen.  die  über  achtzig  Besucher  des  Lichtbildervortrags  Göttingen  aufmerksam  gemacht.  Fünf  Landsleute 

Zimmerbeschalfen  heit  staf  lein.  Für  diese  Fahrt  sind  Bielefeld  —  Sonnabend,  24.  April,  19.30  Uhr,  „Der  Untergang  der  Stadt  Königsberg“  von  Horst  konnten  für  ihre  20jährige  Mitgliedschaft  mit  der 

noi  h  einige  Plätze  Irei.  Interessenten  aus  den  oben  Schlachthof-Gaststätte,  Walther-Rathenau-Straße  Dühring.  Dieser  war  fünfzehn,  als  er  mit  seinen  El-  Silbernen  Ehrennadel  ausgezeichnet  werden. 
genanntenOrten  melden  sich  bitte  bis  zum  21.  April  28,  Frühlingsfest,  zusammen  mit  den  Pommern  und  tern  die  Zerstörung  Königsbergs  erlebte,  und  verar-  Erbach  —  Sonnabend,  17.  April,  16  Uhr, 

bei  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Kreisgruppe  dem  Verband  der  Spätheimkehrer.  Vorgesehen  ist  beitet  seither  dieses  sein  Leben  prägende  Ereignis  Schmuckerstube,  Zusammenkunft.  Kurt  Urbat  wird 
Flensburg  Bahnhofstraße  15,  Deutsches  Haus,  2390  ein  Volksliedersingen  mit  einem  Mandolinenor-  mit  verschiedenen  künstlerischen  Mitteln.  Sein  einen  Vortrag  über  das  Land  an  der  Memel  und  über 
Flensburg  Bitte  Name,  Vorname,  Anschrift  unddie  ehester  aus  Herford.  Anschließend  fröhliches  Bei-  Dia-Material  umlaßt  Aufnahmen  von  der  unzer-  Tilsit  halten.  —  Die  Dia-Reihe  „Wanderung  durch 
gewünschte  I  ’bernar  htung  (zum  Beispiel  Doppel-  sammensein  mit  Tanz  in  den  Frühling.  Karten  sind  störten  Stadt  und  von  den  brennenden  und  zerstör-  Königsberg",  die  von  Max  Schlicht  gezeigt  wurde, 
oder  Einzelzimmer  mit  oder  ohne  Bad/WC)  ange-  im  Vorverkaul  während  der  Sprechzeiten  und  an  tenGebäuden.dievon  privater  Hand  gemachtwur-  kam  auf  der  vorigen  Veranstaltung  bei  den  Lands- 
ben  Über  die  Abholung  erhalten  alle  Fahrtteilneh-  der  Abendkasse  erhältlich.  den  und  heute  von  besonderem  Wert  sind.  So  sahen  leuten  gut  an.  Schlicht  verstand  es,  diese  Dia-Reihe 

"  .  ,n  ,„u  ,iu  Flensburgs  nach  erfolgter  Anmel-  Düsseldorf  —  Montag,  19.  April,  20  Uhr,  HdDO,  die  Zuschauer  das  Schloß  und  den  Dom,  den  Münz-  mit  Sachkenntnis  und  belebenden  Worten  auszu- 
Tl<  r  au  '  „n  w,,scheid  Heimatstube  Ostpreußen,  Bismarckstraße  90,  Dr.  platz  und  Gräfe  und  Unzer  vor  und  nach  der  Zerstö-  schmücken. 

aungnaii'ii  ‘  15  .April,  15  Uhr,  Cafö  Maximilian  von  Spee  spricht  zum  Thema  „Heimat  rung  wieder,  und  der  Festungscharakter  der  Stadt  Marburg  —  Dienstag,  13.  April,  16.30  Uhr,  Wal- 

Itzehoe  —  1  onn<  ,s  ‘  j.' j  '  prdUt.'nBruppe.  Gre-  Europa“,  —  Dienstag,  20.  April,  16  Uhr,  HdDO,  wurde  an  interessanten  Luftaufnahmen  deutlich,  decker  Hof,  Lm.  Grünke  wird  die  ostpreußischen 
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Dichter  Tamara  Ehlert.  Eva  Sirowatka  und  Arno 
Surminski  vorstellen.  —  in  einem  von  Lm.  Räther 
österlic  h  geschmückten  Raum  zeigte  Lm.  Schulz  aul 
der  vorigen  Versammlung  Dias  von  dem  Dorl  Mas- 
dorl  bei  Amoeneburg,  wo  von  einigen  Bäuerinnen 
noch  die  Ostereier-Malerei  gepflegt  wird.  Zwei 
Meisterinnen  auf  diesem  künstlerischen  Gebiet 
waren  unter  den  Teilnehmern  und  gaben  der  Grup¬ 
pe  Anleitungen  für  die  Verzierung  von  Ostereiern. 

Rheinland-Pfalz 

Vorsitzender  der  Landesgruppe :  Otto  Morat/ky,  Telefon 
10  63  721  4786,  Talstralie  24,  6791  Bechhofen/Pfali. 

Landau  —  Sonnabend.  24.  April.  Kaffeefahrt  zur 
Baumblüte  an  der  Bergstraße  nach  Bensheim  im 
Odenwald.  —  Pfingstsonntag.  30.  Mai,  Busfahrt  zum 
Bundestreffen  der  Ostpreußen  in  Köln.  Bei  30  Teil¬ 
nehmern  entsteht  ein  Kostenbeitrag  von  25DM  pro 


£ini>etibut!d  f 

Eine  einmalige  historische  Dokumenta¬ 
tion  vom  Tod  des  großen  Generalleid¬ 
marschalls  und  Reichspräsidenten  mit 
über  76  Fotografien  (vom  Sterbelager 
bis  zur  Beisetzung  in  Tannenberg)  mit  al¬ 
len  Dokumenten  (Trauerparade,  Staats¬ 
akt) 

Begrenzte  Aullage 
Ausführliche  Informationen  durch: 
SCHARNICK  DRUCK  8,  VERLAG  GMBH 
Industriestraße  1  3050  Wunstorf  1 


Person.  Mitglieder  erhalten  einen  Zuschuß  von 
mindestens  10  DM.  Unverbindliche  Anmeldungen 
nimmt  H.  Scharffetter,  Telefon  79  78,  Gabelsberger 
Straße  3a,  entgegen. 

Neustadt  an  der  Weinstraße  —  Sonnabend,  24. 
April,  1 9.30  Uhr,  Heimatstube,  Fröbelslraße  26,  Ge¬ 
neralversammlung  mit  Vorstandsneuwahl. 

Baden- Württemberg 

Vorsitzender  der  I.andesgruppe:  Werner  Buxa,  Tel. 
(0723l|  10  15 29, Wittelsbacher Str.  l6,7530Plorzhe!m. 

Ulm  —  Auf  der  gut  besuchten  Jahreshauptver¬ 
sammlung,  die  vom  Vorsitzenden  Fritz  Preuß  eröff¬ 
net  wurde,  zeigte  Fritz  Romoth  den  Film  .Vom  Land 
zwischen  Weichsel  und  Memel  zum  Land  zwischen 
Neckar  und  Donau".  Eine  Busfahrt  zum  Bundestref- 


Heiligenbeil 

Krelsverlreter:  Dr.  Siegfried  Pelz,  Telefon  (0  41  02) 
6  4t  31,  Dörpfslede  9,  2070  Groflhansdorf. 

Zlnten  —  Zum  Jahresbeginn  hat  Kurt  Neumann 
aus  Altersgründen  sein  Amt  als  Stadtvertreter  von 
Zinten  niedergelegt.  Viele  Jahre  hat  unser  verdien¬ 
ter  Landsmann  ehrenamtlich  für  die  Zintener  ge¬ 
wirkt.  Eine  Würdigung  seiner  beruflichen  und  pri¬ 
vaten  Verdienste  erschien  anläßlich  seines  80.  Ge¬ 
burtstages  im  Jahr  1981  im  Ostpreußenblatt.  Die 
Kreisgemeinschaft  Heiligenbeil  dankt  Kurt  Neu- 
mann  für  seine  Arbeit.  An  seine  Stelle  als  Stadtver¬ 
treter  von  Zinten  ist  die  bisherige  Slellvertreterin 
Elsa  Landmann,  Ostenstraße  17,  5840  Schwerte/ 
Ruhr,  getreten.  Elsa  Landmann  ist  die  Tochter  von 
dem  Zintener  Konrektor  Heinrich  Lenz,  der  Jahr¬ 
zehnte  in  Zinten  Lehrer  war.  Wer  Elsa  Landmann 
kennt,  weiß,  daßsieschonseit  Jahren  regelmäßig  in 
Burgdorf  und  für  die  Belange  von  Zinten  eingetreten 
ist.  Die  Zintener  und  die  Kreisgemeinschaft  wissen 
das  Amt  des  Stadtvertreters  von  Zinten  bei  ihr  in 
guten  Händen.  Wer  in  Zukunft  bezüglich  Zinten 
und  seiner  Bürger  etwas  wissen  möchte,  wende  sich 
gern  direkt  an  Elsa  Landmann. 

Zintener  Brief  —  So  nennt  sich  ein  Briefum¬ 
schlag,  der  folgenden  Inhalt  hat  l.  eine  Postkarte 
„Gruß  aus  Zinten",  2.  zwei  farbige  Aulkleber  mit 
dem  Stadtwappen.  3.  zwölf  grüne  Brielverschluß- 
marken,  die  beide  das  Zintener  Stadtsiegel  zeigen 
mit  dem  Zusatz  .Anno  1 464*.  Dieser  .Zintener  Brief* 
kostet  5  DM  und  kann  gegen  Voreinsendung  des  Be¬ 
trags  in  Briefmarken  und  eines  frankierten  Freium¬ 
schlags  bei  Siegfried  Dreher,  Papenwisrh  1 1,  2070 
Großhansdorf,  bestellt  werden. 

Königsberg-Stadt 

Sladlvomltzender :  Arnold  Blilrtrk  Geschäftsttelle :  Rein- 
hold  Neumann.Tel.  (02  2 1|  52  21  84,  Leottr.  63, 5000  Köln 
30.  Kartei:  Tel.  (0203)  281321  51,  Haus  Königsberg. 
Mülhelmer  Str.  39,  4100  Duisburg. 

Kant-Ehrung  am  21.  April  —  Seit  dem  Gedenk¬ 
jahr  1974  wird  dieTafel  für  Immanuel  Kant  im  Duis¬ 
burger  Rathaus-Durrhgang  stets  am  Vorabend  sei¬ 
nes  Geburtstags  durch  die  Stadtgemeinschaft  Kö¬ 
nigsberg  beziehungsweise  durch  die  Prussia-Ge- 
Seilschaft  geschmückt,  und  es  wird  eine  kurze  Ge¬ 
denkansprachegehalten.  Auch  in  diesem  Jahr  wird 
die  Kant-Tafel  am  Mittwoch,  dem  21.  April,  Um  18 
Uhr  geschmückt.  Nach  der  Begrüßung  durch  Bür¬ 
germeisterin  Karwatzki  spricht  Universitätsprofes¬ 
sor  Dr.  Rudolf  Malter  aus  Mainz.  Anschließend  ist 
die  Bürgermeisterin  Gastgeberin  der  Stadt  Duis¬ 
burg  beim  Umtrunk  im  Mercator- Zimmer  des  Rat¬ 
hauses.  —  Am  gleichen  Tag  spricht  um  1 9.30  Uhr  im 
Fritz-Gause-Zimmer  des  Haus  Königsberg  Profes¬ 
sor  Malter  über  .Kant  und  Hamann". 


fen  in  Köln  ist  in  Vorbereitung,  und  eine  erfreuliche 
Zahl  Anmeldungen  wurden  bereits  entgegenge¬ 
nommen. 

Wendlingen  —  Sonnabend.  17.  April,  14  Uhr, 
evangelisches  Gemeindehaus,  Neuburgstraße, 
Heimatnachmittag  mit  gemeinsamer  Kaffeetafel, 
Gesang,  Vorträgen  und  einem  Dia-Vortrag  zum 
Thema  .Eine  Reise  durch  West-  und  Ostpreußen". 

Bayern 

Vorsltrender  der  Landesgruppe:  Erich  Diester,  Telefon 
(089)  201  33  78,  Baaderstraße  71,  8000  München  5. 

Amberg  —  Auf  der  Bezirksvorstandssitzung  in 
Schwandorf  begrüßte  Vorsitzender  Graf  Werner 
von  Keyserlingk  die  Vorsitzenden  von  den  Kreis- 
gruppen  Amberg,  Regensburg,  Regenstauf  und 
Weiden.  Nach  einem  Totengedenken  wurden  die 
Ziele  lür  1 982  besprochen.  An  erster  Stellesteht  das 
Bundestrellen  in  Köln,  das  am  30./31.  Mai  stattfin¬ 
det.  Die  Gruppe  Regenstauf  führt  mit  ihrer  Jugend¬ 
gruppe  ein  Sommerlager  aus.  Ferner  wurden  Fahr¬ 
ten  in  die  nähere  Umgebung  und  ein  Besuch  des 
Ostpreußen-Museums  im  Ordensschloß  Ellingen 
geplant.  Die  Gruppe  Weiden  will  zu  einer  Auffüh¬ 
rung  eines  Spiels  auf  der  Naturbühne  in  der  Lüisen- 
burg  bei  Wunsiedel  fahren. 

Augsburg  — 90  Mitglieder  und  Gästeder  Gruppe 
hatten  sich  in  Königsbrunn  zusammengefunden, 
um  Grützwurst  mit  Bratkartoffeln  und  Sauerkraut 
zu  genießen  und  einen  geselligen  Abend  zu  ver¬ 
bringen.  Es  fehlte  nicht  an  guter  Stimmung,  wozu 
natürlich  auch  der  Pillkaller  beitrug.  Es  wurde  ge- 
schabbert  und  das  Tanzbein  geschwungen,  so  daß 
allen  Beteiligten  gute  Unterhaltung  geboten  war. 
Als  Dank  für  die  große  Mühe,  die  sich  das  Ehepaar 
Rebstock  mit  Grützwurst  usw.  gemacht  hatte, 
wurde  Frau  Rebstock  ein  Blumenstrauß  überreicht. 

München  —  Sonntag,  1 8.  April,  1 5Uhr,  (Einlaß  1 4 
Uhr),  Schwabinger  Bräu,  Feilitz-Platz,  Zusammen¬ 
kunft  zu  einem  heiteren  Heimat-Tag  unter  Mitwir¬ 
kung  des  Ostpreußischen  Sängerkreises,  der  Rübe¬ 
zahl  Zwerge,  der  Jugendgruppeder  Banater  Schwa¬ 
ben  und  weiterer  landsmannschaftlicher  Gruppen. 
Es  ist  eine  Wohltätigkeitsveranstaltung  für  die 
Friedlandhilfe  unter  der  Schirmherrschaft  von  Dr. 
Fritz  Wittmann  MdB,  Landesvorsitzender  des  BdV 
in  Bayern  sowie  des  Hauses  des  Deutschen  Ostens 
in  München.  Der  Eintritt  beträgt  5DM.  DieGesamt- 
leitung  hat  Willy  Höfer. 

W  ürzburg  —  Donnerstag,  22.  April,  1 8  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Goldene  Gans,  Schloßbergstube,  Burkarder 
Straße,  Lichtbildervortragzum Thema  .Königsberg 
und  der  nördliche  Teil  Ostpreußens  heute".  Willi 
Scharloff,  Hannover,  spricht  zu  eigenen  Aufnah¬ 
men  aus  den  Jahren  1980  und  1981. 


Traghelmer  Mädchen-Mittelschule  —  Das  zwei- 
teTreffen  ehemaliger  Schülerinnen  derTragheimer 
Mädchen-Mittelschule,  Klasse  1b  bis  1927,  findet 
vom  4.  bis  6.  Mai  im  HoteJ  Gildehof  in  Hannover 
statt.  Anfragen  bitte  an  Anne  Moritz,  geborene 
Pohl,  Telefon  (05  1 1)52  36  47,  Lange-Hop-Straße  32, 
3000  Hannover  71,  richten. 

Königsberg-Land 

Kreisvertreter :  Frtt»  Löbert,  Telefon  (02 3t)  230995, 
Spannstraße  22,  4600  Dortmund  14. 

Jugendarbeit  —  Seit  über  20  Jahren  ist  unsere 
Heimatkreisgemeinschaft  bemüht,  Jugendlichen 
die  Möglichkeit  der  Teilnahme  an  Ferien-  und  Frei¬ 
zeitveranstaltungen  zu  geben.  Viele  denken  mit 
Freude  an  diese  Zeiten,  wo  sie  mit  anderen  Jugend¬ 
lichen,  deren  Ellern  aus  Ostpreußen  stammen,  zu¬ 
sammen  waren.  Da  es  uns  leider  aus  finanziellen 
und  anderen  Gründen  dieses  Jahr  nicht  möglich  ist, 
eigene  Jugendveranstaltungen  durchzuführen, 
laden  wir  alle  Jugendlichen  zu  folgenden  Freizeiten 
der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  ein:  Pfing¬ 
sten  29./30.  Mai,  Teilnahme  am  Bundestreffen  der 
Ostpreußen  in  Köln.  15.  bis  22.  Juli,  Deutsch-Süd¬ 
afrikanisches  Seminar  in  Bad  Pyrmont,  Alter  1 6  bis 
20  Jahre,  nur  Fahrtkosten.  31.  Juli  bis  7.  August,  19. 
Deutsch-Dänisches  Seminar  in  Bad  Pyrmont,  Alter 
15  bis  18  Jahre,  nur  Fahrtkosten.  l.bis  26.  Juli  oder 
16.  bis  31.  Juli,  Freizeitlager  in  Blavand/Dänemark, 
Kosten  340  DM  und  Teillahrtkosten.  1 8.  bis  31.  Juli, 
Zeltlager  in  ßosau  (am  großen  PlönerSee),  Alter  10 
bis  15  Jahre,  Kosten  320  DM  und  Teilfahrtkosten. 
1 5.  Juli  bis  3.  August,  Internationales  Jugendlager  in 
Hürtgenwald/Eifel,  Alter  16  bis  22  Jahre,  Kosten 
220  DM,  einschließlich  Fahrtkosten.  30.  Juli  bis  21. 
August,  33.  Kriegsgräberfahrt  nach  Dänemark, 
Alter  1 6  bis  25  Jahre,  Kosten  270  DM  und  Teilfahrt¬ 
kosten.  Außerdem  führen  einzelne  Landesverbän¬ 
de  weitere  Veranstaltungen  durch.  Für  Teilnehmer 
können  von  der  Heimatkreisgemeinschaft  Zu¬ 
schüsse  gegeben  werden.  Wer  Interesse  an  einer 
Veranstaltung  hat,  melde  sich  bitte  bei  Manfred 
Schirmacher,  Telefon  (0  23  07)  8  76  28,  Tulpenweg  2, 
4619  Bergkamen-Overberge. 

Lyck 

Krelsvertreler:  C»rl  Genick.  GetrhglUführt-r;  Walter 
Mrottek, Telefon  (0  43 2 1)  52  80  1 9, Karl-Feldmann-Stra- 
ße  6,  2350  Neumünnter  2. 

Zum  Grabnicker  Bezirkstreffen  am  24.  und  25. 
April  treffen  sich  unsere  Landsleuteaus  dem  Bezirk 
V  -Grabnick-  zu  ihrem  traditionellen  Wiedersehen 
in  Egenroth  und  Holzhausen.  Sonnabend.  24.  April, 
Anreise  und  ab  1 6 1  Ihr  geselliges  Beisammensein  im 
Hotel  Taunusblick  in  Holzhausen.  Sonntag,  25. 
April,  1 0  Uhr.  Gottesdienst  im  Kirchlein  aul  dem  Al¬ 
tenberg  unter  der  Grabnicker  Glocke.  Nach  dem 


Mittagessen  treffen  wir  uns  um  14  Uhr  im  .Grab¬ 
nicksaal"  im  Haus  der  Begegnung,  Egenroth,  zu 
einer  Feierstunde  mit  Festvortrag  und  Kaffeetafel. 
Abends  Ausklang  im  Hotel  Taunusblick  in  Holz¬ 
häusern  Zu  der  Feierstunde  im  .Grabnicksaal 
laden  wir  auch  andere  ostpreußische  Landsleute 
aus  der  näheren  Umgebung  ein. 

Helmatkreisbuch  Lyck  —  Um  alle  Einzelheiten 
und  besondere  Stätten  der  Heimat  für  diese  und  an- 
dereTreffen  parat  zu  haben,  sei  auf  die  Erinnerungs¬ 
stütze.  das  Heimatkreisbuch  Lyck,  hingewiesen. 
Dieses  Werk  ist  bis  auf  wenige  Exemplare  der  er¬ 
sten  Auflage  verkauft,  womit  eine  Neuauflage  not¬ 
wendigwird.  Um  einen  Überblick  über  die  Neuauf¬ 
lagezuerhalten,  wirdgebeten,  Vorausbestellungen 
an  unseren  Kultur-  und  Archivwart  Reinhold  We¬ 
ber,  Karthäuserhofweg  94, 5400  Koblenz,  zu  richten. 
Weitere  Bestellmöglichkeiten:  Einzahlung  von  62 
DMaufdieKonto-Nr.  1 18  005  723  bei  der  Sparkasse 
Haben  und  dem  Stichwort  .Heimat  kreisbuch 
Lyck". 

Mohrungen 

Kreisvertreter:  Siegfried  Kloß,  Telefon  (04t  31)  1  81  87, 
lindenweg  6,  2126  Adendorf. 

Omnibus-Sonderfahrt  in  die  Heimat  mit 
Schwerpunkt  .Liebstadt"  in  der  Zeit  vom  23.  bis  31. 
Juli.  Die  Abfahrt  erfolgt  am  23.  Juli  um  16  Uhr  ab 
Busbahnhof  Bochum.  Die  Weiterfahrt  ist  um  19.30 
Uhr  ab  Busbahnhof  in  Hannover.  Bei  genügender 
Teilnahme  aus  dem  Raum  Köln  werden  diese  Mit¬ 
fahrer  um  1 4.30  Uhr  vom  Busbahnhof  in  Köln  abge¬ 
holt.  Die  Reise  geht  weiter  über  Helmstedt,  Frank¬ 
furt/Oder  bis  Posen.  Hier  findet  die  erste  Übernach¬ 
tung  statt.  Am  Sonntag,  25.  Juli,  Weiterfahrt  nach 
Allensteln.  wo  auch  übernachtet  wird.  Auf  dem 
Programm  stehen  Fahrten  nach  Mohrungen  und 
Liebstadt.  Eine  Masurenrundfahrt  über  Rastenburg 
— Lötzen — Sensburg schließt  sich  an.  Auch  wird  ein 
Ausflug  nach  Frauenburg — Danzig — Marienburg 
durchgeführt.  Die  Heimfahrt  geht  über  Danzig  nach 
Stettin,  wo  übernachtet  wird.  Rückkehr  am  31 .  Juli 
gegen  1 5  Uhr  in  Hannover,  gegen  1 9  Uhr  in  Bochum. 
Die  Organisation  für  die  Fahrt  wird  durchgeführt 
von  Fritz  Sankowski,  Telefon  (0234)  31  16  16,  Jo¬ 
achimstraße  1Z  4630  Bochum  I.Gern  wird  Auskunft 
über  das  genaue  Programm,  die  Abwicklung  und 
die  Kosten  für  Fahrt  und  Verpflegung  gegeben. 
Anmeldungen  werden  ab  sofort  bis  spätestens  10. 
Mai  entgegengenommen.  Die  letzten  notwendigen 
Unterlagen  und  Gelder  können  persönlich  am  30. 
Mai  beim  Bundestreifen  in  Köln  übergeben  werden. 

Neidenburg 

Kreisvertreter:  Wolf-Joachim  Becker,  Telefon  (02  II) 
306954,  Martinstraße  93,  4000  Düsseldorf  t. 

Wahlergebnis  —  Fortsetzung  der  Bekanntgabe 
des  Wahlergebnisses  der  Bezirksvertrauensleute 
und  ihrer  Stellvertreter  für  die  Wahlzeit  vom  1.  Jtlli 
1982  bis  30.  Juni  1986.  Die  gewählten  Bezirksver- 
tTauensleute  sind  unter  Zitier  1.,  ihre  Stellvertreter 
unter  Ziffer  2.  genannt.  Bezirk  Kandien :  1 .  Otto  Zy- 
wietz,  Ibentalstraße  3, 7815Kirchzarten-Burg:  2.  Ju¬ 
lius  Stullich,  Horstheider  Weg  1 05, 2203  Horst/Hol- 
stein.  Bezirk  Klein  Kosel:  1.  Gerhard  Toffel,  Inster¬ 
burger  Straße  44,  4620  Castrop-Rauxel;  2.  Emil 
Schiminowski,  2431  Altratjensdorf  über  Neustadt/ 
Holstein.  Bezirk  Krokau:  1.  Fritz  Götza,  Goerdeler 
Straße  1,  4800 Bielefeld  14;  2.  Walter  Lissy,  Prinzre¬ 
gentstraße  77a,  4630  Bochum.  Bezirk  Kyschienen: 
1 .  Karl  Ostermeier,  Riesebach  1 , 4992  Espelkamp ;  Z 
Helmut  Godlinski,  Achterkamp  6,  3122  Hankens- 
büttel.  Bezirk  Malga:  1.  Wilhelm  Gunia,  Rübezahl¬ 
straße  3,  5650  Solingen  1 ;  2.  Gustav  Nierzak,  Ma- 
rienthaler  Straße  14B,  2000  Hamburg  26.  Bezirk 
Muschaken :  1 .  J  ürgen  Szepanek,  Grefrather  Stra  ße 
26,  4044  Kaarst  2:  2.  Herward  Kensy,  Linden  weg  6, 
3251  Aerzen  1.  Bezirk  Orlau:  1.  Wilhlem  Pieszek 
junior,  Coburger  Straße  27,  4660Gelsenkirrhen;  2. 
Willi  Pieszek,  Im  Forslhauswinkel  27,  4660  Gelsen¬ 
kirchen  Buer-Erle.  Bezirk  Roggen:  1.  Konrad  Tad- 
day,  Auf  der  Schemscheid  22,  5900 Siegen;  2.  Wer¬ 
ner  Ruttkowski,  Heckenweg  35,  4330  Mülheim/ 


Ludwtgshafen/Rheln  —  Am  ersten  Fasten¬ 
sonntag  feierten  die  Ermländer  in  Ludwigsha¬ 
fen  das  20jährige  Bestehen  ihres  Ermlandtrel- 
fens.  Zur  feierlichen  Eucharistiefeier  am  Mor¬ 
gen  in  der  Kapelle  des  St.  Marienkrankenhau¬ 
ses  und  zur  Fastenvesper  am  Nachmittag  in 
der  St.  Hedwigskirche,  fanden  sich  etwa  100 
Besucher  ein.  Konsistorialdekan  Gregor 
Braun,  der  in  Vertretung  für  den  Apostoli¬ 
schen  Visitator,  Prälat  Schwalke,  aus  dem 
Münsterland  gekommen  war,  führte  mit  sei¬ 
nen  Predigten  in  die  Fastenzeit  ein.  Er  ermun¬ 
terte  seine  Zuhörer,  auch  in  der  heutigen  Zeit 
auf  Gott  zu  bauen  und  zu  vertrauen.  Bei  der 
Vesper  wurde  Konsistorialdekan  Braun  von 
Plärrer  Kunkel,  Pfarrer  Schallrinski  und  Dia¬ 
kon  Paul  Kruck  assistiert. 

Nach  der  Vesper  tral  man  sich  im  Plarrheim 
von  St.  Hedwig  zum  Schabbern  bei  Kaffee  und 
Kuchen.  Fleißige  Hausfrauen  hatten  den  be¬ 
liebten  Mohnkuchen  gebacken  und  gestiftet. 

Ein  kurzer  Bericht  über  das  Jubiläum  „20 
Jahre  —  Ermländertreflen  in  Ludwigshafen 
am  Rhein“  schloß  sich  der  leiblichen  Stärkung 
an.  Die  Anregung,  auch  in  Ludwigshafen  ein 
Ermländertreflen  zu  veranstalten,  war  i960 
von  Frau  Bartelewski  ausgegangen.  Nachdem 
sich  Paul  Kruck  mit  Prälat  Hoppe  in  Verbin¬ 
dunggesetzt  hatte,  kam  1962  ein  erstes  Treffen 


Ruhr  Bezirk  Saberau:  1.  Gerhard  Zutzewitz,  Gu- 
stav-Stresemann-Straße  I,  6830  Schwetzingen!  Z 

Herbert  Kuhn,  Akazienstraße  5 1 , 42000berhausen. 
Bezirk  Scharnau :  1 .  Ernst  Samulowitz,  Goelhestra- 
ße  4, 7474  Bitz ,  2.  Jürgen  Salewski,  Farmsener  Land¬ 
straße  174,  2000  Hamburg  67.  Bezirk  Seeben:  1. 
Ernst  Karpinski,  Kleine  Howe  53, 4800 Bielefeld  1 , 2. 
Erich  Tybussek,  Sottrumer  Weg  17,  2720  Roten¬ 
burg/Wümme.  Stadl  Neidenburg :  1 .  Stadtvertreter 
Dr.  Henning  Berker-Birck.  Am  Goldberg  21,  2060 
Bad  Oldesloh.  2.  Stadtvertreter  Kurt  Rautenberg, 
Haus  Kilian,  Am  Zellerberg  15,  8222  Ruhpolding. 
Stadt  Soldau:  1.  Stadtvertreter  Georg  Dalkowski. 
Götzenburg  1 3, 31 52  Ilsede  1 ;  2.  Stadtvertreter  Kurt 
Boehlke,  Brüderstraße  5,  4780  Lippstadt. 

Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Gustav  Heybowllz,  Telefon  (05258) 
78  82,  Am  Eichenwald  7.  4796  Salzkotten-Thüle. 

Bundestreffen  In  Köln  —  Aus  allen  Teilen  der 
Bundesrepublik  Deutschland  w  erden  zum  Bundes- 
treffen  in  Köln  am  Pfingstsonntag,  30.  Mai,  Busse 
eingesetzt.  Unsere  Landsleute  werden  gebeten,  sich 
rechtzeitig  Plätze  und  Einlaßplaketten  zu  sichern. 
Achten  Sie  bitte  auf  Hinweise  im  Ostpreußenblatt 
und  auch  in  der  Lokalpresse.  Genaue  Auskunft  er¬ 
halten  Sie  bei  den  örtlichen  Gruppen  der  LO  und 
auch  bei  der  Geschäftsstelle  des  BdV.  Für  die  Kreis- 
gemeinschaft  Ortelsburg  steht  auch  diesmal  die 
Halle  1 3  im  Hauptgebäude  des  Messegeländes  mit 
2000  Plätzen  zur  Verfügung.  Wir  sind  sic  her.  daßdie 
Orteisburger  wieder  mit  einem  starken  Aufgebot 
ihre  Treue  zur  Heimat  bekunden  werden.  Bringen 
Sie  auch  die  Jugend  mit  undsorgen  Sie  in  Ihrer  Um¬ 
gebung  dafür,  daß  auch  die  Aussiedler  teilnehmen. 
Hier  sollte  auch  über  finanzielle  Hilfen  nachge¬ 
dacht  werden,  um  ihnen  die  Teilnahme  zu  ermögli¬ 
chen.  Zum  Beispiel  eine  kostenlose  Überlassungder 
Einlaßplakette.  Teilnehmer,  die  mit  eigenen  Fahr¬ 
zeugen  anreisen,  werden  gebeten,  hilfsbedürftigen 
Landsleuten  eine  Millahrgelegenheit  zu  bieten. 

Osterode 

Kreisvertreter:  Albrechl  von  Sleln-Grasnltz,  Telefon 
060  52)  31  20  Eichendorffstraße  13.  6482  Rad  Orb. 

Neuerscheinung  —  Das  Buch  „Die  Post  im  Kreis 
Osterode",  eine  hervorragende  Darstellung  der 
Postgeschichte  im  Heimatkreis  durch  Dr.  Vogel- 
sang,  Hermannsburq,  ist  soeben  erschienen.  Aus 
Kostengründen  haben  wir  die  Auflagegering  halten 
müssen.  Es  empfiehlt  sich  daher,  möglichst  bald 
eine  Bestellung  des  Buches  bei  Walter  Westphal, 
Oldenburger  Landstraße  10,  2420  Eutin,  aulzuge- 
ben.  Der  Subskriptionspreis  von  16,80  DM  gilt  bis 
zum  1.  Jüni,  danach  kostet  das  190  Seiteh  umfas¬ 
sende  Buch  2 1 ,80  DM.  Nach  Voreinsendung  des  Be¬ 
trages  aul  das  Postscherkkonlo-Nr.  30)366-204 
beim  Postscheckamt  HamburgoderdasGirokonto- 
Nr.  432  190  bei  der  Sparleika  in  Kiel  erfolgt  porto¬ 
freie  Zusendung. 

Osteroder  Zeitung  —  Die  Folge  57  der  allseits  be¬ 
liebten  Osteroder  Zeitung  ist  zu  Ostern  etschle'rten. 
Wiederum  enthält  sie  eine  Fülle  von  interessanten 
Beiträgen  sowie  einigen  Ortsplänen.  Wer  die  Zei¬ 
tung  nach  Ostern  noch  nicht  erhalten  hat,  wende 
sich  bitte  an  Lm.  Küssner.  Bielenbergstraße  36,2300 
Kiel  14. 

Paketaktion  nach  Ostpreußen  —  Wir  möchten 

noch  einmal  daran  erinnern  und  aulruleh;  unsere  in 
der  Heimat  verbliebenen  Landsleute  zu  unterstüt¬ 
zen.  Durch  die  von  uns  geschaffenen  Verbindungen 
erfahren  wir  immer  wieder  von  der  Not,  die  die 
Menschen  dort  bedrückt.  Es  sollte  daher  eine  mora¬ 
lische  Pflicht  eines  jeden  Mitbürgers  sein,  nach 
Kräften  umfassend  zu  helfen.  Lm.  Hübner,  Schön¬ 
berger  Straße  110,  2300  Kiel  14,  vertügt  über  330 
Adressen  bedürftiger  Landsleute  und  deren  Ange¬ 
hörige  und  vermittelt  diese  auf  Anforderung.  Wer 
selbst  keine  Pakete  versenden  kann;  den  bitten  wir 
um  eine  Spendeauf  eines  der  bekannten  Konten  der 
Kreisgemeinsr  hall.  Für  größere  Beträge  köhnpn 
steuerabzugsfähige  Spendenbestätigungen  bei  Lm. 
Küssner,  Bielenbergstraße  36.  2300  Kiel  14,  ange- 
lordert  werden. 


zustande.  Obwohl  die  Ermländer  in  der  Pfalz 
und  Nord-Baden  sozusagen  in  der  „Diaspora* 
leben,  kommen  bis  heute  zu  jedem  Treffen 
zwischen  80  und  130  Personen. 

Als  die  wichtigsten  Ereignisse  der  vergan¬ 
genen  zwanzig  Jahre  sind  hervorzuheben .  Die 
Mitgliedschaft  von  Prälat  Hoppe  tn  den  Jahren 
1963  und  1974  in  der  Gruppe;  1965 Treffen  der 
Ermlandjugend  in  Ludwigshafen;  seit  1969 
haben  die  Ermländer  in  der  Pfarrkiche  Sl. 
Hedwig  eine  neue  kirchliche  Heihtat  gefun¬ 
den. 

1 97 1  war  zum  ersten  Mal  der  jetzige  Aposto¬ 
lische  Visitator,  Prälat  Johannes  Schwalke, 
damals  noch  Platrer  in  Neulußheini  bei 
Speyer,  dabei.  1977  gedachten  die  Ermländer 
gemeinsam  mit  Pfarrer  Schallrinski  des  100. 
Jahrestages  der  Muttergottes-Erschelnung 
von  Dietrichswalde. 

Die  Ermländer  tralen  sich  am  ersten  Sonn¬ 
tag  im  September  zu  einem  Marienqottes- 
dienst  im  Herz-Jesu- Kloster  in  Neüstadt  an 
der  Weinstraße;  Dieses  zweite  Treffen  im  Jahr 
wurde  bis  heute  boibehalten,  findet  jedoch 
nun  in  Ludwigshalen-Oggersheim  in  der  Wall* 
fahrtskirche  „Mariä  Himmellahrt*  statt. 

lm  Anschluß  an  diesen  Rückblick  sprach 
Dietrich  Krelsi  hmann,  Oberursel,  als  Vertre¬ 
ter  des  Ermländerrales.  Paul  Kruck 


Aus  den  Heimatkreisen  . .  . 

»I  Ul  JÜL 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Ermländer  in  der  „Diaspora“ 

Seit  20  Jahren  treffen  sie  sich  in  Nordbaden  und  in  Rheinland-Pfalz 
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Gotteshaus: 


Nach  norwegischem  Vorbild  errichtet 


Line  \\  anderung  vom  „Blauen  Wunder“  zur  evangelisch-lutherischen  Kirche  in  Dresden  „Weißer  Hirsch“ 

Jene  vertrauten  Wege  aus  früherer  Zeit 
wollten  wir  wieder  einmal  gehen:  Vom  .Blauen 
Wunder  an  der  Elbe  zum  „Weißen  Hirsch". 

Am  Schillerplatz  im  Dresdner  Stadtteil  Bla- 
sewitz  finden  wir  den  an  Schillers  Aufenthalt 
.  j  bis  1787  erinnernden  „Schillergarten- 
wieder  Hier  bietet  sich  dem  Besucher  heute 
wie  damals  ein  großartiger  Blick  auf  die  Elbe 
mit  den  vorüberfahrenden  Passagierdamp- 
lorn,  auf  das  «Blaue  Wunder"  und  diezum  Vor- 
ort  „Weißer  Hirsch  führenden  Loschwitzhö- 
hen. 

Nach  dem  Gang  über  das  „Blaue  Wunder“ 

—  das  ist  eine  1891  bis  1 893  errichtete  eiserne 
Hängebrücke  ohne  Strompfeiler  mit  anfangs 
hellblauem  Anstrich  —  erreichen  wir  den 
Kornerplatz.  Er  ist  benannt  nach  Oberkonsi- 
storialrat  Christian  Gottfried  Körner,  der  sei¬ 
nerzeit  sein  Haus  zu  einem  Mittelpunkt  des 
Dresdner  Geisteslebens  machte.  Schiller, 

Goethe,  Ernst  Moritz  Arndt,  die  Brüder  Schle¬ 
gel  und  Humboldt  sowie  Mozart  weilten  darin 
als  Gäste. 

Vom  Körnerplatz  beginnt  die  Auffahrt  mit 
der  Standseilbahn  zum  „Weißen  Hirsch*. 

Während  der  Fahrt  ist  zu  hören,  daß  die  Bahn 
1895  erbaut  wurde  und  der  Höhenunterschied 

von  99  Metern  in  viereinhalb  Minuten  bewäl-  Die  Klrcheln  Dresden  „Weißer  HirschMm  Jahre  1889nachdem  Vorbild  der  Kirche  Wangin 
u>  wir  .  .  o  schnell  am  Ziel,  haben  wir  jetzt  Riesengebirge  als  Kurkapelle  unter  Baumeister  und  Gemeindevorstand  Schaeffer  erbaut 
eine  der  am  schönsten  gelegenen  Gaststatten  -  .  W11,„  - 

Dresdens  vor  uns,  den  „Luisenhof-.  Er  wird  F°t0  Wi"V  R°Sne 


Halle: 

Würdig  präsentieren 

Vorbereitungen  zur  Luther-Ehrung 

Der  500.  Geburtstag  Martin  Luthers  im 
kommenden  Jahr  wirft  seine  Schatten  voraus. 
Überall  in  der  „DDR“  sollen  sich  dann  die  Wir¬ 
kungsstätten  des  Reformators  würdig  präsen¬ 
tieren.  Kein  Platz  wird  ausgelassen.  Dreimal 
übernachtete  Luther  im  „Goldenen.  Schlöß¬ 
chen-  in  Halle,  dem  vermutlich  ältesten  erhal¬ 
tenen  Bürgerhaus  der  Saalestadt,  erstmals,  wie 
eine  Chronik  ausweist,  am  5.  August  1545. 
Damals  dürfte  das  spätgotische  Haus  eines  der 
repräsentativsten  der  Stadt  gewesen  sein.  Ob 
es  schon  Herberge  war,  wie  später  lange  Zeit 
oder  noch  in  Privatbesitz,  läßt  sich  nicht  mehr 
genau  feststellen. 

Vor  Jahren  wurde  schon  am  Haus  Schmeer¬ 
straße  2  eine  Gedenktafel  angebracht,  die  an 
den  Besuch  Luthers  erinnert.  Inzwischen  ist 
das  „Goldene  Schlößchen“  in  die  offizielle 
Liste  der  Luthergedenkstätten  in  der  „DDR- 
aufgenommen  worden,  was  die  Hallenser  auf 
eine  gründliche  Restaurierung  hoffen  läßt. 

„Die  Tür  ist  einfach  spitzbogig,  ihr  Gewände 
in  gotischer  Weise  reich . . .  profiliert . . .  Über 
der  Tür  ist  in  einer  breiten . . .  Nische,  welche 
von  einem  Eselsrückensims  zwischen  zwei 
Fialen  abgedeckt  wird,  ein  Schloß  mittelalter¬ 
licher  Form  gemeißelt“,  ist  in  einer  alten  Be¬ 
schreibung  zu  lesen,  die  noch  heute  gilt  und 
zugleich  den  Namen  des  Hauses  erklärt,  das 
1 47 1  von  einer  alteingesessenen  Patrizierfami¬ 
lie  erbaut  worden  ist.  Peter  Linde 


egen  seiner  nermenen  l-emsicht  der  „Balkon  später  weltberühmt  gewordenes  naturheil-  Cphpncwiirrliolfpit 
Dudens  genannt.  kundliches  Sanatorium.  Wie  weiter  zu  hören  OgnenSWUnilgKeH. 

Beim  Weitergehen  stehen  wir  bald  in  einer  ist,  schenkten  die  Erben  des  Rittergutsbesit- 
Seitenstraße  vor  der  evangelisch-lutherischen  zers  Künzelmann  der  Kirche  die  Baustelle, 

Kirche  Dresden- Weißer  Hirsch;  sie  ist  von  der  kaiserlich-russische  Rat  Nikolaus  Stenge 
Baumen  fast  versteckt  und  erinnert  durch  ihre  stiftete  10  700  Mark  und  die  Gemeinde  sam- 
eigenartige  Bauweise  an  die  Kirche  Wang  im  melte  34  000  Mark.  Im  Jahre  1891  wurde  der 
Riesengebirge.  Turmbau  vollendet,  und  1908  konnte  die  Kir- 

Diese  aus  Holz  erbaute  Kirche  Wang  in  che  noch  vergrößert  werden.  Das  Kruzifix 
Südnorwegen  stammte  aus  dem  1 2.  Jahrhun-  stammt  von  Holzbildhauer  Kurt  Mann,  Wei- 
dert,  sie  wurde  von  König  Friedrich  Wilhelm  ßer  Hirsch,  es  wurde  1 964  aufgestellt.  1 965  er- 
IV.  erworben,  abgetragen  und  hier  nach  hielt  die  Kirche  eine  neue  Orgel.  Es  ist  ein  In- 
Brückenberg  in  Schlesien  geschafft,  von  wo  strument  mit  16  klingenden  Stimmen,  das  die 
sich  dem  Wanderer  in  der  Höhenlage  von  885  m  bekannte  Orgelbaufirma  Gebr.  Jehmlich  in 
eine  prächtige  Aussicht  ins  Tal  bietet,  ferner  Dresden  geliefert  hat. 

Blicke  nach  den  Steilwänden  des  kleinen  und  Nach  dem  Gottesdienst  unternehmen  wir 
großen  1  eichs.  1844  wurde  das  in  seiner  nor-  noch  eine  Wanderung  ein  Stück  durch  die  an- 
dischen  Bauart  und  mit  der  Runenschrift  an  der  grenzende  Dresdner  Heide,  ein  50  Quadratki- 


Wer  hätte  es  schon  gern,  wenn  ihm  jemand  Roskopf  von  1538  noch  heute  Bewunderung 
die  Zunge  herausstreckt?  erregt,  stand  das  erste,  ein  Bürgerhaus,  das  um 

Die  Besucher  der  Kreisstadt  am  linken  Ufer  1 350  Verwaltung  und  Gerichtsstelle  aufnahm, 
der  Lausitzer  Neiße,  die  eine  geteilte  Stadt  ist,  Bald  war  es  trotz  Um-  und  Anbauten  zu  klein, 
seit  die  Vorstädte  auf  dem  rechten  Neißeufer  So  kaufte  der  Rat  1 450  das  angrenzende  Bür¬ 
polnisch  verwaltet  werden,  haben  nichts  da-  gerhaus  Untermarkt  7  dazu.  Das  Nebenhaus, 
gegen,  es  bereitet  ihnen  sogar  offensichtlich  die  Nummer  8,  folgte  1530. 

Vergnügen.  Von  Minute  zu  Minute  warten  sie  Schon  nach  1 8  Jahren  mußte  es  wieder  ver- 

darauf,  daß  der  Kopf  an  der  Rathausuhr  mit  kauft  werden,  weil  der  Rat  der  Stadt  in  finan- 
den  Augen  zu  rollen  beginnt,  die  Kinnlade  ziellenSchwierigkeiten  war.  1621  ging  es  wie- 
herunterklappt  und  dem  Betrachter  die  Zunge  derum  in  städtischen  Besitz  über,  wurde  als 
herausstreckt.  Münzpräge  eingerichtet,  und  mußte  nach  1 3 

Doch  sie  kommen  nicht  nur  dieses  Kurio-  Jahren  wiederum  verkauft  werden, 
sums  wegen,  denn  die  Görlitzer  Altstadt  rund  Mehr  als  200  Jahre  blieb  es  in  privatem  Be- 
um  den  Obermarkt  und  den  Untermarkt,  wo  sitz  und  konnte  erst  1847  von  der  Stadt  zu- 
zwischen  Kaisertrutz  und  Finstertor  mittelal-  rückerworben  werden, 
terliche  Patrizierhäuser  mit  Laubengängen 

und  hohen  Hallen,  Erkern  und  Arkaden  von  Hang  zum  Besonderen  ist  Tradition 
der  Geschichte  der  Stadt  an  der  Via  regia  er- 

zählen,  steckt  voller  Sehenswürdigkeiten.  Das  neue  Rathaus  schließlich,  Haus  Num- 
Hier  kreuzte  einst  die  große  Handelsstraße  mer  vier,  wurde  um  die  Jahrhundertwende  ge- 
von  West  nach  Ost  den  Handelsweg  von  Stet-  baut,  ein  mächtiger  Renaissancebau  in  „neuer 
.  .  ,  u-  r.  u  i  u  •  ......  „  tin  nach  Prag.  Die  Tüchtigkeit  der  Kaufleute,  deutscher  Form",  der  in  seinen  Abmessungen 

Jahr  zuvor  eroffnete  hier  Dr.  H.  Lahmann  sein  Willy  Rosner  der  Gewerbefleiß  der  Tuchmacher  brachten  nicht  so  recht  in  die  historischen  Proportionen 

der  Stadt  Wohlstand  und  Geltung.  Der  Stolz  des  Untermarkts  passen  will. 

„DDR“-Schüler:  und  der  Kunstsinn  ihrer  Bürger,  ihre  Freude  Doch  der  Hang  zum  Besonderen  ist  in  dieser 

I  -j^t  a  am  Bauen  ist  noch  heute  spürbar.  Stadt  nichts  Ungewöhnliches,  in  der  Jakob 

ll*f  Cr*llJlTT  lener  IN  1]  f70T1  Alsein  Meisterwerk  deutschen  Städtebaus  Böhme,  Schuster  und  Philosoph,  lebte,  und  die 

▼▼  II  iJvlitlllllVIIvl  i  lUiuVU  gilt  der  Untermarkt  mit  seinen  Patrizierhäu-  Bürger  ganz  genau  wissen,  was  die  Stunde  ge- 

Liebe  zur  Arbeit  durch  polytechnischen  Unterricht  in  den  Schulen  sern,  beherrscht  vom  Rathaus^das  eine  Rarität  schlagen  hat  denn  durch  die  Mitte  des  Feldes 

L,cuc  4  J  ist,  weil  es  nämlich  aus  vier  Hausern  besteht,  der  Sonnenuhr  an  der  Ratsapotheke  verläuft 

In  den  Schulen  der  „DDR“  hat  die  frühzeitige  den  Schülern  deutlich  machen,  in  welchem  An  der  Brüdergasse,  wo  die  prächtige  Frei-  exakt  die  Mittagslinie  des  15.  Meridians. 
Stimulierung  zur  ökonomischen  Leistung  Verhältnis  die  Kosten  ihrer  Ausbildung  zu  treppe  des  Renaissancebaumeisters  Wendel  Anton  Reich 

von  Anfang  an  eine  wesentliche  Rolle  gespielt,  dem  von  ihnen  erbrachten  Nutzen  stünden. 

Seit  1958  bereits  ist  der  sogenannte  polytech-  Dadurch  würden  sie  angespornt,  nicht  nur 
alle  S<  hiiler  von  der  7.  nach  guten  Zensuren,  nach 

Klasse  an  obligatorist  h.  Er  umfaßt  neben  den  hohen  Arbeitsleistungen  zu  streben. 


Allgemeines 
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Wir  gratulieren 


Fortsetzung  von  Seite  16 

Zürcher,  Willy,  aus  Neuendorf,  Kreis  Königsberg- 
Land.  jetzt  Krügers  Redder  22, 2000 Hamburg  7 1 , 
am  14.  April 

zum  75.  Geburtstag 

Breiksch,  Gustav,  aus  Wehlau,  jetzt  Ludwig-Wol- 
ker-Straße  8,  4401  Münster,  am  6.  April 

Czock,  Emil,  aus  Diedrichsdorf,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Liliencronstraße  67,  2440  Oldenburg,  am 
1 5.  April 

Faust,  Christine,  gcb.  Neumann,  aus  Ostseebad 
Cranz,  jetzt  Im  Osttor  3,  4994  Preußisch  Olden¬ 
dorf,  am  16.  April 

Gawert,  Otto,  aus  Angerburg,  Bismarckstraße  15, 
jetzt  Lothringer  Straße  40b,  3000  Hannover  71, 
am  17.  April 

Kanapin,  Lotte,  geb.  Mikitta,  aus  Angerburg,  Keh¬ 
lerstraße,  jetzt  Klaus-Groth-Weg  65,  2000  Nor¬ 
derstedt  1,  am  14.  April 

Kulinna,  Anna,  Diakonisse,  aus  Lötzen,  jetzt  Lötze- 
ner  Straße  14,  4570  Ouakenbrück,  am  17.  April 

Labusch,  Hermann,  aus  Kobulten/Mensguth,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Bromberger  Straße  10a,  2850 
Bremerhaven,  am  18.  April 

Lehmann,  Paul,  aus  Canolitten,  Kreis  Preußisch 
Eylau,  jetzt  Lissaer  Zeile  6,  2940  Wilhelmsha¬ 
ven,  am  17.  April 

Pfeiffer,  Lina,  geb.  Demrzenko,  aus  Sonnenmoor, 
Kreis  Eben  rode,  jetzt  zu  erreichen  über  Gustav 
Demczenko,  Blumenfeld  9,  2400  Lübeck  1,  am 
18.  April 

Prawdzik,  Heinrich,  aus  Zielhausen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Meierottostraße  2,  1000  Berlin  15,  am  13. 
April 


Der  berühmte 
Magenfreundliche 


Schneider,  Helene,  geb.  Rudat,  aus  Erlengrund, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Birkenweg  7,  7145 
Markgrönigen  2,  am  18.  April 
Skrotzki,  Eduard,  aus  Aulacken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Zugbrückenstraße  75,  3100  Celle,  am  15.  April 
Truschkat,  Ella,  geb.  Sattler,  aus  Lindendorf,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Fohlenwiese  23, 4800  Bielefeld  17, 
am  14.  April 

Witt,  Heinrirh,  aus  Seestadt  Pillau.  jetzt  195,  Rue 
Mal.  Foch,  671 13Blaesheim,  Frankreich,  am  t3. 
April 

Zernhoff,  Hermann,  Bäckermeister,  aus  Groß 
Schiemanen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Königsber¬ 
ger  Straße  50,  4650 Gelsenkirchen,  am  18.  April 

zum  70.  Geburtstag 

Cznottka,  Walter,  aus  Orteisburg,  Kaiserstraße, 
jetzt  Hauptstraße  1 33, 5870  Hemer,  am  1 4.  April 
Dauter,  Fritz,  aus  Schnakeinen,  Kreis  Preußisch 
J  Eylau.  jetzt  Bertha-von-Suttner-Straße  15, 5000 
Köln  80,  am  4.  April 

Dewes,  Irmgard,  geb.  Tonn,  aus  Wehlau,  Kleine 
Vorstadt  2,  jetzt  Rippoldsauer  Straße  12  7000 
Stuttgart  50,  am  lb.  April 
Durrel,  Ernst,  aus  Königsberg,  jetzt  Gazertstraße  1 Z 
2100  Hamburg  90.  am  6.  April 
Hermenau,  Martha,  geb.  Kosemund,  aus  Königs¬ 
berg,  jetzt  Schlesische  Straße  36,  4952  Porta 
Westfalica,  am  4.  April 

Maszerim,  August,  aus  Ta  we,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Mendelssohnstraße  58,  2000  Hamburg  50, 
am  3.  April 

Milbrecht,  Fritz,  aus  Meldienen,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
jetzt  Bodelschwinghstraße  27,  4803 Steinhagen, 
am  7.  April 

Pallach,  Erich,  aus  Groß  Blumenau,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Händelstraße  6, 3320  Salzgitter  1 ,  am 
17.  April 

Prenzlau,  Henry,  aus  Memel-Charlottenhof,  jetzt 
„Funo  Memel“,  Casilla  991,  Osorno  Chile/Süd¬ 
amerika 

Rambaum,  Herta,  geb.  Stockfisch,  ausTapiau,  Kreis 
Wehlau,  Königsberger  Straße  36,  jetzt  Wil¬ 
helmshöher  Allee  176,  am  13.  April 
Schukat,  Siegfried,  aus  Königsberg,  jetzt  Am  Kü¬ 
sterland  6,  4630  Bochum  7,  am  27.  April 
Schweiger,  Gertrud,  geb.  Eder,  aus  Eydtkuhnen, 
Kreis  Ebenrode,  Grenzheide  und  Trappen,  jetzt 
Lippoldstraße  26,  3167  Burgdorf,  am  17.  April 
Schwittay,  Lieselotte,  geb.  Taube,  aus  Königsberg, 
Allenstein  und  Jomendorf,  jetzt  Fliederstraße 
39,  5883  Kierspe  Z  am  6.  April 
Schwender,  Ella,  geb.  Zeimer.  aus  Deutsch  Eylau, 
jetzt  Eichenhübel  25,  6793  Bruchmühlbach,  am 
13.  April 

zur  diamantenen  Hochzeit 
Eckert,  Ernst,  Fernmelde-Oberwart  i.  R„  und  Frau 
Meta,  geb.  Nieswand,  aus  Insterburg  und 
Puschdorf,  Kreis  Insterburg,  jetzt  Stettiner  Stra¬ 
ße  8,  2380  Schleswig,  am  1 7.  April 

zur  goldenen  Hochzeit 

Daugardt,  Gustav,  und  Frau  Frieda,  geb.  Alex,  aus 
Laukischken,  Kreis  Labiau,  jetzt  Frelsdorfer 
Straße  17,  2858  Schiffdorf-Geestenseth,  am  15. 
April  . 

Kopka,  Gustav,  und  Frau  Lina,  geb.  Loch,  aus  Win¬ 
dau,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Im  Grünen  Winkel 
1,  4930  Detmold,  am  14.  April 
Toblen,  Ernst,  und  Frau  Margarete,  geb.  Schäfer,  aus 

VUderwangen,  Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt  We¬ 
serstraße  42,  4950  Minden,  am  16.  April 


Fragen  der  Jugendarbeit  im  Mittelpunkt 

Beim  Delegiertentag  der  LO-Landesgruppe  Bayern  Verleihung  des  ersten  Landesehrenzeichens 


Nürnberg  —  Den  würdigen  Auftakt  für  den 
Delegiertentag  1982  der  LO-Landesgruppe 
Bayern  in  Nürnberg,  verbunden  mit  einer 
Sondertagung  der  Leiterinnen  der  Frauen- 
und  Werkgruppen  sowie  des  Führungskreises 
der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen,  bildete 
die  feierliche  Verleihung  des  neugeschaffenen 
Landesehrenzeichens  an  Landsmann  Franz 
Ranglack,  Gundelfingen.  Der  Landesvorsit¬ 
zende  würdigte  in  einer  Lobrede  die  Verdien¬ 
ste  des  Ausgezeichneten,  der  30  Jahre  die 
Gruppe  Gundelfingen  vorbildlich  geführt  hat. 
Das  von  allen  Anwesenden  stehend  gesunge¬ 
ne  Ostpreußenlied  ehrte  den  ersten  Träger  des 
Landesehrenzeichens  in  besonderer  Weise. 

Die  wichtigsten  Aspekte  der  Rechen¬ 
schaftsberichte  des  1 .  und  des  2.  Landesvorsit- 
zenden,  der  zugleich  Obmann  der  Westpreu¬ 
ßen  ist,  erstreckten  sich  auf  den  Kulturkongreß 
der  Landesgruppe  mit  96  Teilnehmern  im  Sep¬ 
tember  1981  in  Weißenburg,  das  Ostpreußi¬ 
sche  Kulturzentrum  in  Ellingen,  die  lands¬ 
mannschaftlichen  Aktivitäten  zum  Preußen¬ 
jahr  sowie  die  Gruppen-  und  Einzelfahrten  in 
die  alte  Reichshauptstadt  Berlin  mit  Besuch 
der  Preußenausstellung.  Sie  befaßten  sich  wei¬ 
ter  mit  Führungsproblemen  im  Jugendbe¬ 
reich,  den  Bundestreffen  der  LMO  und  der 
LMW  zu  Pfingsten  1982  in  Köln  bzw.  Kiel, 
sowie  mit  dem  Seminarangebot  der  LMW  auf 
Bundesebene  für  junge  Mitarbeiter.  Außer¬ 
dem  wiesen  sie  vielfältige  Engagements  im 
Bund  der  Vertriebenen  und  mit  dem  Haus  des 
Deutschen  Ostens  in  München  aus,  verbun¬ 
den  mit  Gruppenbesuchen  sowie' Kontakten 
mit  der  Ost-  und  Westpreußenstiftung. 

Sparsame  Haushaltsführung 

Der  Kassenbericht  des  Schatzmeisters  Fritz 
Maerz  ergab  ein  solides  finanzielles  Funda¬ 
ment  für  die  Weiterführung  der  Arbeit  der 
Landesgruppe,  zurückzuführen  wesentlich  auf 
eine  verantwortungsbewußte  und  sparsame 
Haushaltsführung. 

Der  Sozialreferent  der  Landesgruppe,  Lm. 
Molkentin-Howen,  ging  in  seinem  Bericht  zu¬ 
nächst  auf  die  aktuellen  Probleme  der  Aus¬ 
siedlerbetreuung  ein,  kündigte  für  den  Herbst 
die  Durchführung  eines  Betreuerseminars  an 
und  unterrichtete  über  bekanntgewordene 
Pläne  der  Bundesregierung,  die  auf  eine  Liqui¬ 
dation  des  gesamten  Lastenausgleichs  und 
einen  weiteren  Abbau  der  Ausgleichsverwal¬ 
tung  hinauslaufen.  Unter  den  Delegierten  rie¬ 
fen  diese  Pläne  einhellige  Entrüstung  hervor. 

Für  die  unter  den  derzeitigen  katastropha¬ 
len  Versorgungsschwierigkeiten  in  den  im 
polnischen  Machtbereich  liegenden  deut¬ 
schen  Ostgebiete  heute  noch  lebenden  und 
leidenden  Deutschen  wurde  spontan  eine 
Geldsammlung  durchgeführt,  die  einen  an¬ 
sehnlichen  Betrag  zur  Finanzierung  von  Pa¬ 
ketsendungen  erbrachte. 

Irma  Danowski  konnte  in  ihrem  Bericht  über 
die  Arbeit  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreu¬ 
ßen  für  1981  auf  vielfältige  Aktivitäten  hinwei- 
sen.  Neben  der  Arbeit  der  T rachtengruppen  in 
Schwabach  und  Würzburg,  der  Musik-  und 
Tanzgruppe  Regenstauf,  der  Kindergruppen  in 
Nürnberg  und  Ansbach  standen  die  Maßnah¬ 
men  auf  Landesebene:  Die  Ski-  und  Wander¬ 
freizeit  in  Oberdorf/Kärnten,  die  Teilnahme 
am  Freizeitseminar  in  Ratschings/Südtirol, 
das  Sommerlager  in  Stoltebüll  in  Schleswig- 
Holstein  mit  40  Teilnehmern,  die  Beteiligung 
von  Mitgliedern  der  GJO  am  Kulturkongreß  in 
Weißenburg,  ein  Sondertreffen  der  Trachten¬ 
gruppen  in  Schwabach,  ein  Seminar  mit  dem 
Generalthema  »Polen"  in  Augsburg,  ein  weite¬ 
res  Seminar  in  Gunzenhausen  mit  deutsch¬ 
landpolitischen  Themen,  gekoppelt  mit  dem 
Landesjugendtag.  Zu  diesen  Aktivitäten 
kommen  Arbeitsgespräche  des  Führungs-  und 
der  Helferkreise  für  die  Freizeiten.  Alle  diese 
Maßnahmen  hat  die  Landesgruppe  aus  eige¬ 
ner  Kraft  durchgeführt,  ohne  Zuschuß  durch 
die  Bundesorganisation. 

Frauenreferentin  Anni  Walther  berichtete, 
vorbereitet  durch  eine  Sondertagung,  über  Pla¬ 
nungen  für  die  der  Landesgruppe  Bayern  über¬ 
tragene  Gestaltung  der  Ausstellung  »Werken 
in  den  Gemeinschaften  der  nordostdeutschen 
Frauen“  bei  den  Ostdeutschen  Kulturtagen 
vom  10.  bis  12.  September  1982  in  Landshut. 
Bei  jener  Ausstellung  —  und  das  ist  das  Reiz¬ 
volle  —  sollen  nicht  nur  die  Ergebnisse  der  Ar¬ 
beit  in  unseren  Frauen-  und  Werkgruppen 
präsentiert,  sondern  die  einzelnen  Techniken 
den  Besuchern  praktisch  vorgeführt  werden. 

Den  Tagesabschluß  bildete  der  Dia-Vortrag 
von  Willi  Scharloff,  Hannover,  über  „Königs¬ 
berg  und  der  nördliche  Teil  Ostpreußens 
heute". 


Der  Sonntag  begann  mit  der  Kranzniederle¬ 
gung  am  Mahnmal  der  Vertriebenen  am  Neu¬ 
torzwinger.  Die  Gedenkworte  sprach  Lm. 
Bruno  Breit :  »Unsere  Toten  sind  für  immer  mit 
unserer  Heimat  verhaftet,  mögen  ihre  Gräber 
auch  in  pietätloser  Weise  ausgelöscht  und 
mögen  aus  den  Grabsteinen  in  abstoßendem 
Mißbrauch  Siegesmale  der  Eroberer  erbaut 
worden  sein.  UnsereToten  und  unsere  Heimat 
fordern  unsere  Treue.“ 

Den  Auftakt  zu  den  Veranstaltungen  des 
zweiten  Tages  bildete  die  W ürdigung  des  mu¬ 
sikalischen  Werks  von  E.  T.  A.  Hoffmann  aus 
Anlaß  seines  160.  Todestages.  Lm.  Fritz  Lupp, 
Rosenheim,  zeichnete  aus  seinem  souver änen 
Wissen  das  musikalische  Schaffen  dieses  Gro¬ 
ßen  unserer  Heimat,  „ein  Vielbegabter  von  sel¬ 
tenem  geistigen  Reichtum,  der  Dichter-Musi¬ 
ker  E.  T.  A.  Hoffmann".  Mit  gelegentlichen 
Ausblicken  auf  das  literarische  Schaffen  sich 
begnügend,  stellte  der  Vortragende  in  den 
Mittelpunkt  der  Werkdeutung  die  musikali¬ 
schen  Schöpfungen  mit  Einspielungen  aus 
seinen  sinfonischen  Werken  (Sinfonie  in  Es- 
Dur),  aus  dem  Bereich  der  Kammermusik 
(Quintett  für  Harfe  und  Streicher  in  c-Moll )  bis 
hin  zur  Kirchenmusik  mit  dem  Miserere  und 
der  Messe  in  d-Moll.  Die  Darbietung  bildete 
ein  Angebot  für  die  Gliederungen,  einen  Gro¬ 
ßen  des  ostdeutschen  Kulturraums  auch  unse¬ 
ren  einheimischen  Mitbürgern  in  diesem  Ge¬ 
denkjahr  nahezubringen. 

Der  N  ürnberger  Singkreis  unter  Leitung  von 
Frau  Lauterbach  erfreute  mit  dem  heiter-be¬ 
schwingten  Vortrag  mehrerer  Volkslieder  der 
Heimat  und  bezog  am  Ende  alle  Anwesenden 
in  einen  Wechselgesang  mit  ein. 

Mit  dem  zentralen  Thema  „Erlebnisgenera¬ 
tion  und  Jugend  in  gemeinsamer  Verantwor¬ 
tung  für  die  Weiterführung  der  landsmann¬ 
schaftlichen  Arbeit"  erreichte  der  Delegier¬ 
tentag  bedeutungsmäßig  seinen  Höhepunkt. 
Lm.  Dr.  Jürgen  Danowski  lieferte  mit  einem 
Kurzreferat  Grundlagen  für  eine  lebhafte  und 
fruchtbare  Diskussion,  an  der  sich  auch  Ver¬ 
treter  der  mittleren  Generation  und  der  Ju¬ 
gend  beteiligten.  Es  wurde  als  unumgänglich 
angesehen,  in  einem  besonderen  Seminar  die 
Bewußtseinslageder  heranwachsenden  Gene¬ 
ration,  geprägt  durch  einen  intellektualisti- 
schen  Schulunterricht  ohne  Persönlichkeits¬ 
erziehung,  durch  das  von  den  Erwachsenen 
übernommene  Anspruchsdenken  mit  der 
Folge  weitgehender  Leistungsverweigerung 
und  einer  orientierungslosen  Lethargie,  zu 
analysieren,  um  die  Ergebnisse  für  unsere  Ju¬ 
gendarbeit  fruchtbar  werden  zu  lassen. 

Diese  Grundlagenarbeit  enthebt  uns  aber 
nicht  der  Verpflichtung,  weiterhin  und  ver¬ 
stärkt  Kinder-  und  Jugendgemeinschaften  zu 


Kiel  —  Die  Stadtge¬ 
meinschaft  Tilsit  e.  V. 
hat  ihren  Stadtvertreter 
und  1.  Vorsitzenden 
Bruno  Lemke  verloren, 
der  nach  längerer  Krank¬ 
heit  am  15.  März  starb. 

Eine  große  Trauerge¬ 
meinde  war  wenige  Tage 
später  auf  dem  Friedhof 
in  Gnarrenburg  bei  Bre¬ 
men  versammelt,  um 
von  ihm  Abschied  zu 
nehmen.  Zum  Kreis  der 
Trauernden  gehörten  Vertreter  des  Bundes¬ 
vorstands  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
der  Stadtgemeinschaft  Tilsit,  der  Schulge¬ 
meinschaft  des  Tilsiter  Realgymnasiums  und 
der  T raditionsgemeinschaft  des  Tilsiter  Sport- 
Clubs. 

70  Jahre  dauerte  das  Leben  von  Bruno 
Lemke.  Hiervon  wirkteer  34  Jahre  lang  ehren¬ 
amtlich  zum  Wohl  seiner  ostpreußischen 
Landsleute,  insbesondere  der  ehemaligen 
Einwohner  seiner  Heimatstadt  Tilsit.  1 948  aus 
der  Kriegsgefangenschaft  heimgekehrt,  baute 
er  in  Hannover  zusammen  mit  einigen  ande¬ 
ren  Landsleuten  eine  örtliche  Gruppe  aus  Til¬ 
sit  stammender  Ostpreußen  auf.  Er  ist  Mitbe¬ 
gründer  der  Stadtgemeinschaft  Tilsit  und  war 
einer  der  ersten  Mitglieder  der  Schulgemein- 
schaft  des  Tilsiter  Realgymnasiums,  das  er 
einst  als  Abiturient  verließ.  Es  war  stets  sein 
Hauptanliegen,  die  Heimatvertriebenen  wie¬ 
der  zusammenzuführen  und  zusammenzuhal¬ 
ten.  In  der  Schulgemeinschaft  war  er  maßgeb¬ 
lich  an  der  Erarbeitung  eines  Schülerver¬ 
zeichnisses  beteiligt. 

Die  Schwerpunkte  seines  Wirkens  im  Vor¬ 


bilden,  welche  durch  altersentsprechende 
Maßnahmen  und  Betätigungen  die  Heran¬ 
wachsenden  aus  ihrer  Isolierung  herausführen 
und  persönlichkeitsbildende  Erlebnisse  ver¬ 
mitteln,  wozu  die  Freizeitensich  in  besonderer 
Weise  eignen.  Die  Hinführung  zu  heimatpoli¬ 
tischer  Bewußtheit  bleibt  das  Endziel.  Eine  in¬ 
teressante  und  zweckentsprechende  Initiative 
hat  hier  die  Gruppe  Nord/Süd  München  ent¬ 
wickelt  mit  der  graphischen  Gestaltung  eines 
Familienstammbaums,  über  die  Lm.  Lothar 
Hein  berichtete.  Die  Form  des  Wettbewerbs 
dürfte  einen  zusätzlichen  Anreiz  schaffen. 

Der  Landesvorsitzende  richtete  zum  Ab¬ 
schluß  an  alle  Anwesenden  den  Appell,  in 
allen  Gruppen  den  Tag  der  deutschen  Einheit 


An  Ostpreußen 

Der  Irh  dich  nie  gesehn.  du  teures  Land, 
du  Heimat  einer  Micgel,  pines  Kant, 
du  Heimat  eines  Wierhert,  Sudermann 
Wer  srhläßt  zu  neuem  Lied  die  Saiten  an? 

Wer  birgt  —  wie's  mütterlich  Masuren  tat'  — 
den  dir  geraubten  treuen  Sohn?  Die  Saat, 
die  |unge  Saat  ward  weit  vom  Krieg  verweht. 

Kein  deutscher  Pllug  durch  deine  Erde  geht' 

O  Land  der  Miegell,  die  die  Dünen  sah  — 

Heut  haust  in  Nidden  nicht  die  Pest.  Doch  da, 
wo  deutsch  blieb  einst  das  Land  trotz  Pest  und  Not, 
werkt  keine  deutsche  Hand  und  bricht  das  Brot. 

Wo  wundersam  dein  Gold,  dein  Bernstein  blinkl 
—  in  Samlands  Sand!  — ,  kein  deutsches  Lied  erklingt. 
Fremd  tuckert,  irgendwo  am  Hall,  ein  Kahn.  — 

Der  Elch  allein  ist  Irei  in  freier  Bahn! 

Frei  sind  die  wilden  Schwäne,  schwingenschwer; 
ihr  Rulen  dringt  zur  stillen  Memel  her. 

Die  Weichsel  strömt,  die  Nogat  ostseewarts 
sie  strömen,  rauschen  mitten  durch  mein  Herz! 

O  teures  Land!,  gesr  händel  in  der  Nacht, 
die  Brand  und  Blut  und  Tranen  dir  gebracht  — 
Zerfallen  ist  der  Ordensburgen  Tor.  — 

Mir,  dem  Westfalen,  hallt  dein  Schrei  im  Ohr1 

O  daß  irh  nie  dich  sah,  du  teures  Land, 
du  Heimat  einer  Miegel.  eines  Kant' 

Heim  Monfcemeyer 
1)470  Hoxter-Slehic 


in  entsprechender  Weise  zu  begehen  und  an 
diesem  Tag  abends  von  21.30  bis  22  UhtjKer-; 
zen  in  die  Fenster  zu  stellen,  um  so  symbolisch 
unsere  Verbundenheit  mit  den  Deutschen  in 
Mitteldeutschland  und  den  noch  in  der  Hei¬ 
mat  verbliebenen  Landsleuten  zum  Ausdruck 
zu  bringen. 

Landsmann  Breit  und  seinen  Helfern  wurde 
der  Dank  für  die  Vorbereitung  und  Organisa¬ 
tion  des  Delegiertentages  ausgesprochen. 

Mit  den  stehend  gesungenen  drei  Stro¬ 
phen  des  Deutschlandliedes  verpflichteten 
sich  Erlebnisgeneration  und  Jugend  zum  Ein¬ 
satz  für  die  Einheit  des  Vaterlandes  in  Frieden 
und  Freiheit.  Erich  Diester 


stand  der  Stadtgemeinschaft  lagen  in  der  Öf¬ 
fentlichkeitsarbeit,  in  der  Vorbereitung  und 
Durchführung  von  Heimattreffen  im  ganzen 
Bundesgebiet,  in  der  Patenschaftspflege  und  in 
der  Kontaktpflege  mit  örtlichen  Gruppen. 
1 976  wurde  Bruno  Lemke  2.  Vorsitzender  und 
1978  nach  dem  Tod  von  Dr.  Fritz  Beck  Vorsit¬ 
zender  der  Stadtgemeinschaft  Tilsit. 

Bruno  Lemke  nahm  seine  Aufgabe  stets 
ernst.  Er  verfügte  über  ein  gutes  Organisa¬ 
tionstalent  und  half,  wo  er  helfen  konnte.  Aul 
ihn  war  immer  Verlaß,  dennoch  hat  er  von  sei¬ 
ner  Person  nie  viel  Aufhebens  gemacht.  Sein 
ehrenamtliches  Wirken  war  ein  Gewinn  für 
einen  großen  Kreis  seiner  ostpreußischen 
Landsleute,  und  die  Zusammenarbeit  mit  ihm 
wurde  zu  einer  Bereicherung  des  Alltagsle¬ 
bens. 

Nach  dem  Ausscheiden  aus  dem  aktiven 
Dienst  als  Postamtmann  zog  Bruno  Lemke  von 
Hamburg  nach  Gnarrenburg,  Bezirk  Bremen. 
Von  seiner  Lebensgefährtin  liebevoll  betreut, 
wohnte  er  dort  neun  Jahre.  Er  lebte  sich 
schnell  ein  und  liebte  diese  Landschaft  am 
Rande  des  Teufelmoors.  Schnell  fand  er  auch 
den  Kontakt  zur  dortigen  Bevölkerung,  die  ihm 
schließlich  auf  seinem  letzten  Weg  unter  gro¬ 
ßer  Beteiligung  die  letzte  Ehre  erwies. 

Bruno  Lemkes  Blick  war  in  die  Zukunft  ge¬ 
richtet.  Er  war  voller  Pläne  und  Ideen.  Noch  am 
1 4.  März  verein  barte  er  Termine  für  die  künlli- 
ge  Arbeit  der  Stadtgemeinschaft  Tilsit.  Da¬ 
mals  ahnte  er  no<  h  nicht,  daßerlür  seine  Über¬ 
legungen  nur  noch  24  Stunden  Zeit  hatte. 
Bruno  Lemke  gebührt  Dank  für  sein  erfolgrei¬ 
ches  Wirken.  Die  Nac  hkriegsgeschirhte  Til¬ 
sits  und  seiner  ehemaligen  Einwohner  ist  um 
ein  wertvolles  Stück  ärmer  geworden. 

Ingolf  Koehler 


Termine  noch  kurz  vor  seinem  Tod 

Bruno  Lemke  gebührt  der  Dank  nicht  nur  der  Tilsiter  Landsleute 


Jahrgang  33 
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Haarkummer? 

Nutzen  Sie  die  Kräfte  der  Naturl 
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Ostpreußen  grüßen  ihre  Landsleute 

fraetn  vfirlap'w0  t!iese.m  Jabr  aucb  wieder  die  kleinen  Anzeigen  zum  Bundestreffen?“ 
burn  an  wie  .  ^c-6  r  m® ^■eserin  aus  Weilheim  bei  uns  im  Ostpreußenhaus  in  Harn- 
Köln  f  thren  a,  "i  a'  schon  über  achtzig  Jahre  alt  und  kann  nicht  mehr  nach 

Freunde  und  dt?S  Sc  bre‘ben  fällt  mir  schwer.  Aber  ich  möchte  doch  alle  meine 
l  ,  ,  annten  aus  der  Heimat  grüßen  und  sie  wissen  lassen,  daß  ich  in  Ge- 

danken  bei  ihnen  mit  am  Tisch  sitzen  werde.“ 

nin  'nri/ *7,  u/;n.^e*erin  sowie  allen  anderen  Beziehern  unserer  Zeitung  können  wir 
w  ..  n  f  11  _  ''teilungmachen:  Auch  in  diesem  Jahr  werden  wir  wieder  nach  dem 
|5rC''lß<nLqrußen0slPreußon“Kleinanzeißen^mbeSondersgünstigen  Preis 
7,7.  r  rf  ^ usgabezum  Bundestreffen  veröffentlichen  und  damit  Ihnen,  liebe  Lands- 

,V|JC  ‘  ogenheit  geben.  Ihren  früheren  Nachbarn,  Schulkameraden,  Freunden 
und  Bekannten  einen  Gruß  zukommen  zu  lassen,  der  so  aussehen  wird: 


Charlotte  Wilstendörler 

Patulne  und  T yrune 

Erzählung  aus  altpreußischer  VorzelL  Für  Familien  mll  pruß. 
Namen  und  die  Jugend  besonders  Interessant  —  Anspre¬ 
chender  Reprint  144  Selten  19,80  DM 

RautenbergscheBuchhandlung.Postf.  19  09,2950  Leer 


Anita  Larutlnger,  8058  Pratzen  1 


Man  bleibt  Mann 


Polnische  Urkunden 

u.  a.  Schriftstücke 
übersetzt  lind  beglaubigt 

Alf  Buhl 

Vercid.  Dolmetscher  u.  Übersetzer 
für  die  Justizbehöjden 

Anglslraße  19  E,  8391  Salzweg 


Imker-Blütenhonig,  naturrein,  nicht 
erhitzt,  ohne  Sprilzgilte!  Wald¬ 
honig  32,50,  Wald+  Blüte  29,50,  Lin¬ 
denblüte  27,—,  Blütenhonig  28,—  In 
2,5  kg  Eimern.  Viele  andere  Sorten. 
Ab  50,—  portofrei.  Seit  30  Jahren 
vertrauen  Landsleute  Horst  Hinz, 
Gesundkosl-Versand,  7150  Bark- 
nang-OS.  PL  1263,  Tel.  07191/ 
64393. 


k  Steigerung  der  UeDestatug- 
M  keil  bis  ins  hohe  Aller  mit 

•  Sexualtonikum 

*  Ein  tausendfach  erprobtes 
S  Mittel  gegen  Schwachezu- 
r  stände  Leistet  ■ 


_  _  _  wertvolle 

Hilfe  als  Nerven-undAutbaunahrung  50Dra 
gees  nur  DM  20,60  +  Porto  Heute  bestel¬ 
len.  in  30  Tagen  bezahlen  Intimversand 

Otto  Btocherer  (901  Stadtbergen  Abt  S  60 


Tragen  auch  SIE  Ihn! 

Haus-  und  Straßenslipper 
aus  weich  Rindboxleder. 
Gelenkstutze,  schwarz, 
Gummilautsohle. 

Gr  36-47  DM  40,- 
Schuh-Jöst.  Abt.  B  97  A 
6120  Erbach/Odw.  M 


August  Schimkat 
und  Frau  Elisabeth 
geb.  Paulat 
eins  Wannagupchen 
Kreis  Gumbinnen 
heute 

Poslstraße  4,  3000  Hannover  I 


Hämorrhoiden? 

Nach  dem  I.  .Hamodof-Krauterbad 
beschwerdelrei.  Prospekt  gratis. 
Pharma  Chrlstmann,  Kottw.  Str.  3, 
6792  Ramstcln-M.  2. 


ALBERTEN  zum  Abitur 

Verlangen  Sie  unseren  neuen, 
interessanten  Prospekt 


HEIMATWAPPEN 

Farbenprächtige  Ausführung  mit 
dekorativen  Holzrahmen.  Prosp. 
kostenlos.  H.  Dembski,  Talstr.  87, 
7920  Heidenheim,  Tel.  07321/ 
4  15  93  (Irüher  Tannenberg,  Ostpr.) 


Skis  Dfipmifimblatt 

Anzeigenabteilung 
Postfach  323255,  2000  Hamburg  13 


Bernstein- W  ürfel 

echt  Natur-Bernstein,  meinem 
transparenten  Würfel 
4  x  4  x  4  cm  in  hübscher 
Geschenkpackung  53, —  DM 


Am  tb.  April  iw  leiern  unsere 
lieben  Eltern  und  Großeltern 

Albert  Siegmund  und 
Frau  Berta,  geb.  Oelsner 
aus  Dositten,  Kreis  Samland,  in 
2211  Peissen 

Ihre  diamantene  Hochzeit 

Es  gratulieren  herzlich 
Ihre  Töchter 
mit  Familien 


Stellenangebot 


AlleinsL  Frau  (Rentnerin)  lür  Pension 
gesucht,  Kost  u.  Logie  im  Hause, 
Familienanschluß,  Lohn  nach  Ver¬ 
einbarung.  Ursula  Teiblner,  geb. 
Moritz,  aus  Allenstein,  Ostpr.  7883 
Strittmatt-Görwihl.  Tel.  077  54- 
7232. 


8011  M- Baldham 
Bahnholplatz  I 
Telefon  (081 08)  87  r>3 


Unserer  lieben  Oma 

Irmgard  Dewes 

geb.  Tonn 

aus  Wehlau,  Kleine  Vorstadt  2 
gratulieren  wir  herzlich  zum 
70.  Geburtstag 
am  16.  April  1982 
ihre  Enkel 

Andrea,  Björn  und  Antje  Dewes 
Bernd  und  Ulrike  Fichtner 
mit  den  Eltern  und  Opa 
Rippoldsauer  Straße  12 
7000  Stuttgart  50 


Am  12.  April  1982  leiert  mein  lieber 
Mann,  unser  Papi  und  Großpapa 

Emil  Augustin 

aus  Breitenleide,  Kreis  Neidenburg 
seinen  80.  Geburtstag 
in  der  Feldbehnstraße  20 
in  2085  Quickbom/Holst. 

Es  gratulieren  herzlich 
Jessica,  Alexander  und  Christa 
Wlebke  und  Hilmar 


Landwirtschaftsschule  Lötzen,  Mädchen-Ober-  und  Unterklasse  1937/38.  Die  Veröf¬ 
fentlichung  erfolgt  auf  vielseitigen  Wunsch  mehrerer  Schüler  nach  dem  Foto  der  Ober¬ 
klasse  in  Folge  3/ 1 982.  Diese  Aufnahme  stammt  aus  dem  W intergarten  des  Kurhauses 
im  März  1 938  und  kann  bei  Bedarf  von  Schülern,  Schülerinnen  und  Angehörigen  nach¬ 
bestellt  werden.  Der  Einsender  in  der  Mitte  der  zweiten  Reihe  von  oben,  rechts  neben 
Heinz  Skibba,  ist  Diplom-Landwirt  Gustav  Kroll  aus  Langenwiese,  jetzt  wohnhaft  in 
3303  Vechelde,  Fasanenstraße  4,  Telefon  05302/21  80.  Wer  erkennt  noch  wen  und 
wohnt  wo?  Wir  treffen  uns  Pfingsten  in  Köln  am  Tisch  der  ehemaligen  Lötzener  Land- 
wirtschaltsschüler. 


Jahre 

wird  am  14.  April  1982 
mein  lieber  Mann,  unser  lieber 
Papa  und  Opi 

Walter  Cznottka 
aus  Orteisburg,  Kaiserstraße 
(elzt  Hauptstraße  133, 5870Hemer 
Alles  Gute,  Liebe,  Gesundheit  und 
Gottes  Segen  wünschen 
Ehefrau  Erna 

Tochter  Karin  und  Hans  Lütticke 
mit  Kerstin  und  Jens 
Sohn  Volker  und  Brigitte  Cznottka 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater 

Heinrich  Witt 
aus  Seestadt  Pillau 
letzt  195,  Rue  Mal.  Foch 
67113  Blaesheim-Frankreich 
wird  am  II  April  1982  75  Jahre  alt 


Es  gratulieren  herzllchst  seine 
Frau  Kate,  3  Kinder  und  6  Enkel 


Aiwcits- 


Am  14.  April  1982  leiert  unsere  allerbeste  Multi,  Omi 
und  Schwester 
Herta  Sparka 
geb.  Mrowka 
aus  Nikolaiken 
ihren  75.  Geburtstag. 


Jahre 

wird  am  10.  April  1982  unsere  liebe 

Mutter,  Schwiegermutter.  Oma 
und  Uroma 

Lina  Pautze 

aus  Johannisburg,  Ostpreußen 
jetzt  Wehler  Weg  31, 3250  Hameln 
Es  gratulieren  herzlich 
Gertrud,  Margarete  und  Horst 
Harald  und  Regine 
mit  Klein-Oliver 


Herzlich  gratulieren 

die  Töchter  Helga,  Rosemarie,  Karin  mit  Familien 
Schwester  Lita 


Sudheimer  Straße  11,  3410  Northeim 


Unser  lieber  Vater  und  Opa,  mein 
Lebensgefährte 

Franz  Paeger 
aus  Schirwindt,  Kr.  Schloßberg 
begeht  am  15.  April  1982  seinen 
86.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
seine  treue  Lebensgefährtin 
Sohn  Willy  Paeger 
und  Frau  Anneliese 
alle  seine  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 
Schulstr.  3,  3555  Fronhausen 
Schloßstr.  5,  6760  Rockenhausen 


Jahre 

Am  17.  April  1982  (eiern  unsere  lieben  Ellern 

Friedrich  und  Anna  Domnik,  geb.  Alexander 


Volksschule  Markthausen  —  Im  Januar  1 94  Jentstanci  dieses  roto  von  aen  lunaern  aer 
einklassißen  deutschen  Volksschule  in  Markthausen  (Starozreby),  Kreis  Schröders- 
bürg  (Plock),  im  Regierungsbezirk  Zichenau,  und  mir  Von  1942  bis  zur  Flucht  am  18. 
lanviar  1 94  5  war  ich  dort  als  Lehrerin  tätig.  Die  Namen  der  Mädchen  und  Jungen,  hinte¬ 
re  Reihe  stehend  (von  links  nach  rechts)  sind:  Christel  Hagen,  Iris  Mekiffer,  Danielzik, 
Cordula  Mekiffer,  Artur  Wilde.  Mittlere  Reihe,  sitzend:  Dieter  Harz.  Irma  Wilde,  Peter 
Manfred  Rai, lonbCTE,  Barbar.  Arn.lt,  Traute  Rautenbers,  IrmRard  Aradt  Vor- 
dere  Re  he,  sitzend  Doris  Kruse,  Heinz  Glomp,  Kar  John,  Eva  Glomp.  Wer  erkennt  sich 
auf  dem  Bild?  Wer  weiß  etwas  von  anderen  Schulkindern,  die  nicht  auf  dem  Bild  sind 
oder  erst  später  in  die  Schule  kamen?  Ich  wC^de  mich  sehr  über  eine  Nachr.cht  freuen. 
Meine  Anschrift:  Eva  Leonore  Danielzik,  Wehlstraße  15,  3100  Celle. 


Ebendorf  und  Orteisburg,  Graudenzer  Straße  16 
in  Königsberger  Straße  21.  2407  Bad  Schwartau 


das  Fest  der  diamantenen  Hochzeit 


Es  gratulieren  herzlich  die  dankbaren 
Kinder  mit  ihren  Familien 
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Wenn  Du  die  Toten  wirst 
an  jenem  Tag  erwecken, 
so  tu'  auch  Deine  Hand 
zu  meinem  Grab  ausstrecken. 
Heute  entschliel  sanft  nach  einem  erfüllten  Leben  meine 
liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter,  Schwiegermutter,  Groß¬ 
mutter  und  Tante 


Luise  Gnosa 


geb.  Reich 

*  22.9.1898  t  26.  a  1982 

Surminnen,  Kreis  Angerburg,  Ostpreußen 
In  stiller  Trauer 

Leopold  Gnosa 

Chaffette  Baxmann,  geb.  Gnosa 
Fritz  Baxmann 

Gustav  Gnosa  und  Frau  Anny 

Horst  Gnosa  und  Frau  Stefanie 

Hans  Joachim  Gnosa  und  Frau  Waltraud 

Gisela  Cohrs,  geb.  Gnosa 

Jürgen  Cohrs 

Leopold  Gnosa,  gefallen  7.  Dezember  1944 

Enkelkinder 

und  alle  Verwandten 

Kirchbergstraße  3,  3413  Moringen,  den  26.  Marz  1982 

Die  Beisetzung  hat  am  30.  Marz  1982  In  Moringen  stattgefunden. 


Herr,  Deine  Barmherzigkeit  ist  groß. 
Wende  Dich  zu  mir  und  sei  mir  gnädig. 
Nach  langer, schwerer,  mit  großerGeduldertragener  Krankheit  nahm 
Gott  der  Herr  meine  liebe  Mutter,  unsere  Oma.  Schwester.  Schwäge¬ 
rin  und  Tante 

Marie  Krafzik 

verw.  Kruppa,  geb.  Medyng 

aus  Lotzen,  Neuendörfer  Straße  17 
*  7.  4.  1 898  in  Eichhöhe,  Kreis  Sensburg 
T  14.  3.  1982 


£os  £>flimu(imbiQii 


Am  29.  März  1982  verstarb  im  81.  Lebensjahr  unsere  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter,  Oma.  Uroma  und  Schwester 

Herta  Mitzkat 

geb.  Heydemann 

aus  Schulzenwiese,  Kreis  Elchniederung 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Familie  Kurt  Mitzkat 

Douglasstraße  7,  7500  Karlsruhe  I 


Am  29.  März  1 982  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  unsere 
liebe  Mutter  und  Schwiegermutter 


Anna  Westphal 

geb.  Zander 

aus  Landsberg,  Ostpreußen 


im  84.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Hans-Joachim  Westphal 


Franckestraße  10.  3000  Hannover  1 


Unsere  liebe  Mutti  und  Omi 


ln  der  Welt  habt  Ihr  Angst 


zu  sich  in  die  Ewigkeit. 


In  stiller  Trauer 
Elly  Wessollek,  geb.  Krafzik 
Christine,  Elvira  und  Waldemar 
Ida  Kruppa,  geb.  Medyng 
Martha  Totzek,  geb.  Medyng 
Auguste  Konsten,  geb.  Medyng 
Karl  Medyng  und  Frau 
sowie  alle  Anverwandten 


Sauerbruchstraße  4,  4450  Lingon-Ems,  den  14.  März  1982 


Die  Beisetzung  fand  am  Mittwoch,  dem  1 7.  März  1 982,  auf  dem  neuen 
Friedhol  in  Lingen  statt. 


tUnd  meine  Seele  spannte 

weit  ihre  Flügel  aus, 

(log  durch  die  stillen  Lande 
als  flöge  sie  nach  Haus. 

(Eichendorfl) 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserer  lieben 
Mutter 


Frida  Rudolf 

geb.  Ehlert 

*  10.  4.  1901  t  ia  3.  1982 

aus  Deutschendorf,  geboren  in  Schlodien 


Die  Kinder 

Martin,  Regina,  Siegfried 

Rosemarie 

und  Familien 


Trauerhaus:  Müller/Rudolf.  Wolfsgraben  34.  3500  Kassel 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserem  lieben 
Vater,  Schwiegervater,  Großvater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Ernst-Walter  Danowski 

Verfasser  der  Dorfchronik  Grabnick,  Kreis  Lyck 

*  15.11.1895  t  2.  3.  1982 


Walter  Danowski  und  Frau  Elise 

geb.  Theis 

Karin  Rubesch-  Danowski 
Sabine  Hoffmann,  geb.  Danowski 
Jürgen  Hoffmann 

Astrid,  Jutta,  Alexander,  Eva,  Tobias 
sowie  alle  Anverwandten 


Am  Lausbecher  9,  5900  Siegen  1 


Charlotte  Lindenau 

geb.  Ebel 

*  26.  6.  1905  ,  t  13.  3.  1982 

hat  die  Welt  mit  einem  sanften  Tod  überwunden. 

Eva-Marla 
Erika  und  Ernst 
Gabriele 
Johannes 

für  alle  Verwandten  und  Freunde 

Berlin  und  Erlangen 

Auf  ihren  und  unser  aller  Wunsch  wollen  wir  uns  von  ihr  bei  der  feier¬ 
lichen  Umenbestattung  in  Salzgitter-Lebenstedt  verabschieden.  Der 
Tag  der  Feier  wird  noch  bekanntgegeben. 


Christus  ist  mein  Leben 
und  Sterben  mein  Gewinn 

Fem  der  geliebten  Heimat  entschlief  am  21.  März  1981  unser  lieber 
Onkel  und  Schwager 
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Heute  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  meine  liebe 
Schwester 

Margarete  Holdack 

geb.  Paetsch 

*  18.  8.  1915  in  Königsberg  (Pr| 
f  20.  3.  1982  in  Mettmann 

In  Liebe  nehme  ich  Abschied 
Else  Paetsch 


Brandenburger  Straße  2.  4020  Mettmann 

Die  Beisetzung  findet  in  aller  Stille  auf  Wunsch  der  Verstorbenen  au! 
hoher  See  statt. 


Früchte  dich  nicht. 

ich  habe  dich  erlöst, 

ich  habe  dich  bei  deinem  Namen  gerufen. 

du  bist  mein. 

Voll  Dankbarkeit  für  alle  Liebe  und  Fürsorge,  die  sie  uns  in  ihrem  lan¬ 
gen  Leben  schenkte,  nehmen  wir  Abschied  von  unserer  Mutter, 
Schwiegermutter,  Schwester.  Schwägerin,  Tante  und  Großtante 

Charlotte  Schmilgeit 

geb.  Fester 

•  1.5.1886  f8.  3.  1982 

Königsberg  (Prl,  Laptauer  Straße  5 
In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Hanna  Plaumann,  geb.  Schmilgeit 
Herbert  Plaumann 

Gneisenaustraße  55,  3000  Hannover  1 

Die  Beerdigung  fand  am  Dienstag,  dem  1 6.  März  1 982,  auf  dem  Fried¬ 
hol  Hannover-Lahe  statt 


Wir  nahmen  Abschied  in  Liebe  und  Dankbarkeit  von 


Herbert  Wittke 


Landwirt  aus  Trammischen,  Elchniederung 


*  19.  1.  1900 


t  l.  4.  1982 


ln  stiller  Trauer 


Margarete  Wittke,  geb.  Wieberneit 
und  Kinder 


Albert  Ellenfeld 


Domänenstraße  4,  2957  Westoverledingen  2 


Gastwirt  In  Schönwiese  bei  Landsberg,  Ostpreußen 

im  Alter  von  86  Jahren. 

Wir  gedenken  unserer  lieben  Tante  und  Schwägerin 

Ella  Ellenfeld 

geb.  Karnahl 

*  31.5.1903  t  24.  11.  1977 


meiner  Eltern 


Paul  Herrmann 

*  20.  4.  1895  f  16.  9.  1967 

Helene  Herrmann 

geb.  Karnahl 

1&  12.  1897  t  8.  12.  1961 


und  meiner  Schwester 


Edeltraut 

t  Juni  1945  in  Sibirien 

Waldtraul  Jansen,  geb.  Herrmann 
Friedensstraße  18a,  4180  Goch  2 


Du  hast  für  uns  gesorgt  geschafft 
gar  oft  noch  über  Deine  Kraft. 

Nun  ruhe  aus,  Du  liebes  Herz, 

,  der  Herr  wird  lindern  unseren  Schmerz. 

In  Liebe  gedenken  wirmeines  treusorgenden  Mannes,  un¬ 
seres  guten  Vaters,  Großvaters,  Bruders,  Onkels  und 
Schwagers 

Gustav  Brzoska 

*  30.6.1903  1  6.  1  1982 

Landwirt  in  Auglitten,  Kreis  Lyck,  Ostpreußen 

Hingabe  und  Zuneigung  zu  der  von  ihm  so  sehr  geliebten 
ostpreußischen  Heimat  erfüllten  sein  ganzes  Leben. 

In  stiller  Trauer 

Frieda  Brzoska,  geb.  Steffen 

Slegbert  Brzoska 

Susanne  Brzoska,  geb.  Börger 

und  Kinder 

Monika  Steffen 

und  alle  Anverwandten 


Wieker  Berg  1.  4530  Ibbenbüren  2 

Die  Beerdigung  fand  statt  am  1 1.  März  1982  auf  dem  Friedhof  der 
Evangelischen  Kirchengemeinde  Laggenbeck. 


Ernst  Karsten 

10.  II.  1 909,  Osterode,  Ostpreußen 
t  16.  1  1982.  Lübeck 


In  stiller  Trauer 

Dorothea  Karsten,  geb.  Bader 


Elke  Karsten 


Georgstraße  44.  2400  Lübeck 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  verstarb  mein  lieber, 
herzensguter  Mann,  unser  lieber  Bruder,  Schwager  und 
Onkel 

Ernst  Geschke 

II.  3.  1906,  Uderhöhe,  Ostpreußen 
t  27.  1  1982,  Ascheflel 


In  tiefer  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Annl  Geschke,  geb.  Peters 
früher  Stampelken,  Kreis  Wehlau 


Ringstraße  27.  2331  Ascheflel 


Wir  haben  ihn  am  31.  März  1982  aul  dem  Friedhof  in  Hütten.  I 
Rendsburg-Eckernförde,  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 
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Plötzlich  und  unerwartet  verschied  mein  lieber  Mann, 
me  n  Rulör,  treusorRender  Vater,  unser  Bruder,  Schwager, 
_ _  Onkel  und  Vetter 

Stcueramtmann  I.  R. 

Otto  Langwaldt 

'  4.  X.  1910  1  23.11982 

aus  Bischolsburg  und  Gumbinnen 

In  Dankbarkeit  und  tieler  Trauer 
Ella  Langwaldt,  geb.  Schulz 
Reiner  Langwaldt 
und  Angehörige 

Schillerstraße  1  2178  Olterndort  N/E 

Requiem  und  Trauerleier  landen  am  26.  Marz  1982  statt. 


Schwer  war  sein  Leiden, 
er  trug  es  still, 
nun  ist  es  zu  Ende, 
wie  Gott  es  will 

Walter  Dorneth 

*  6.  9.  1917  f  10.  2.  1982 

aus  Tapiau,  Kreis  Wehlau 

In  Liebe  und  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Meta  Dorneth,  geb.  Ammon 

Holsteiner  Straße  |,  2057  Reinbek 

Auf  Wunsch  des  Verstorbenen  haben  wir  in  aller  Stille  Abschied  ge- 


Am  15.  Mörz  1982  verschied  nach  einem  erfüllten  Leben 
Im  96  Lebensjahr  unser  guter  Vater,  Schwiegervater, 
Großvater,  Urgroßvater,  Schwager  und  Onkel 

ft 

Bäckermeister 

Emil  Buczilowski 

aus  Großrosen.  Ostpreußen 

In  stiller  Trauer 

Walter  Buczilowski 
Käthe  Groth 

Helmut  Bucillowskl  und  Frau  Annemarie 

geb.  Günther 

Rudoll  Rekow  und  Frau  Ruth 

geb.  Buczilowski 

sowie  Enkel  und  Urenkel 


2245  Tellingstedt,  im  März  1982 


Besondere  Sorgfalt 
ist  notwendig 
bei  der  Niederschrift 
von  Namen,  Heimat- 
und  jetziger  Anschrift. 
Daher  bitte  möglichst 
in  Druck-  oder 
Maschinenschrift. 


Nach  langer  Krankheit  ist  am  1 3.  März  1 982  meine  liebe  Frau,  meine  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter,  Großmutter  und  Schwester 


Herta  Bereiter 


geb.  Denk 

aus  Königsberg  (Pr) 

ehern.  Oberschwester  der  Landesfrauenklinik  Insterburg 

der  Mittelpunkt  unserer  Familie  im  77.  Lebensjahr  in  die  Ewigkeit  abgerufen 
worden. 


Wir  verneigen  uns  still  vor  ihr: 

Willi  Bereiter 

Wolfgang  Bereiter 

Christa  Bereiter,  geb.  Knorr 

Markus  Bereiter 

Thomas  Bereiter 

Elfriede  Denk 

Hildegard  Arndt,  geb.  Denk 


Schubertstraße  9,  6113  Babenhausen  6  (Langstadt) 

Die  Trauerfeier  und  Beisetzung  fanden  am  Donnerstag,  dem  18.  März  1982,  auf 
dem  Friedhof  in  Langstadt  statt. 


Gerhard  Bader 


aus  Allenstein 


24.  8.  1915 


t  24.  3.  1982 


In  Liebe.  Dankbarkeit  und  stiller  Trauer 
nahmen  wir  Abschied 
Urte  Bader,  geb.  Kaiser 

Reglne  Bader  de  Vlcenle 

und  Carlo«  de  Vlcenle 

mit  Carlltos,  Valencia 

Dietrich  und  Gabriele  Carlholf ,  geb.  Bader 

mit  Anne 

Hartmut  Bader 

Frank  Bader 

und  Angehörige 


Breslauer  Straße  186,  4150  Kreleld-Gartensladt 
Die  Be, Setzung  erfolgte  am  30.  März  1982  in  Krefeld 


.Hebe  Deine  Augen  auf  zu  den  Bergen, 
von  welchen  Dir  Hille  kommt/ 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  verstarb  nach  einem  erfüllten 
Leben,  voller  Sorge  für  die  Familie,  mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater.  Schwiegervater  und  Großvater 


Rudolf  Schaefer 


•  6  1  1908 


im  Alter  von  74  Jahren. 


t  13.  3.  1982 


In  stiller  Trauer 
Helene  Schaefer,  geb.  Höplner 
im  Namen  der  Kinder,  Enkelkinder 
und  Anverwandten 


2418  Ratzeburg,  den  13.  März  1982 
SWR.  Schmilauer  Straß«?  1 24 


Ein  Leben  voller  Liebe 
und  Arbeit  ist  vollendet. 


Elly  Weyneil 

geb.  Rogge 

*  1.  6.  1899  t  10.  3.  1982 

aus  Labiau,  Ostpreußen,  Kahnenberg  9 — 10 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Ingeborg  Weyneil 


Am  Mühlenberg  2,  2407  Bad  Schwartau 


ln  aller  Stille  nahmen  wir  Abschied  von  unserer  lieben  Mutter,  Schwiegermutter, 
Großmutter  und  Tante 


Ida  Schindelmeiser 

geb.  Kallweit 

aus  Herbstfelde,  Kreis  Schloßberg,  Ostpreußen 
*  24.12.1893  f  28.  3.  1982 

Sie  ist  nach  einem  erfüllten  Leben  für  immer  von  uns  gegangen. 

ln  stiller  Trauer 

.  Hans  Georg  Schindelmeiser 

Hanns  Zippert  und  Frau  Hanna 

geb.  Schindelmeiser 

Heinz  Schindelmeiser  und  Frau  Hildegard 
geb.  Schlüter 
Erika  Jokait 

2427  Kirchnüchel 


I 


Nach  einer  kurzen,  schweren  Krankheit  ist  für  uns  alle  unfaßbar  unser 
lieber,  guter  Vater,  Schwiegervater,  Großvater  und  Onkel 

Verleger 

GERHARD  RAUTENBERG 

*  21.  3.  1905  zu  Königsberg  Pr.  t  4.  4.  1982  zu  Leer 

nach  einem  erfüllten  Leben  von  uns  gegangen. 


Bis  zuletzt  weilten  seine  Gedanken  in  der  Heimat,  deren  Verlust  er  niemals 
überwunden  hat  und  der  all  sein  Wirken  galt. 

Wir  werden  niemals  vergessen,  was  er  uns  gegeben  hat. 

ln  stiller  Trauer 

Carl-Ludwig  und  Elke  Rautenberg 
Marianne  und  Klaus  Laudien 
Gerhard  und  Jutta  Rautenberg 
Michael  Rautenberg 
Sigrid  und  Warner  Kollmann 
und  neun  Enkelkinder 

2950  Leer,  Haneburgallee 

Die  Beisetzung  wird  im  engsten  Familienkreis  in  aller  Stille  erfolgen. 

Amte Ile  eventuell  zugedachter  Krame  und  Blumen  wareeine  Spende  an  die  „Ostpreußenhilfee.V.", 
Sonderkonto  5959.  Kreissparkasse  Harburg,  BL.*/  207  50000,  im  Sinne  des  Verstorbenen. 


Sigmund  Helbnann.  iJ 


Rechtsextremisten 


Der  Stich  ins  Wespennetz 


Moskaus  Nazis  dürfen  nicht  sterben  /  Von  Hans  Krump 


wismus  und  Zionismus'  oder  gegen  die  .charakter¬ 
losen  Journalisten,  rürkgral losen  Politiker  und 
deutschfeindlichen  Agenten":  .1946  siedelte  sich 
Schönborn  in  Klein-Malchnow  bei  Berlin  in  der  so¬ 
wjetisch  besetzten  Zone  an  und  arbeitete  als  Über¬ 
setzer  für  den  Ost-Berliner  Verlag  .Kultur  und  Fort¬ 
schritt'  —  einen  jener  Verlage,  die  der  ostzonale 
Staatssicherheitsdienst  traditionell  als  Agenten- 
umschlagszentrale  nutzt.  1951  —  als  Pankow  ehe¬ 
malige  Nationalsozialisten  das  erste  Mal  in  großem 
Umfang  nutzte  —  verließ  Schönborn  Klein-Malrh- 
now  und  zog  nach  West-Berlin.  Seit  diesem  Zeit¬ 
punkt  trat  und  tritt  Schönborn  ununterbrochen  als 
.Gründer',  Führer,  Aktivmilglied  und  Scharfmacher 
unzähliger  rechtsextremer  Gruppen  und  Grüpp- 
chen  auf",  schrieb  Dr.  Günter  Deschner  in  der  er¬ 
wähnten  WELT- Ausgabe. 

.Rechte  Hand"  Schönborns  ist  sein  Stellvertreter 
Ferdi  Hake  aus  Paderborn.  Er  ist  KDS-Vorsitzender 
in  Nordrhein- Westfalen  und  gibt  sich  als  .Oberst  a. 
D."  aus,  der  freilich  in  der  Dienstaltersliste  der  deub 
sehen  Wehrmacht  als  Oberst  unbekannt  ist.  Bei  an¬ 
derer  Gelegenheit  verkündete  Hake,  er  sei  der  letz¬ 
te  Standortkommandant  des  KZ  Bergen-Belsen  ge¬ 
wesen  und  könne  daher  aus  berufenem  Munde  .die 
KZ-Lüge  von  Bergen-Belsen’  entlarven.  Genaueret 
weiß  man  über  die  Karriere  des  .Obersten  a.  D." 
(Jahrgang  191 1)  nachdem  Kriege:  Zunächst  war  et 
Kreisvorsitzender  der  Soester  KPD,  wurde  dann 
genden  Bericht :  .Vor  einigen  Tagen  wurde  in  Essen  weis"  für  einen  erstarkenden  Neonazismus  .in  un-  aber  als  Anhänger  eines  sogenannten  .deutschen 
die  sogenannte  Kampfgemeinschaft  Demokrati-  serer  Bundesrepublik"  verbuchen.  Doch  wie  glaub-  Kommunismus"  1948  angeblich  aus  der  Partei  aus¬ 
scher  Nationalsozialisten  gegründet.  Diese  Organi-  würdig  kann  diese  Meldung  des  PD1  überhaupt  sein,  geschlossen.  In  den  fünfziger  Jahren  trat  er  als 
sation  sieht  ihre  Aufgabe  in  einer  Propagierung  der  nachdem  man  sich  einmal  die  Mühe  gemacht  hat,  Gründer  oder  Mitbegründer  mehrerer  Frontorgani- 
Ideen  von  Neonazismus  und  Revanchismus.  Das  eine  Meldung  der  .Düsseldorfer  Nachrichten"  vom  sationen  auf.  wie  z.  B.  eines  .Weltbundes  für  Ar- 
Hauptziel  der  Kampfgemeinschaft  besteht  im  15.  September  1955  zu  lesen,  in  welcher  wörtlich  beitsbeschaflung",  einer  .Freien  Welt jugend"  oder 
Kampf  gegen  alle  Erscheinungen  des  Marxismus."  steht :  .Zu  1 5  Monaten  Gefängnis  wurde  gestern  eines  .Bundes  der  Frontsoldaten". 

Doch  der  Moskauer  .Friedens- Sender"  hatte  Pech:  vom  Oberlandesgericht  Düsseldorf  wegen  landes-  Eng  verbunden  mit  der  oben  erwähnten  .Kampf- 
Denn  die  Gründungsversammlung  der  .Demokrati-  verräterischer  Beziehungen  der  25jährige  Kellner  gemeinschaft  Demokratischer  Nationalsozialisten* 
sehen  Nationalsozialisten'  fand  tatsächlich  erst  Erdfried  Sallach  aus  Mönchengladbach,  ein  ehema-  des  Herbert  Bormann  ist  die  .Nationale  Front"  des 
einen  Tag  nach  der  Meldung  statt,  nämlich  am  16.  liger  KPD-Kreissekretär,  verurteilt,  weil  er  für  so-  Vorsitzenden  Karl  Jochheim- Armin,  der  sichselbst 
Januar  1975.  Übereifer  kann  eben  auch  schaden ...  w-jetische  Dienststellen  im  NATO-Hauptquartier  als  SS-Führer  ausgibt.  Doch  auch  in  diesem  Fall 
Gründer  und  Generalsekretär  dieser  Vereinigung  Mönchengladbach  Spionage  getrieben  hatte.“  muß  Jochheim- Armin  ein  Doppelwesen  sein:  Denn 

war  Herbert  Bormann,  der  freilich  Inhaber  eines  Eine  weitere  Zentralfigur  der  rechtsextremen  vondenzwölfJahrenderNS-DiktatursaßJochheim- 
amtlichen  Ausweises  als  .Opfer  des  Faschismus"  Szene  ist  Erwin  Schönborn  (68),  dem  samt  seinem  Armin  elf  Jahre  in  Konzentrationslagern  der  Nazis, 
ist.  Bormann  wie  auch  sein  Sohn  sind  nachweislich  .KampfbundDeutscherSoldaten"(KDS)jedesJahr  Am  13.Februar  1978  ging  ein  Foto  um  die  ganze 
als  Kommunisten  während  der  Zeit  des  Dritten  Rei-  einige  Zeilen  im  Verfassungsschutzbericht  sicher  Welt :  Mit  .deutschem  Gruß"  verabschiedete  Edgar 
ches  verfolgt  worden!  sind.  Nach  seiner  eineinhalbjährigen  Verurteilung  Geiss  am  offenen  Grab  den  .Kameraden  Herbert 

Natürlich  sind  die  Zusammenhänge  zwischen  °u"*ano»rä{c7?n  JE«n  T»™  y/^unKÜrnpf emg  Kappler"  der  wogen  eines  Vergeltungsschlageslür 
Neonazismus  und  seiner  Förderung  durch  östliche  a,  ,ß' ;r*Z' '"! ^^en  .st  es  in  letzter  Zeit  etwas  eine  Partisanenaktion  in  Italien  zu  lebenslanger 

Staaten  nicht  immer  soeinfach  nachzuweisen  wie  in  e.1L^ri.U™r!  "  PJ'  Uriu'nljP  ,  °n  '"i  l  °  hd  verurteilt  worden  war  und  dann  1977  von  sei- 

diesem  erwähnten  Possenspiel.  Es  sei  an  dieser  Stel-  Schonborn  und  sem  .Kampfbund  als  Paradebei-  ner  Frau  aus  einem  römischen  Hospital  beireit 
le  auch  klargestellt,  daß  natürlich  nicht  hinter  jeder  e  £ulmP^'  wufde- N,cht  "ur  die  kommunistische  Presse,  auch 

Neonazi-Aktion  Moskau  stehen  muß.  Denn  tat-  1 1  T  wri'r  d  Ur  T  °  *er,°se  z,,|tl‘nßen  des  befreundeten  westli- 

sächlichgibteseinengewissenBodensatzanechten  slch- Inder  WELTvom  21. 4. 1978konnteman  chen  Auslandes  ereiferten  sich  über  den  .Ungeist 
Wirrköplen  und  Anhängern  in  der  sogenannten  f'^ges  nachlesen  über  den  Lebenslauf  des  Kamp-  des  .wiedererstarkenden  Nazismus"  in  West- 
Neonazi-Szene,  bei  denen  man  sich  allenfalls  dar-  ,ers  ßeRen  d,e -Weltverschworung  .  von  .Bolsche-  deutschland. 
über  streiten  kann,  ob  sie  aus  wirklicher  Überzeu¬ 
gung  heraus  oder  aus  purer  rockerhafter  Provoka-  i  »L-r* _ r»  •  .  ..  .  ....  _ 

tionslust  ihre  diffusen  Gedanken  in  der  Öffentlich-  WUDDelS  haUIlgC  i»Crlin-KciSCn  bereiten  Stillen  Anhängern  SorgC 
keit  zur  Schau  stellen.  Von  diesem  Personenkreis 

sei  in  diesem  Artikel  nicht  gesprochen.  Die  in  Frage  Allerdings  muß  der  spektakuläre  .Gruß"  des  berichten  weiß,  war  eben  derselbe  Michael  Bor¬ 
kommenden  Personen  sind  den  Sicherheitsbehör-  Edgar  Geiss,  der  angeblich  .Mitglied  der  Legion  chardtfrüher.MitglieddervonMoskaugesteuerten 
den  nahezu  ausnahmslos  lückenlos  bekannt  und  er-  Condor*  war  (Jahrgang  1929!),  nach  Angaben  der  Ostermarschbewegung  gewesen", 
freuen  sich  einer  steten  Observation.  Hier  soll  aber  Lüneburger  Staatsanwaltschaft  .nicht  unbedingt  Der  alljährlich  im  Verfassungsschutzbericht  er- 
einmal  der  Frage  nachgegangen  werden,  wer  außer  aus  Überzeugung“  entboten  worden  sein.  .Mehre-  wähnte  .Frührentner’  Wilhelm  Wübbels,  Heraus- 
den  echten  und  verbalnazistischen  Fanatikern  hin-  ren  Hinweisen  zufolge"  habe  der  Täter  .Kontakte  in  geber  des  Pamphlets  .Wille  und  Weg",  gibt  seinen 
ter  der  Neonazi-Szene  steht  und  wer  davon  profi-  Ost-Berlin  gehabt*.  Immerhin  ist  Geiss  vor  Jahren  Anhängern  zu  steter  Sorge  Anlaß,  .well  er  so  oft 
tiert,  eine  nicht  unergiebige  Fragestellung!  als  .Krimineller"  von  Ost-Berlin  nach  Zahlung  der  nach  Berlin  fährt  und  dann  immer  tagelang  nicht 

Wo  man  auch  hinschaut,  wenn  wieder  einmal  üblichen  fünfstelligen  Summe  durch  die  Bundesre-  aufzufinden  ist." 
eine  spektakuläre  Neonazi-Aktion  die  Öffentlich-  gierung  in  den  Westen  abgeschoben  worden.  Viel-  Nach  einem  Bericht  der  Frankfurter  Allgemei- 
keit  .wachgerüttelt"  hat :  Immer  wieder  trifft  man  in  leicht  hat  man  in  der  .DDR"  neben  der  harten  D-  nen  Zeitung"  im  Juni  1 977  führ  kurz  vor  seiner  Ent- 
zahlreichen  Fällen  auf  dieselben  Vertreter  und  In-  Mark  mit  dem  willkommenen  Hitler-Gruß  des  larvung  durch  den  Verfassungsschutz  auch  der 
itiatoren  mit  einer  vielfach  undurchsichtigen  per-  Edgar  Geiss  auf  doppelte  Weise  abkassiert.  Stellvertretende  Bundesvorsitzende  der  NPD-Stü- 

sonhehen  und  politischen  Vergangenheit.  AuchderMotorderimMärz  1978vondenExeku-  dentenorganisation. Nationaldomokratischer  Hoch- 

Da  wirkt  z.B.  der  1930  geborene  Fred  (in  Wirk-  tivbehörden  hochgenommenen  West-Berliner  schulbund"  (NHBl,  Egon  Fischer  lür  immer  I ?)  nach 
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Hakenkreuzschmierereien:  Auch  von  Ost 
agenten  benutzte  Methode,  um  die  Bundesre 
publik  unter  Druck  zu  setzen 


